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VOR REDE. 

.... * / . .» • 

Das vorliegende Work isl ans dom Entwurf oinor kleinordn 
Abhandlung onlslandoii , worin ioh die Lelirc dos Digamma vom 
sjiräclivergleichendcn Standpunkte aus zu befeuchten beabsich- 
tigte. Allein bei der Ausarbeitung zeigte es sieh bald, dass icli 
notli wendig viele Sfdzo hätte voraussetzen müssen, die nicht allen 
denjenigen, für die die Abhandlung bestimmt war, bekannt sein 
konnten. Hätte ich aber die Begründung jener Sätze in die. Ar- 
beit verweben wollen, so wäre. dabei die Durchsichtigkeit der Dar- 
stellung und die Einheit des GanzeA verloren gegangen. Auch 
war es mir unmöglich, den Leser auf andere Werke zu verweisen, 
in denen jene (‘unkte vollständig erörtert seien, da Vieles noch 
iiiuDl eingehend behandelt ist, mul das Behandelte sieh in vielen 

t 

Werken zerstreut findet. So erweiterte sieb mit der grösseren' 
Anhäufung des Materials auch der Plan der Arbeit, bis ich mir 
endlich eine systematische Darlegung der gesammten griechischen 
Lautlehre zum Vorwurf machte. 

Lin so eher aber entschloss ich mich zur Ausarbeitung eines 
solelien Werkes, als dasselbe bei dem heutigen Stande der Wis- 
senschaft ein dringendes Bedurfnlss geworden ist. Gefordert näm- 
lich ist ein solches Werk schon im Interesse der reinen Wissen- 
schaft, die das Seiende in seiner organischen Gliederung zu er- 
gründen slrcht; denn suehl man schon in unseru Tagen mit 
unendlichem Fleisse die Erscheinungen der Aussenwelt in ihrer 
organischen Gliederung und in ihrem innern Zusammenhang zu 
erfassen, so verdient das feinste Produkt des menschlichen Geistes, 
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die Sprache , eine noch viel grössere Aufmerksamkeit. Das Millel 
aber des sprachlichen Ausdruckes isl der Laut und nur durch 
Ergründung der Lautgesetze lässt sich der Zusammenhang des 
geistigen Denkens mit dem sprachlichen Ausdruck begreifen. 
Dadurch gewinnt erst die Etymologie einen festen Grund und er- 
hält der grammatische Ihm der Sprache Licht und Klarheit. 

Auf solche Weise ist denn auch eine wissenschaftliche Laut- 
lehre der griechischen Sprache zu einem dringenden Bedürfnisse 
für den Philologen von Fach geworden. Wie sehr z. B. die. 
Kritik des Ilomer, llesind und der äolischen Lyriker mit der 
Lehre vom Digamuia ziisainmenhängt, isl keinem Sachkundigen 
verborgen; eben so wenig kann es dem Kenner entgehen, wie 
sehr das Versländniss der dialektischen Formen durch eine rich- 
tige Einsicht in die Lautlehre bedingt ist. Noch weit wichtiger 
aber ist die Erkenntnis» der lautlichen Erscheinungen zu einer 
klareren und einfacheren Begründung der grammatischen Sätze. 
Vieles, was in unsern Grammatiken als Ausnahme figurirl, er- 
scheint dadurch organisch begründet, v ieies, was durch eine grosse 
Schranke getrennt scheint, tritt dadurch in den innigsten Zusam- 
menhang. 

Desshalb müsseu wir es natürlich finden, dass schon die alleu 
Grammatiker, wie ein Didynms, Trypho, Apollonius. llerodian, 
den pathologischen Erscheinungen der Sprache ihre Aufmerksam- 
keit zuwandten. Die Leistungen derselben unlrrsehätze icii kei- 
neswegs, zumal ihnen ein grösseres Material innerhalb der grie- 
chischen Sprache zu Gebote stund, als uns; aber in Ermanglung 
einer weilergehenden Sprachforschung hatten sie von vielen Dingen, 
wie von der Dreispaltung des ursprünglichen Vokals a, der Natur 
des Doppellautes J. der Beschränkung der im Auslaut zulässigen 
Consonanten gar keine Ahnung , und suchten sie viele andere 
Erscheinungen durch willkürliche Annahme sprachlicher Afleclio- 
nen statt durch den Nachweis organischer Gesetze, zu erklären. 

So ist denn das Meiste, was sic von der sprachlichen Pa- 
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Urologie lehrten, eine rmlis iiidigestaqne ntoles, die als ein 
höchst schätzenswerthcs Material angeselKit werden muss, Bit« 
aber wellig zu einem tieferen Verständnis* der griechischen 
Sprache verhüll. Die Lehren dieser allen Grammatiker . die in 
vielen Werken zerstreut liegen, sind in unsrer Zeit mit der um- 
fassendsten Gelehrsamkeit von August Lobeck zu einem geglieder- 
ten Ganzen verbunden worden. Aber so sehr ich auch den Mann 
verehre, und so sehr irh auch seine Gründlichkeit und seinen 
Scharfsinn bewundere , so muss ich doch bedauern , dass derselbe 
sirh dem Lirlvle der neuen Wissenschaft verschlossen , und so zur 
Erkenntnis« des Organismus der Sprache nirht das beigetragen 
hat, was man von einem solchen Scharfsinn und einer solchen 
Gelehrsamkeit hätte erwarten können. Denn durch die mannig- 
fachen Abirrungen der neuen ftirlilung ahgesehreekl , ist rr auch 
in vielen ganz einleuchtenden Fällen bei den allen Annahmen 
von vokalischeni Zusatz und consonantischem Wechsel stehen ge- 
blieben. 

Ein neues Licht brachte in das Gewirr der Erscheinungen 
durch die Herbeiziehung der verwandten Sprachen und vor allem 
des allehrwürdigen Sanskrit mein hochverehrter Lehrer Front 
Hopp , der in seinen allgemein sprachwissenschaftlichen Werken 
auch den speeiellen Philologen die Leuchte vorangetragen und 
glänzende Resultate in der Erforschung des griechischen Sprach- 
baues erzielt hat. Aber sein Uliek war zu sehr auf uusern ganzen 
Spraelistamm gerichtet , als dass er die griechische Lautlehre mehr 
als in Umrissen hätte zeichnen körnten. Mehr ins Einzelne drang 
srhnn Pott, der mit jener Fülle der Darstellung und jener blilzeit- 
den Gelehrsamkeit, die uns zur Bewunderung hinrcissl, schätzen*- 
wertlie Aufschlüsse bezüglich der Consonanten- Heilten, der Assi- 
milation lind Dissimilation der Laute; der Bedeutung der Wurzeln 
tHtd Suftixc und anderer Pmtkte gegeben hat. Alter auch er 
verbreitete sirh mehr auf dem allgemeinen Gebiete der Sprach- 
forschung und liess überdies.« nur zu oft über der Gcisti eichigkek 
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der Darstellung die Genauigkeit der Nachweise vermissen. Kille 
sehr wichtige Vorarbeit zu einer Theorie der griechischen Laut- 
lehre lieferten auch Benfe y und G. Curlius durch ihre etymolo- 
gischen Forschungen auf dem' Gebiete der griechischen Sprache. 
Denn wenn auch die Etymologie und die Lautlehre weit auseinan- 
der gelten, so förderte doch der wissenschaftliche Nachweis der 
Etymologie der einzelnen Wörter ungemein die Erkennlniss der 
allgemeinen Lautgesetze. Mit gleich grossem Dank erkennen wir 
die mannigfachen Leistungen an, die theils in einzelnen Schriften, 
llieils in einschlagenden Zeitschriften von Ahreux , Aufrecht, 
Carsten , G, Curlius, Eitel , Giere, Kuhn , Legerloli, Mayer. 
Sarelsbery, Schleicher und andern verdienten Gelehrten nieder- 
gelegl sind. Aber abgesehen davon, dass viele Punkte der grie- 
chischen Lautlehre von jeuen Männern noch nicht eingehend 
behandelt sind, ist seihst das Behandelte zu sehr zerstreut und 
entbehrt dadurch für diejenigen . die diesem Zweig der Wissen- 
schaft ferner stehen, vielfach der überzeugenden Klarheit. 

Es wird daher nicht leicht Jemand die Zweckmässigkeit und 
Nothw eudigkeit einer systematischen Darstellung der griechischen 
Lautlehre in Abrede stellen können; aber wohl könnte Jemand 
einen solchen Versuch für verfrüht erklären , und den Verfasser 
einer solchen Arbeit nicht gewachsen halten. Was den letzten 
Punkt auhelangl, so bin ich weit entfernt mich üherhehrn zu 
wollen und bekenne ich gern, dass ich mir selber in vielen Din- 
gen nicht genüge. Aber das redliche Streben, mir die milbigen 
Kenntnisse der griechischen Sprache und des Sanskrit, dessen 
Wichtigkeit ich absichtlich in dem 1. Kapitel besonders hervor- 
hob , mir so weit als möglich anzueignen, wird ein billiger llenr- 
theiler nicht verkennen. Freilich streift eine griechische Laut- 
lehre in so mannigfache Gebiete dos Wissens über, dass mir 
leicht einer, der in einer einzelnen jener Disciplinrn besonders 
zn Hanse ist , wird Verslösse und .Mängel naehweisen können ; aber 
den bitte ich nicht zu übersehen, wie schwer es ist auf mehreren 
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Gebieten sirli zu «ileichcr Zeit zu bewegen. Ausserdem fülde ich 
selber nur zu gut, wie nichtig mir zur Aufhellung manelier 
Tlieile der griechischen Lautlehre, namentlich der r>rris|>altung 
des palatalen Vokals und des Verhältnisses der gutturalen und 
palatalen Consonanten , die Kennlniss des Golhiseben, Slawischen 
und Litauischen genesen wäre; da ich aber in diesen Sprachen 
keine hesondern Studien gemacht halte, so noUte ich sie lieber 
ganz hei Seite lassen, als mir ihre Kennlniss aus Grammatiken 
und Lexiris erholen, weil ich nur zu sehr eingeselieu halte, nie 
sehr derartiger Füller unsre Wissenschaft hei einsichtsvollen Män- 
• nern in Verruf gehrachl hat. 

Wenn alter Jemand der Ansicht ist , dass überhaupt die Zeit 
zu einer systematischen Darstellung der griechischen Lautlehre 
noch nicht gekommen sei, so möge er bedenken, dass in allen 
Wissenschaften viele Versuche gemacht werden , ehe mau zum 
Abschluss kornnd , und dass ich dcsshallt mein Werk mit dem 
bescheidenen Titel „Grundzüge der griechischen Lautlehre“ über- 
schnellen habe. Auf der andern Seite sind durch ilie ölten er- 
wähnten Arbeiten schon so viele Punkte in dieser Diseiplin anf- 
gehellt worden , und erfreuen wir uns durch die unsterblichen 
Verdienste von Böckh und Ähren» einer so übersichtlichen 
Darstellung «ler Eigcuthündirhkciten der einzelnen Dialekte, dass 
man wohl den Versuch zu einer griechischen Lautlehre wagen 
durfte. Möge, daher diese Arbeit wohlwollend aufgenommen wer- 
den und zur allgemeineren Krkemitniss der Sprache des geist- 
reichsten aller Völker ein Schärllein beitragen. 

« k 

München, den 5. November 1859- 

Dr. Wilhelm Christ. 
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* Von dem Wesen der griechischen Lautlehre. 

PHjwK 

Ein«; allgemeine Lautlehre liat zur Aufgabe, die Natur der 
einzelnen Laute und die Gesetze ihrer Verknüpfung aus der phy- 
siologischen Beschaffenheit der Sprachorganc und der Entfaltung 
des menschlichen Sprarhvermögens in den Sprachen aller Völker 
zu erforschen. Die griechische l^iutlehre fusst zwar auf jenen 
allgemeinen Lautgesetzen, hat aber zunächst zu ermitteln, welche 
La«ite und welche Verbindungen von Lauten auf speriell griechi- 
schem Boden hervorgclrelcn sind. Allein jede Sprache hat als 
organisches Gewächs Lehen und Entwicklung, und cs muss da- 
her auch die Lautlehre die Sprache nicht .ds ein abgeschlossenes 
llicilloscs Ganze, sondern als ein nach Ort und Zeit «erscliiedeu 
entwickeltes Gebilde betrachten. Die griechische Sprache nun ist 
räumlich gelheilt nach den drei lokaleu Dialekten, dem äolischen, 
dorischen , jonischen sammt ihren vielen Nfiancirungen , zeitlich 
nach den verschiedenen Entwicklungsstufen , die sie von Homer 
bis auf den Zerfall der griechischen Literatur durchlaufen hat. 
Das Neugriechische scheiden wir dabei aus, da in ihm die stete 
organische Entwicklung durchbrochen ist. Die Dialekte haben 
zwar alle für uns eine hohe Wichtigkeit, da durch ihr gegensei- 
tiges Verhälluiss vielfach der Organismus der Lautgesetze aufge- 
hellt wird, doch treten von ihnen der äolische und dorische in 
den Vordergrund, da diese das Stammgul der hellenischen Sprache 
am reinsten bewahrt haben. Von den literarischen Denkmälern 
fällt natürlich das grösste Gewicht auf Homer, da hei ihm später 
verschwundene Laute noch in Kraft sind, später abgeschliflenc 

Chi in», Gr. Laut Mur. ^ | . v*J 
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Formen in Deklination und Conjugalion noch in ihrer ursprüng- 
lichen Fülle sich zeigen, und überhaupt die ‘wuchernde Trieb- 
kraft der Sprache vielfach sirh noch belhätigt. 

Aber trotz dieses reichen Stoff*» reicht zur Erforschung der 
griechischen Lautgesetze die griechische Sprache selber nicht 
aus. Denn weit entfernt, dass wir in den ältesten Denkmälern 
des hellenischen Geistes die Sprache in ihrer ursprünglichen Ge- 
staltung und Bildung belauschen könnten, treffen wir dieselbe 
hei Homer ihrem logischen Gehalle nach bereite bis zur Durch- 
sichtigkeit gegliedert und ihrem lautlichen Inhalte nach schon im 
Prozesse des Zersetzens begriffen. Denn schon sind einige Laute 
ganz geschwunden, andere beginnen zu schwinden, schon stum- 
pfen sich die vollen Suffixe immer mehr ab und tauchen neben 
den strengen alten Formen weichere und geschwächtere auf. Da 
wir aber iin Griechischen selbst nicht mehr weiter hinaufsteigen 
können, so werden wir auf den Stamm verwiesen, dem die grie- 
chische Sprache entsprossen ist. Aber diese Slainmsprache , die 
von dem l'rvolk, aus dem die einzelnen Glieder der indogerma- 
nischen Völkerfalllilie hervorgegangen sind, in den gemeinschaft- 
lichen Sitzen Uochasiens gesprochen wurde, ist uns selber nicht 
mehr erhallen, sie ist uns nur noch tbeilweisc erkennbar aus 
den Aesten, die der Stamm licrvorgelrieben hat. Allein nicht 
alle diese Glieder geben uns einen auch nur annähernd gleichen 
Aufschluss von dem Bestand jener Ursprache, wenngleich manch- 
mal in den jüngsten und entartetsten derselben ursprüngliche For- 
men und Wurzeln zu Tage treten , «lie in den ältesten bereit* 
verwischt oder gar abgestorben sind. Aber abgesehen von sol- 
chen Einzelnheiten ist uns das Stammgut der arischen Sprachen 
hei weitem am reinsten im Sanskrit und besonders in seinem äl- 
testen Dialekt, dem vcdischeu, erhalten. ■>. 

Diese Priorität des Sanskrit zeigt sich, um von dem höheren 
Aller der sprachlichen Monumente im Vedadialekl ganz abzu- 
selien, zumeist und vor allem in dem sichersten iiallpnnkte aller 
Sprachvergleichung , in der Flexion. Mau hat liier mit aller Be- 
stimmtheit den Beweis geliefert, dass das Sanskrit die Ursprünge 
liehen vollen Formen bewahrt hat, aus denen erst durch Abstum- 
pfung die der übrigen arischen Sprachen nnd zunächst der grie- 
chischen entstanden sind; ja man kann zum Theil noch die Stu- 
fenleiter verfolgen , auf der dieselben in der Verstümmelung nr- 
‘ i V •, . ^ v ‘ 

.. : . •• • • ’ ■ • ■ \ • . w 


Digitized by Google 



sprüugliehcr Formell gegangen sind. Kineii zweiten Beweis für 
das höhere Aller des Sanskrit eiilnehmeii wir der einfachen Weise, 
mit der daseihst aus dem kern der Sprache, aus den Wurzeln, 
sich Verha und Nomina herausgehildel halten: die meisten Verba 
entspringen daselhsl, ohne durch das Mittelglied eines Nomen 
diirchziigeheu , uumiltelhar der Wurzel, und die Nomina sind 
ziiiii grössten Tiieil durch einfache Suffixe von dem Stamme ab- 
geleitet; in den übrigen (Gliedern unseres Sprachslamines über- 
wuchern immer mehr die deuominativrii Verba die primitiven, 
und linden sich unter den Noiuiuihus eine Anzahl von Ile.rivatiS) 
die durch neue Suffixe von bereits abgeleiteten Nominibus ge- 
bildet sind. Daher lassen sich im Allgemeinen im Sanskrit die 
abgeleiteten Wörter sehr leicht auf ihre Stämme zurückführen, 
während in den übrigen arischen Sprachen der Zusammenhang 
oll schwer zu erkennen ist; dort zeugt die leicht erkennbare 
kette von der Ursprünglichkeit der Bildung, hier die Zerklüftung 
von der weilen Strecke, durch die der ursprüngliche Sprachzu- 
sland von dem historisch uns vorliegenden getrennt ist. 

Auch die. ungemeine Fülle des Sanskrit in der Bezeichnung 
einzelner Gegenstände fällt hei dieser Frage schwer in die Wag- 
schale. Zwar haben die Griechen hei ihrem feinen Gefühle und 
ihrem genialen Gedaukenllug weit mehr Begriffe und Itelatioiien 
in der Sprache unterschieden und weil mehr Objekte und Ue- 
hensverhältuisse lautlich ausgeprägt, aber für einzelne Gegenstände 
weist die. epische Poesie der Inder einen Beichthmn von Bezeich- 
nungen auf, dem der homerische nicht an die Seite gestellt wer- 
den kann. Gerade dieses führt uns aber in ilie geheime llüsl- 
kamnier der Sprache, in der sie erst vermittelst der bereits ge- 
schallenen Yerhoiwurzeln die Gegenstände der äusseren Umgebung 
zu fixiren sucht. Ita nämlich eine Substanz eine Mehrheit von 
Attributen in sich schliessl und sich in mannigfachen Aeusserun- 
geu offenbart, so erschöpfte sich gleichsam der Sprachgenius zur 
Bezeichnung der Substanz in allen diesen Attributen und Aeusse- 
rungen. Iteuii nicht immer trat ein Merkmal so hervor, dass 
sich sofort das Objekt durch lautliche Auspräguug jenes Merkmales 
fixiren liess; vielmehr hatten in der lieget mehrere Attribute ein 
gleiches Anrecht, dem Menschen als Anhaltspunkt zur Bezeich- 
nung ihrer Substanz zu dienen. Fest in einer späteren Periode 
uud bei dein erstell Auflauehen der Prosa wurde durch das Slre- 
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ben iles Menschen nach präriser mul einfacher Bezeichnung und 
unter dem Einfluss hervorragender Dichter und Schriftsteller aus 
jenen vielen Bezeichnungen die eine und die andere als ilie ei- 
gentliche henrorgehoben , ilie übrigen aber als poetische Wörter 
in den Hintergrund gedrängt. Dieses Dingen des Sprachgoistes 
nun nach Fixirung der Objekte durch ihre verschiedenen Attri- 
bute und Aeusserungen zeigt sich noch besonders schön in der 
ältesten indischen Literatur und legt Zcugniss ab von dem ju- 
gendlichen Alter der Sprai he. Dei Homer linden wir zwar auch 
noch gegenüber der späteren griechischen Literatur eine grosse 
Mannigfaltigkeit mul Fülle des Ausdrucks, doch hatte sich die 
Sprache schon mehr abgeklärt und war der 1‘roress der Wort- 
bildung schon bis auf einen gewissen Funkt abgeschlossen. End- 
lich sprechen selbst die Iiedeiilimgeu der Wurzeln im Sanskrit 
und speciell in den Veden für das ungleich höhere Aller dieser 
Sprache. I leim timt auch auf diesem Gebiet ganz besonders Ke- 
hutsamkeit Noth, so ist doch so viel klar, «lass gerade die von 
iler sinnlichen Anschauung noch kaum losgelöste liedetilung der 
einzelnen Wurzeln mul ilie Verschwommenheit vieler noch nicht 
unter einander fest abgemarkter Verbalstämme in den Veden viel 
mehr auf die Wiege der Spraehhildung hinweiseu als die ihres 
sinnlichen Gewandes vielfach schon entkleideten, nach feinen Di- 
stinktionen unter sich geschiedenen Heileutungen der Verbalstämme 
anderer arischer Sprachen und zunächst der griechischen. 

Aus allem dem gehl zur t'ienüge hervor, dass wir zur er- 
schöpfenden Darstellung des Organismus fiel' griechisch eit Sprache 
in Ermangelung der Slaumisprache selbst auf den ältesten Zweig, 
auf das Sanskrit, angewiesen sind, in dem sich das ursprüngliche 
Staimugut noch am treuesten bewahrt hat. Aber auch die übri- 
gen Glieder unseres Sprachstannnes dürfen, wie bereits oben an- 
gedcutet worden, nicht ganz ausser Acht gelassen werden, wenn 
sie uns eine bereits im Sanskrit verdunkelte und entstellte Form 
aiifhellcu. Desonders aber muss die Sprache desjenigen Volkes, 
mit dem das griechische nach seiner Losiösung vom Urstanunc 
noch lange Zeit, verbunden war mul mit dem es auch später noch 
lebhafte Wechselbeziehungen unterhielt, ich meine das Laleini- 
sc.hr oder richtiger das Italische, vielfach in Delrarht gezogen 
werden, da die Zusammenstellung der griechischen und lateini- 
schen Sprachforiueu oll einen Düeksclduss llimi lässt auf die dem 


Aufblühen der hellenischen Literatur vorausgehende Entwick- 
lungsstufe der Sprache. 

Haben wir somit die Aufgabe der griechischen Lautlehre 
und den liinfang ihres Stoffes näher bestimmt, so bleibt uns im 
Eingang noch ein wichtiger Punkt zu erörtern fibrig. Pas Grie- 
chische nämlich ist eine todlc Sprache, und wir können daher 
über die Laute desselben nicht mehr unmittelbar durch das Ge- 
hör urtbeilen , sondern sind auf die leblosen Ihicbstahen als die 
äusseren /eichen jener Laute angewiesen. Bei der Fuirung des 
Lautes aber durch die Sclmil war das Griechische in einem nicht 
unerheblichen Nachlheil zu seiner Schwester am Indus und Gan- 
ges. Penn die llrabmanen verwandten zur Aufzeichnung ihrer 
Sprache ein reichhaltiges, fein gegliedertes System von Buch- 
staben, das alle Hauptunterschiede der Natur und der Quantität 
der Laute wiederzugeben geeignet war, die Griechen hingegen 
mussten ein fremdes, den Phöniciern entlehntes Alphabet ihrer 
Sprache aubequemen. Pas war aber um so misslicher, als das 
Phöuicische zu einem ganz verschiedenen Sprachslamme gehörte, 
in dem die Vokale lange nirlit die Bedeutung und die Wichtig- 
keit hatten als in den Sprachen indogermanischer Zunge. Poch 
dürfen wir nicht annehnien, dass dieses fremdartige Alphabet auf 
die l'nigeslaltung der Laute der griechischen Sprache einen Ein- 
ffuss geübt halte. Penn einmal blühte und entwickelte sich die 
griechische Sprache lange Zeit ohne überhaupt aufgezeichnet zu 
»ein, und selbst als mau die literarischen Denkmäler aufztizeirh- 
neu begonnen halte, lieble der Grieche viel zu sehr seine Sprache 
eher zu büren als zu lesen , als dass die mangelhafte Bezeichnung 
der Laule eine auch nur theilweise Modificalion derselben hätte 
herheiführen können. Sodann änderten die Griecben vielmehr 
die Bedeutung der einzelnen Zeichen der pbünicisrhen Schrift, 
um sie ihrer eigenen Sprache anzupassen, und erfanden neue 
zur Bezeichnung eigenthüiuliclier Laule oder Lautcomplexe; so 
verwandten sie das Alepli He Jod Ain und später auch das Vau 
und Ghet zur Bezeichnung der Vokale a t i o v »/, so Hessen 
sie das Kopli (xönna) und Caph (xuiata), sowie das Schin {<idv) 
und Samech (oty/ux) wegen des gleichförmigen Lautes ihres har- 
ten Gutturalen und ihres Sibilanten in eins Zusammenflüssen , so 
verwandten sie die Sibilanten Sain und Zade zum Ausdruck ihrer 
compticirlen Laute | und £, und setzten so endlich auch für an- 



(lern pur in eteradar verschlungene ItopprflWlte, Tftr 7 ia xh rli jrli 
Bezeichnungen durch einfache Buchstaben frsl fcf. Kranz . ele- 
inenla epigraphires graecae p. ] 6). Auf solche Weise deckten 
sich zur Zeit der MAtke der gricchisehen Sprache vollständig 
ilns äussere Zeichen, der Buchstabe , und der innere Gehalt, der 
Laut; was so weil gieng, dass die einzelnen Dialekte, wenn sie 
einen Lallt verschieden sprachen . denselben auch verschieden he- 
zeichneten. wie z. II. die Böotier, weil sie statt v : 11, stall tu : 8 
sprachen, auch in der Schrill ov und 17 stall v und cu schrie- 
ben. Für die spätere Zeit gilt freilich Bir das Griechische nicht 
mehr der Satz von der Idenlilät des Hnehslahens und des Lau- 
tes, da die Zeichen tj tu n ot heihehalten wurden, wiewohl die 
ehemalige Geltung dieser Zeichen ganz verändert war. -Aber hier 
können wir so ziemlich sicher aus der Weise der Transeripllnn 
jener Zeichen in andere Sprachen, aus den Verwechselungen der- 
selben mit andern Zeirben in Inschriften und l’apyrusrolleu mul 
endlich aus einzelnen bestimmten Angaben die Gesrhirhlr jener 
Laute verfolgen, lind ist fiherdiess die Umgestaltung derselben 
mir von einer geringen Bedeutung für die Gestaltung der grie- 
chischen Sprache gewesen. 



TI. 

Von dem griechischen Vokalismus im Allgemeinen. 

Die Laute zerfallen im Allgemeinen in Vokale (tptdvqfvra') 
und Consonanlen (avutptovn), zu denen in weiterem Umfange 
auch die Halbvokale ( rj^ufpava ) gehören. Die Vokale erhalten 
ihre individuelle Gestalt durch die verschiedene Mundstellnng hei 
dem freien Aiisströmen der Stimme (tpounj , vox); die Consn- 
naiileu werden gegliedert durch die verschiedene Annäherung der 
verschiedenen Sprachwerkzeuge des Mundes hei ihrer Aussprache : 
die Vokale sind das eigentliche Leben der Sylhen und Wörter, 
die Konsonanten das Gerippe, das erst durch den beseelenden 
Vokal am Leben Tliell nimmt. Wie aber auch sonst nicht bloss 
die äussere Form, sondern auch die belebende Seele zur Gestal- 
tung des Ganzen beiträgt , so bestimmt auch hier erst die Ver- 
bindung bestimmter Consonanlen mit bestimmten Vokalen die In- 
dividualität und somit die Bedeutung der einzelnen Wurzelu und 
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Wörter. In den arischen Sprachen sind die Vokale durchaus 
nicht etwas so nnwesenlliches, was auf die Bedeutung des Laut- 
coniplexes wenig oder gar keinen Einfluss übe. Vielmehr sind 
i in Sanskrit und im Griechischen . in welchen Sprachen sich der 
ursprüngliche Vokalismns ziemlich ungetrübt erhalten hat, die 
drei Grundvokale a i u nicht minder streng geschieden als die 
Gonsonanten und daher auch von einer nicht minder grossen Be- 
deutung liir die Geltung einer Wurzel als jene. Ein l'ebersprin- 
gon der Vokale in einem grösseren Maasslab trelTenwir im Grie- 
chischen erst hei «len Vokalen a e o rj a ; di«*se aber sind 
spätere Modilicationen des einen ursprünglichen a- Vokales, und 
Seihst hei ihnen ist der Wechsel wenigstens zum Thei! an be- 
sliinmo Gesetze gebunden. Im übrigen muss in dieser llrziehutig 
wohl zwischen ursprünglicher Wurzel- und späterer Wortbildung 
unterschieden Wertteil. Denn zu der Zeit, wo die Sprache be- 
reits erstarkt war und eine feste Gestalt angenommen hatte, wer- 
dcn die llntersefriede der drei llauptvokale strenge festgehalten, 
bezüglich der Stämme aber muss allerdings zugegeben werden, 
«lass sich vielfach eine enge Verwandtschaft von Solchen Wurzeln 
zeigt . die die gleichen ronsouanlisclicn Elemente in derselben 
Aufeinanderfolge gemein haben und sich nur durch ihre Vokale 
unterscheiden. Aber in jener ältesten und dunkelsten Periode 
der Sprachentwicklung war überhaupt der einzelne Laut als Zei- 
chen einer bestimmten Vorstellung nncb wenig lixirl, erst als «lie 
Sprache aus jenem Prozesse horauslr.il , und mit den bereits fest 
ausgeprägten Wurzeln die abendliche Mannigfaltigkeit der Aussen- 
well zu bezeichnen sich bemühte, rangen wir an auf festem Ho- 
den zu stellen, und da frelfen wir keine geringere Abmarkung 
der drei Gruudvokale als der Gonsonanten verschiedener Organe 
und verschiedenen LantStotTes. 

Die drei Grundvokalc a i u entsprechen den drei nach Orga- 
nen geordneten Klassen der rnnlae, «len Gutturalen. Dentalen und 
Labialen. Der erste dieser Grundvokale hat sich im Sanskrit und 
in merkwürdiger IVhereiiistimmung damit im Gotliischen noch 
in seiner Einheitlichkeit erhallen, während er im Griechischen 
sowie in «len übrigen Gliedern nrikers Sprachstammes sich in die 
drei Laute a e o gespalten hat. Weist in di«‘.<er Heziehuiig das 
Sanskrit eine sehr hohe Alterthünilichkeit des Vokalismns auf. so 
hat es auf der andern Seite unter «len Einfluss«' des Gewichtes 
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der Endungen und des vorgerückte!! Tones zwei neue Vokale, den 
1- und r- Vokal, bervorgebrarht, die gewöhnlich aus al ar In rn, 
einigemal auch aus der Verbindung der Uquidse mit den Vokalen 
i und u entstanden sind. (cf. Hopp, Vergleichende Grammatik 
des Sanskrit, Send etc. 2- Aull. p. &1). Im Griechischen, wo 
überhaupt der Einfluss der schweren Endungen und des Accentes 
von nicht so wcilgreifender Hedeul ung für die Gestaltung des 
Wortes wie im Sanskrit ist, haben sich zwar keine besonderen 
r- und 1-Vokalc gebildet, doch sind nach denselben Gesetzen ana- 
loge Erscheinungen zu Tage getreten, die wir in den Abschnitt 
über die Melatliesis ahhuudelu werden. 

Für jeden jener fünf Vokale a i u r | haben die Hruhina- 
ncu zur Unterscheidung der Länge und kürze zwei Zeichen aus- 
geprägt. Im Griechischen sind blos die Vokale c und o der Quan- 
titäl nach durch die Schrift unterschieden , und ist selbst diese 
Unterscheidung jüngeren Ursprungs und erst durch Simenides all- 
gemein verbreitet worden. Hei den Vokalen ( und v fühlte inan 
weniger ein Bedürfnis die Quantität durch besondere Zeichen zu 
unterscheiden , da sie weil seltner als die gutturalen Vokale a c o 
Vorkommen. Hass man aber von diesen das c und nicht das a 
nach Kürze und Länge durch besondere Zeichen unterschied, 
davou muss mau den Grund darin suchen, dass hei den Joniern. 
von denen unser jetziges griechisches Alphabet ausgieng, der gut- 
turale Vokal, wenn er lang war. in der Hegel e. nicht ä lautete. 
Wäre das allgemein griechische Alphabet von den Ioniern aus- 
gegangen, so wäre vielleicht eher das a als das e seiner Quan- 
tität nach durch besondere Zeichen unterschieden worden. Es 
hatte aber in der That ursprünglich das rj einfach die Geltung, 
eines langen c und behielt diese Ausspraehe im .Mumie der Ge- 
bildeten Ins ins dritte Jahrh. n. Chr., wie dieses aus der bis zu 
dieser Zeit fast durchweg beobachteten Gleichstellung des griechi- 
schen i] und des lateinischen c in der U Übertragung griechischer. 
Wörter ins Lateinische und lateinischer ins Griechische, sowie aus. 
der bestimmten Angabe des Terenlhuuis Maurus v. 4S0sqq. erludll;. 

Litteram nanupie E videmns esse ad Hrct proximam . 

Sicut O et Sl viilen lar esse vicinac sibi: 

Temporum momenta distant non sinn naUvitas. 

cf. Sexlus Empiricus adv. gramui. p. 23S F. 

Im Monde des Volkes halte jedoch schon zu IMatos Zeiten 
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das T) theil weise den Ton eines t angenommen, denn wenn der- 
selbe im Cralylus 418 G sagt: oi (ilv «Qxuunaxoi ifisgav zt)v 
tjuiyav ixakovv, oi di tuiga v, oi Öl vvv rjutgav , so hat er 
wohl schwerlich dieses aus älteren Ueberlieferungca geschöpft, 
sondern ist darin der Aussprache des llauernvolkes gefolgt. Dass 
aber diese Verwandln” des tj - i.autes in einen (-Laut theilweise 
in der gewöhnlichen Aussprache fortdauert«, davon zeugt die häu- 
fige Verwechselung dieser heulen Vokale in den Dapyrushand- 
schriflen der Keilen des llypcridcs, die in das zweite Jahrh. v. (Ihr. 
gesetzt werden; in der späteren haiserzeil vollends ward t) von t 
dein Ton nach gar nicht mehr unterschieden , und wurden daher 
von den Grammatikern zahlreiche llcstimimmgen getroffen, ob in 
einem Wort oder in einer Endung tj oder t zu schreiben sei. 

Die drei übrigen Vokale a t v wurden zweizeilige iöCxQOva) \ 
oder auch zweideutige (afiyißoka) genaunt, da sie sowohl einen 
langen als auch einen kurzen Vokal vertreten konnten. Der Gram- 
matiker Dionysius Tlirax in lickk. anerd. gr. II p. 631 drückt 
sich darüber folgender Massen aus: SixQOva de tgia a t xal t>, 
ÖixQova de ktyizou intiör\ ixxiivt rat xal avaxtkktrui ; in ähn- 
licher Weise lehrt Sext. Enipir. adv. gramni. p. 238 F. rgia dl 
xoivct fujxovg xe xal ßgaxvxtjxog atu, öuzfQ dixQova xal 
vyga xal äfKfißoka xal fitraßokixct xakovOtv. und Terentisnus 
Maurus v. 357 sqq. 

(laeleras Ires, quae täpennint, «hypoeooc rognominant, 

Corripi (piod saepc eaedem, saepe produci valent: 

Aktfct priiuiim esl imle iutxa tertimu quod v vocant. 

Das darf aber nicht so genommen werden, als seien diese drei 
Vokale atu wahrhafte, vocales aneipites lind als könnten sie 
daher beliebig in ein mul drmselhcji Worte bald als Längen bald 
als kürzen behandelt werden. Dagegeu sprechen entschieden die 
Vorschriften der Grammatiker seihst über Länge und kürze dieser 
Vokale in einzelnen Fällen, ferner der conslaule Gebrauch der 
Dichter der hellenischen IllüLhezeil in den meisten der einschlä- 
gigen Sylhen, und endlich die Vergleichung mit den verwandten 
Sprachen. Denn da in dem Sanskrit hei allen Vokalen scharf 
zwischen Länge und kürze unterschieden wird, so hatte auch 
sicherlich das Griechische von seinem asiatischen Stammsitze eine 
Unterscheidung der (Juaulilät der Vokale t und v überkommen. 
Aber nicht Idos schwankte hei vielen Wörtern in verschiedenen 
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Zeiten di< Quantität dieser lokale, so dass bei xctkng <püpog xi- 
java <pthi vta ätaoiö das re, hei i'ffog foaot r tva tp&i'vu civire 
Miuwr das i bei den epischen Dichtern laug, hei den al tischen 
kurz gebraucht wurde , sondern aurli hei denselben Dichtern wur- 
den ilie Vokale i und t> der Suhstanlive auf tg vg «| » ■£ und 
der Verba auf tu und vu , sowie das u mancher Slammsvlhrn 
wie von '-'igtg II. K 31. 455 «nd IMreo? II. / 030, Md. re 583 
je nach «len Bedürfnissen des Metrums bald als Längen bald als 
Kürzen gebraucht. Durch die mindere Festigkeit der Quantität 
dieser «Irei Vokale geschah es auch, dass dieselben vor Doppel- 
cnnsonanlen narb den Vnrsrbriflen der allen Grammatiker regel- 
mässig kurz gesprochen wurden, während ein t] und o auch vor 
Doppelronsonanlen stehen blieb (cF. I.oberk, paralipomena gram- 
* matirae graeeae p. 398 sqq V Die mindere Bestimmtheit der Quan- 
tität der Vokale a i v scheint aber allerdings damit im Zusam- 
menhang zu stehen, dass hei ihnen di « 1 Länge und kürze nicht 
durch besonder « 1 Zeichen uulersrhirden ward: denn hei Homer 

treffen wir auch hei den Vokalen e und o ein Schwanken der 
Quantität in pt/Mto rog xfxttr/om dtjiortjTi xXttjdtöv |iypdg <zp- 
yrjn ’tJtfi tjpiSog, die nur dadurch erklarlirh scheint, dass die 
homerischen Lieder lange Zeit nickt nmdergesi-hriehen waren, 
also auch keinen sichtbaren Fntcrschied zwischen langem uml 
kurzem <> und e holen. 

liehen wir mm zurück auf «len Frsprung der Quanlilälsun- 
lerschiede der Vokale, so liegt es schon in der Natur der Sache, 
dass die Sprache au bestimmte WurzelhegrilVe immer den kurzen, 
au andere immer den langen Vokal knüpfen und zur feineren 
Gliederung ihres Sprachslolfes auch den 1 Inter schied von Kürze 
und Länge des Vokales zur llnlerscheitlung d«*r Bedeutung ver- 
werlhen konnte, (lud so finden wir denn in der Thal durch die 
. verschiedene Quantität eine verschiedene Medetilung ausgeprägt 
in den Wurzeln äs sitzen (gr. 1711 re« aus t]0-uat\ und äs sein 
(fff- et(U aus &»-iul,'in ki liegen gr. *fr-uoM und kT bewe- 
gen (gr. xt-vtaY Auch in der Flexion dient die Versrhieden- 
keit der Qnantiläl des llimlevokals zur Futerscheidung zweier 
Modi, des Indicativs und Gonjunklivs, wolnd der gewichtvollere 
l'.nnjunktiv, der ursprünglich, wie aus dem Sanskrit noch deut- 
licher wird, der Modus der Aufforderung war, sich nalurgemäss 
den langen Itimlevokal vindirirte. Am gcwühulirhslcn jedoch 
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sehen wir «len langen Vokal ersl ans «lein kurzen durch «len 
Wegfall eines oder mehrerer Konsonanten . «Inrrli Kontraktion oder 
Vokalsteigerung (Gunirnilg) gerade so wie die Diphthonge vor un- 
sern Augen erst entstehen, worüber wir in den Abschnitten über 
die Doppellaute besonders hanihdu werden. Ausserdem verdankt 
öfters der lange lokal namentlich bei dein Zusanuuenstoss zweier 
Elemente eines Wortes sein KiiLstehen dem Widerstreben der 
Sprache gegen die Häufung allzuvieler Kürzen; wie in d’avarrj- 
<pög og öhytjxdtco tjx&Aog tiatptjßnlog vnijftolog xaTtypfptj g 
xoAfut/ddxog dvrjvf/iog nodijvixr\g noXiävöuog arayvtjrpdpog 
xoTaurjt'ag no/Lffi t/iog dnXnuijing xuptffvtjfog (jevtjliyy iTtjTvung 
etc. Hierher gehört auch die Verlängerung des o vor den Stei- 
gerungssnnixen r#pog und rarog, wenn ihm ein kurzer Vokal 
vorhergieng wie in dxccAoirtpog im Gegensatz zu uoxffr/pdrrpog. 
.Noch weiter gi engen die epischen Dichter , die durch das Maass 
des Hexameter gezwungen hei dem Zusammcnstnss vieler Kürzen 
die eine als Länge gehrauchten, wie in üfravctTog P 158, äxnua- 
rog E 4, äxovttoiUci 3 4t» , tixuxfOijai a 7, «yopocOf)-; R 
Zitpvptvg t] 119, ohne dass dieser Gebrauch die Verlängerung 
iles Vokals in der gew «ähnlichen Rede herheigeführt hätte. In 
anilern Wörtern wie in frelyrjftpov ßTfpyr/9-pov dax TvAt'j&pa 
(J.xr/ftuög dußpfjpog aiil'tjXog ßoOxr)au ftt’rjoo ist der lange Vo- 
kal durch eine Art von Ausgleirhuugsprinzip hervorgerufen , wo- 
nach mehreren vorausgehenden und nachfolgemleu Konsonanten 
ein Gegengewicht in «1er Verlängerung des Vokales gegenülierge- 
stelll ward. Dasselbe war auch der Grund; wesshalh der durch 
Melalhesis seinem Konsonanten nachgesetzte Vokal in der Regel 
verlängert ward, wie in frvrjrfxca aus &ät'-oxa, t>poi<lxoi aus 
&op-axa, rptjya aus t tuya, xixpccaxa ans xixfip-axa , yvij- 
Utog aus yevaiog, durjr etpa aus däyTtipu etc. In «len Ablei- 
tungen der Verba auf ea ««a o«a alter ist die regelrechte Ver- 
längerung iles ersten Vokales , wie in xonjoco xoir/xijg xiutjaoi 
t L ei 7] litt fiKJ&oirtoj fiiaftaOig wohl darin begründet; «lass «liese 
Verba ursprünglich auf fj«a aja oj« ausgiengen, und demnach 
xiprjoa aus xiftfj-e-Ua , xoit/xtjg aus xotfj-f-rtjg, ftüsDcodig aus 
tuO&oj-o-dig etc. nach allerthümlicher Weise (rf. cap. VIL zu- 
sammi'ngezogen ist. 
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III. 

Von den Vokalen a e o ij ro. 

Gelten wir nun zu den einzelnen Vokalen filier, so ist der 
Vokal a der Slammsprache iin Griechischen . wie wir bereits oben 
bemerkt haben, in die drei Vokale a e o auseinandergegangen : 
von diesen tönt a am vollsten und kommt so dem ursprünglichen 
Laute am nächsten, während c die äusserste Schwächung des* 
selben repräsenlirt. l)a nun das Grieehische im Gegensatz zu 
dein Sanskrit eine Hinneigung zur Schwächung und Abstumpfung 
des ursprünglichen voilkommnen Sprachschatzes zeigt , so müssen 
wir es natürlich linden, wenn e als der gewöhnlichste Vertreter 
des sanskritischen a erscheint.. 

Die Zerklüftung des einheitlichen Gulluralvokals in drei ver- 
schiedene war für die griechische Sprache von weit greifender 
Wichtigkeit. Zuerst galt sie der Sprache eine grössere Leichtig- 
keit und einen melodischeren Klang, indem einerseits zu den 
früheren Vokalen noch das e hinztikam , das an Gewichtlosigkeit 
selbst das t überragte, und andererseits die Eintönigkeit des Sanskrit 
durch eine bunte Mannigfaltigkeit verdrängt wurde. Denn wäh- 
rend z. B. in dem iinperf. älahham des Sanskrit drei gleichtft- 
uende Vokale Vorkommen, die nur einigermassen durch den Ac- 
cent dislinguirt werden, wird in der entsprechenden grierhisrhen 
Form fXaßov das mittlere krallige a des Stammes von zwei leich- 
teren Vokalen umringt, die wiederum unter sich in Bezug auf 
das Gewicht des Tones einen linlersehied aurweisen. Zweitens 
wurden der griechischen Sprache durch die Dreispaltung des gut- 
turalen Vokales Mittel an die Hand gegeben, Unterschiede der 
Bedeutung, die im Sanskrit unter einer Form zusanimengcworfen 
sind , auch lautlich zu scheiden. So entstanden sogar neue Wur- 
zeln, die jünger als das Sanskrit sind und auf dein Unterschiede 
der Vokale a e o beruhen; als Wurzeln können wir sie aber 
gleichfalls für das Griechische betrachten, da sich hei ihnen an 
den Unterschied der Vokale a e o ein eben so conslauter Unter- 
schied der Bedeutung, als in andern Wurzeln an die Verschie- 
denheit der llrvokale a i u geknüpft hat. Als solche jüngere 
Wurzeln bezeichnen wir z. B. op und ap in opwfii und üoa- 
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pi'oxa, unv lind (itv in fuavofuti. und fitvco, xak und xtl in 
xakfco und xakXa , dau und dffi in drcudoj und defia. Auf der 
andern Seil« darf nicht verkannt werden , dass durch dieselbe 
Hreilhciluug die ursprüngliche Durchsichtigkeit und Einfachheit 
der Sprache vielfach aufgehoben und der el) mologttche Zusam- 
menhang einzelner Wörter verwischt worden ist. Nicht nur eng 
zusammenhängende Wurzeln erscheinen so im (Griechischen durch 
eine klufl geschieden . sondern auch ganz gleiche Flexionen und 
liiudemillel treten uns nunmehr unter einer vcrsrhiednen Gestalt 
entgegen; daher ist uns der Zusammenhang vieler Wurzeln und 
das richtige Yerständniss vieler grammatischer Erscheinungen erst 
in jüngster Zeit erschlossen worden, nachdem die vergleichende 
Sprachforschung an der Hand des Sanskrit die ursprüngliche Iden- 
tität der drei Vokale a e o erwiesen hatte. 

Von seihst drängt sich nun die Frage aur, wie die grie- 
chische Sprache in der Krcispaltung des einheitlichen Vokales a 
verfahren sei, und oh sich nicht leitende Grundsätze auflinden 
lassen, nach denen in bestimmten Fällen das a des Sanskrit durch 
a mul in andern wiederum durch o und s wiedergegeben ward. 
Wir haben bereits oben a als den vollsten, e als den schwächsten 
jener drei Vokale bezeichnet; im Einklang damit steht nun zu- 
erst dies, dass das n des Sanskrit im Griechischen daun hleihl, 
wenn sich eine vollgewiclilige Iledeulung damit verknüpft. Am 
einleuchtendsten ergibt sich dies aus dem Gegensatz des a pri- 
valivuin zu dem e des Augments; während nämlich das Sanskrit 
in beiden Fällen den einen a- Vokal verwandle, wählte das Grie- 
chische das a da , wo durch dasselbe eine totale Veränderung der 
Hedeutung indicirl ist, hingegen das £ da, wo es fast einem be- 
deutungslosen Vorschläge gleichkomml, der sogar Inder epischen 
Poesie beliebig gesetzt und wcggelassen werden konnte. Auch die 
Tonlosigkeil eines Warles und die Leichtigkeit des Vokales e 
stehen in so naher liezielmug zu einander, dass nicht nur in den 
meisten Eukliticis ursprüngliches kurzes a zu £ wird wie in yi 
skl. ha vcd. gha, xtv skt. kam, zi skl. ka, sondern seihst ein 
langes ä zu £ herahsinkt wie in ue skt. mäm, ae skl. Ctäm. 

Ferner erklärt sich aus der Volltönigkeit des «, dass ein 
ursprüngliches langes a, wenn es seine Länge aufgah. am ehesten 
in ä übergieng. Kieses findet zunächst hei einzelnen Wörtern statt 
wie hei xayxuoo-g skl. karpäsa-s Baumwolle, ßadavo-g skl. 
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päsöna-s Stein, xtqakt; skl. kapäla-iu Sr hftdel, oyog skl. ägas 
Sünde, xaxö-s skl. päpa-t schlecht. t ioouotg skl. k'atväras 
vier. Sodann iial das lange a als Ausdruck des weiblichen l.e- 
sebleeiiles in den parliripiis xiijixoi «fa rv&uOct xtrvq>vla, in den 
adiecl. xtQtiva fiekcava und in zahlreichen Substantiven wie 
dd£a fiovCa widd seine Länge aufgegeben. ist aber niebl Weiler 
zn o oder t lieraligcsuiiken. Auch in den epischen Mastnliuis auf 
o wie Üt.tot« t vpvoTcü gegenüber den gewöbiiUclien niasc.ul. 
auf tjg. denen die niasenl. auf äs in den Veden entsprechen , isl 
ein langes a in ein kurzes « Abergegangen. In dem nuin. acc. 
vor. pl. der neutra der zweiten Deel., wie in de dp« stellt gleich- 
falls u stall des aus ää zusaninif ngezogeiieti langen ä der ent- 
sprechenden uenlra int Zrnd und den Veden ttf. Hopp, Vergi- 
Gr. 2. A. I p. 458); doch lässt sich ein gleiches von dem « der 
nctilra der drillen Deel, wie von t tanzte niebl bebauplen, so dass 
also hier das Gefühl der Analogie auch das aushiülendc kurze a 
der consonaulisehen Theniala scheint gehalten zu halten. 

Fast dieselbe Stellung, die ein kurzes a einem laugen a 
gegenüber eiuiiiuuut , bat auch rin einfaciies ü gegenüber einem 
ursprünglichen aus a und einem Coasoiiauleu bestellenden l.aul- 
couiplex. So stellt u für am im aor. 1 ad., wie in i'dtiga skl. 
adiksam , mul dem acc. sing, der dritten Deel., wie in noda skl. 
pailain, während in dein imperf. und aor. II aet. und dein acc. 
sing, der zweiten Deel. , wie in iktatov (kuiuv i nxov sieh der 
Nasal wohl in dein v erhallen hat, dafür alter auch das a zu 
dem minder gewicblvollen o berabsauk. Noch klarer tritt dieses 
Verliälluiss hervor in den doppelten Formell des plusi]uauipeiT.. 
der gewöhnlichen txixvquv und der jonischen huvtpea. die 
beide aus txtxvqiiouv entstanden sind, sowie in der von den 
allen Grammatikern als cilit-isch hezeiehueleii Endung des aor. II 
aet. auf a gegenüber der gewöhnlichen auf ov. wie in ijviyxa. 
ixtöa Eurip. Ale. 477. ioyju. I- Gr. No. 1050 nehen ijveyxov 
ixiüov ioiov, und in der 1. pers. dual, et plur. pass, wie in 
xvxxoficdov und rvzrrdfu#«, da der letzte Thcil des Suffixes, 
wie die Endungen vahe und mähe des Sanskrit zeigen, iirsprüug- 
lieli in beiden Zahlen derselbe war. Wie nun im Dual sich das 
a zu o schwächte, dann aber zur Stütze ein v aunalim, so isl 
aurli der imp. aor. I xvi/fov offenbar aus ursprünglichem xvit-a 
entstanden. 
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AI* Vertreter des Lautcomplexe* an hat sich ferner im Grie- 
chischen das a erhallen in den Zahlwörtern ixtet skt. saptan, 
ivvia skt. uavan. d'ixa skt. daran; nenn aber in xivti skL 
pan'k'an ein schwaches t an die Stelle von an getreten ist. so 
muss man annehuien , dass das n dieses Zahlwortes schon in der 
pelasgischen Epoche ahgefallen ist, wie das lat. quiiifjue gegen- 
über von seplem novem deren» mehr als wahrscheinlich macht; 
das so jedes Halles entbehrende anslaulendc a schwächte sich 
dann wie im voc. sing, der 2. Herl, in nt und der 3. pers. 
sing, der histoi-ischcn Zeilen und des perf. aet. itvnte itvfe 
titinpe zu einem matten t. Auch in den ueulris auf pa wie 
in 0 <ofta aatfiatoe, npayfia nQuyuuxt^ , ferner in yaka , was 
für yakcixr , und in uva, was für cxvaxt sieht, ersetzte das 
einfache a einen ursprünglichen aus a und zweien nachfolgenden 
Gonsonanten bestehenden Gautcomplex. Hunn man lasse sich nicht 
durch deu gen. Oaifiaxos verleiten zu glauben, ocöaa stünde für 
ettäpar , da das auslaulende t in der griechischen Sprache zu 
frühe abiiel und daher nicht mehr die krall halte ein austaulen- 
des a vor der Schwächung zu e zu schützen; vielmehr steht 
aüfia für ein ursprüngliches ObtuavT , was mit dem Suffixe manl 
gebildet ist. Man wende gegen diese Deduktionen nicht ein. dass 
sich jenes « auch in den cass. obil. der nentra auf p« und in 
deu übrigen Personen des aor. 1 acl. mit Ausnahme der 3. 
sing, erhalten habe, ohne dass man bier annelnnen könne, dass 
ec für ant oder am stehe; denn liier scheint das Gefühl der Ana- 
logie das im nom. sing, und in der 1. pers. sing, lautlirh 
gerechtfertigte a auch auf die übrigen Gasns und die übrigen 
Personen übertragen zu haben. Das im Vorausgellenden nachge- 
wiesene Prinzip lässt sich nun auch noch an einzeln Formen nacli- 
w eisen. von denen ich hier mehrere zusauunenstellen will: a ua 
skt. samain zugleich, ivtxa neben ivextv , emixtc neben enei- 
vtv , i%6iuo9a neben i%6nie&tv , oixovde neben oixadt , w eiche 
letztere Form sich passend auf ein ursprüngliches oixavdl zu- 
rück führen lässt, ohne dass man einen auch durch das Sanskrit 
nicht gerechtfertigten Nominativ oi| aiizunehineu hrauche, pfjrp 1 
neben i<Z(h , die wohl beide aus einer ursprünglichen Form J-äz(H 
entsprungen sind, nä&og neben xivd-og, ßa&og neben ßi v&og, 
yeyacis neben yiyova , pspacis neben pspo va, äaOv g neben 
densus, itovxog neben skt. pätha-m Wasser. Bezeichnend für 
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die Kraft des a ist auch der IJmslaml . dass dem kurzen « theils 
in andern Dialekten , theils in den rass. obll. . theils endlich in 
analogen Bildungen ein langes 17 oder m zur Seite stellt, wie in 
CnxuTtt Inxozrjg, g.r\titzu firjTUTijg, dd|a do&jg, zvizrovoa 
tvntovütjg , ztxtiag z exfiag, xokoxvvöa xoXoxzhnrj, X C ‘ T0 G 
yrjzog , xazcxXdyr/v e’xXtjytjv. 

Die Vollgewichtigkeit des « scheint auch nach dem, was ich 
im voransgehendeu Capitel fther die Verlängerung der Vokale zur 
Herstellung des Gleichgewichts hei mehreren vorausgehenden und 
nachfolgenden Consonantrn bemerkt halte , im Spiele gewe- 
sen zu sein , wenn das Griechische im Einklang mit dem Latei- 
nischen das a der Verhalstämme , in denen dem a nur ein ein- 
facher Gonsonanl folgte, iu der Kegel zu e schwächte, wie in 
tp^ga skt. bharömi ich trage lat. fero, zgea ans rpstfta skt. 
trasämi ich zittere lat. tremo, ftzopai aus esico^ica skt. sakft 
ich folge lat. scquor, fjt o aus ffsjrco skt. sahämi ich ertrage, 
hingegen das a in den Verbis aufrecht erhielt, in denen dem a 
ein Doppeiconsonanl oder überhaupt mehrere Gonsonanten nach- 
folgten, wie in a<paXXzo dXXofiai ßdXXa zdaam xdaaa zpgdaaa 
at,a ffqpa£ra xpre£« ßnnza ßXdnra ftaxzco rpdifxc j ydaxa xd— 
aya xdfixza Xduxa Xuaßdcva ccvödva Xayydva etc. 

Schliesslich ward öfters ein a im Griechischen erhallen durch 
den Einfluss einer vorausgehenden liqnida, da diese eine Conge- 
nialität zu dem Vokal a zu haben scheinen. So treffen wir das 
neutrale Suftix as im Griechischen gewöhnlich in der Form off, 
wie in (äog skt. sadas Sitz, fievog skt. manas Geist, nur in 
einigen wenigen Substantiven hat sich jenes as durch den Ein- 
fluss einer vorausgehenden liqnida auch auf griechischem Hoden 
erhalten, wie in yigug yrjgag ßegag zegag xrgag xzigag xegag 
xgtag adXag atpsXag. Dass es dahei darauf ankam, dass die li- 
qnida vorattsgieng, erhellt aus der Vergleichung von xazega und 
xargdot , , dtgxoficn und iägaxov, ddtgxrjg und äögaxrjg. Ein 
stanunhaftes as wurde durch einen solchen Einfluss einer liqnida 
geschützt in ögafiovuca &gaavg ßgaävg eXayvg xXdzog etc. 

Dem « stellt unter den drei Vertretern eines ursprünglichen 
a an Gewicht das 0 zunächst, ja es behält sogar o theilweise in 
der Contraktion die Oberhand nicht bios über das t, sondern selbst 
Aber das a , wie in zifuöfitv aus xifidofuv, aiätö aus cttööa. 
So konnte das 0 sogar noch in einzelnen Wörtern ein ursprüngliches 
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langes a vertreten, wie in iföpv skt. dam Holz, xo'png skt. kä- 
rava-s Krähe, xovo-g skt. läna-s Ton, xopog in der von Hc- 
syrliins bezeugten bedeut ung schwarz skt. kära-s schwarz, 
(pip-o- ftiv skt. hhar-ä-inas , xsv&-o-u{&oi' skt. hbdh-ä-vahö, 
Jtivd’-ö-fis&a skt. hodh-ü-mahö. Hein f gegenüber zeigt sich 
das o hesouders dadurch als ein gowirhlvollerer Laut, dass in 
den Fällen, wo durch den Zulaut oder durch Guniruug k zu & 
oder ij, i zu ft, v zu tv gesteigert wird, sich das e der zu stei- 
gernden Sylhe zu o erhebt, wie in den perf. xe'xAo<pa xiraotpa 
ianopu von den pracs. xAtnxa xpiepa eitiipa, und in den He- 
rivatis Aoyog xponog xpd%og von den Verlos Adyoi xpt.xio xrjiya, 
worüber ich in dein Abschnitt über die Gunirung im Zusammen- 
hang reden werde. 

Gongcnialitäl zeigt der Vokal o zu den Nasalen und zu dem 
Sibilanten, worin das Gr. mit dem Lat. übereinstimmt, da auch 
dieses in den entsprechenden llilduugeii das ursprüngliche a zu- 
nächst in o und dann bei der in dieser Sprache fortgeschrittenen 
Trübung der Vokale in u verwandelte (cf. Gorssen lieber Aus- 
sprache. Vokalismus und llelunmig der lat. Sprache I p. 239). 
Hesshalh treffen wir als Fiidung der Substantive nach der 2. De- 
clination bei den nasse, o-g skt. a-s, hei den iiculr. o-v skt. a-ra 
und bei den ueulr. nach <ler 3. Deel. og skt. as, wie olxo-g skt. 
veca-s Haus, nido-v skt. pada-m Gegend, fievog skt. mauas 
Geist. Noch deutlicher zeigt sich diese Hinneigung der Nasale 
zu dein o in der Gonjugation ; denn während der liiudevok.il bei 
den Vcrhis ursprünglich, wie fast noch ausschliesslich im Skt., 
durchweg ein a war. trelfen wir im Gr. im praes. imp. fut. aor. 
II vor fi und v ein o, vor sonstigen Gonsoiiaiileu , ja selbst vor 
a ein f, wfie in xvxx-o-fitv xvnx-o-fiai xvnx-o-vxai gegen- 
über von xvitx-e-xs xvxx-e-x ut xvxx-i-a&t. Fm Aeolischcn 
hat das o noch eine entschiedenere Verwandtschaft zu den nasal, 
und überdiess auch zu den liquid., w esshalb sie o statt a spra- 
chen in ovo = avo , ov = avd , ovia — d via, xotiiag — xa- 
fiiag , döfiopxig = ddfiapxtg, o/ioAog = o/iaAog, yoAda = 
laAüa , itpftoQ&ai = itp&dp&ai, fidfiopfrai = peftdp&ai, it 6p- 
vo# — ndpvoxp , nxopfiog — nxapflög, frpoaia g = Q-paOtag, 
ßpoxsmg = ßpa%img, yvötpaAAov = yvdtpaAAov , OnoAia = 
axcAiu , dem ein älteres oxaAito vorhergieng (cf. Ah re ns de 
graecae linguae diaiertis 1 p. 75 sqq.). 

Christ, Gr. Lautlehre. 
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Hiidlirli ist «las o öllrn durch den Hinflugs eines Histamin» 
entstanden, indem das allmählich aus dem Gr. verschwindende 
Higamma dodi noch auf die Umwandlung des a und t in das 
verwandtere o einwirkle. Genaue mul xahlreirhr Belege werden 
wir hierfür in dem Abschnitt über das Higamma beibriugen . hier 
seien nur einige wenige angeführt: oi'-g skl. a\i-s Scliar, lat. 
ovi-g. «prt'5 skt. varlaka-s Wachtel, dpjp-g »kt. vrsana-s linde. 
öjrAog lat. vulgiis, rijrog vom Stamme vah fahren, opOdg skl. 
urdha-s e in porger kehlet, was aus vardha-s zusammengescliu- 
lien ist. 

Hie Gewichtlosigkeit des f haben wir bereits bei der Be- 
sprechung der Vokale a und o öfters berührt und gezeigt, dass 
dessbalb naturgemäss das f an die Stelle von ursprünglichen) a 
trat in den Kiiklilicis, in dem Augment , der Reduplikation und 
in dem Auslaut der Wörter, in denen das a durch keinen Con- 
souanlen geschützt war. Ferner sehen wir noch innerhalb des 
Gr. ein a und o zu e lierabsiuken, wenn diese Vokale entweder 
durch eine folgende Länge herahgedrürkt wurden, oder durch 
das Schwinden eines folgenden tamsouanten ihre Stütze verloren: 
das erste gewahren wir in 'AxQiidtu neben Wrpztdno, re&veag 
neben t e&vdvai, ttfrrwg neben iarävui , in veoig und vedv 
von vavg, in dem episrbeu < Konjunktiv aritoutv vom Stamme 
axa, und iu den nltischeu Formen vetig ßaoUfiog jonisch vrjög 
ßaoUijog; das zweite in den epischen Genetiven tifiietv (iov- 
„ atav und den cass. obll. di*r rieutra auf og wie TMjrisog r n%ti 
etc. von rzfgog; denn der gen. plur. der |. Hecl. endigte im Gr, 
ursprünglich, wie das Skt. und die italischen Sprachen liewei- 
sen. auf äsam , das erste a verlor aber nach dem Ausfall des mitt- 
leren Sibilanten nicht blos seine Länge, sondern sank sogar we- 
gen des iinmitleibar nachfolgenden langen Vokals zu t herab; 
aur ähnliche Weise war schon in tftjjog das ursprüngliche a in 
o übergegangen, doch schützte im Nominativ noch «las nachfol- 
gende a vor weiterer Schwächung zu f, der cs iu den cass. oblL 
nach der Hklhlipsis des stützenden Sibilanten erlag. Auch dar- 
aus icrueti wir die Schwäche des z kennen, dass das schliessemlc 
o und i) des Themas eines primitiven Nomen dann in c über- 
ging, wenn noch ein neues Snflix oder ein Conipositiouslbeil hin- 
zutral, und somit das l'riniitiviiin oder der erste (ämiposilionstlieU 
in den Hintergrund gedrängt ward, wie in fioytQog von pa>yo. 
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tfoAfpog von -t>oAo, /loxfrfpog von po%do, ^rUxfiog von jrnJ.xo, 
Xpvatiog von XQ vco, azpuzrjyiio von (Jrpazi/yo , öuptoficu von 
dupo, diyi'a von ciiyog, öi’ttpov von ituap, opiOriag von ö’pog, 
ferner in rzAfCqpdpog zpaKSipßpozo g TtixfOtßXtjtijg etc. Dass 
endlich das t eine Verwandtschaft zu den Dentalen lial, gehl 
daraus hervor, dass vor diesen in der (ämjugalion und in der 
Derivatioil gewöhnlich f als Bindevokal eiulrill. 

Dieses ist, was ich von dem Wesen jedes einzelnen dieser 
drei palatalen Vokale, zu bemerken halte, hieran muss irh alter 
norli eine kleine Besprechung von dem Streben narlt Assimila- 
tion anreihen, das anF alle drei Vokale in gleicher Weise Bezug 
hat. Wiewohl nämlich, wie irh oben bemerkt halte, durch die 
Zerspaltung des einen a in die drei Vokale u i o die gr. Sprache 
an .Mannigfaltigkeit unendlich gewann, indem nun in einem Worte 
oft statt dreier gleicher Vokale drei verschiedene erl Anteil , so ist 
doch daneben das Streiten der Assimilation der palatalen Vokale 
in zweien oder mehreren sich gegenseitig aufuehmeudfii Silben 
'unverkennbar. Ja mau muss sogar die Verschiedenheit der Vo- 
kale in den ölten hezeichuelen Fällen nicht aus einem Streiten 
nach Dissimilation, sondern einzig ans dem verschiedenen Werlhe 
und der verschiedenen Umgebung des a in den einzelnen Sylhcu 
herleiten. Denn wallen solche Motive zur Unterscheidung der 
Vokale eines Wortes nichl oh , so sehen wir die Sprache viel- 
mehr hei den Vokalen u t o i assiinilircnd verfahren. Am deut- 
lichsten bemerken wir dieses hei dem pron. demonst. oiirog 
avztj tovto , indem hier durchweg ein dumpfer Vokal der Kn- 
dung ein o , ein heller ein a iu der vorausgellenden Sylhe her- 
vorrief. Dasselbe Prinzip machte sich gellend in dp« und ofiög, 
opoßog und dpißivdmg, tpstpa und öpmpij, xdiivdog und axo- 
Hov9og, tpapixpu und tpopezpov , (ptptzpov , ccv pa mul oi’pog, 
dpupioxa und opvvfu; darauf beruht es auch, dass wir als pros- 
thetischen Vokal « treffen in datpapayta uozaxvg azpaxzog 
dvdyxtj dzpanog donaipa dpupdaoa ’yJzXag, o in 6o<pvg 
6<ppvg öxpvötig ovvl- üpvfc ovofi a opvypög opoßog öXoxza, 
f in ipißiv9og i%9 t'g, t in txri'g ; endlich ist auch die alle Form 
des Bindevokals oder des sc)dics6endeu Vokals des primitiven 
Themas durch den Fänlluss der Assimilation bewahrt in dzaid- 
<ppova <paia-xpdg dppa-frog, xaXa-v potp xdoo-a-Aog daxdk- 
tk-9og, xdp-a-zog 9dv-a- zog äiödox-a-iog etc. 
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Wie das kurze a des Ski. sieh auf hellenischem Roden in 
die drei kurzen Vokale ä c o spaltete, ebenso das lange a des 
Ski. in die entsprechenden gr. langen Vokale a t] a. liier aber 
hat das 17 gegenüber dem gewirhlrollcn langen a in dem weichen 
jonischen Dialekte , aber auch wenngleich nicht in so ausge- 
dehntem Masse in der ’Arfrig und der xoivi) öiaAcxrog noch 
viel weiter um sieh gegriffen als das f, so dass sogar öfters 
wie in TaraufV lOTTjfU, rpauiv (ptjui , ntuxAafi.iv nitin/.r/ut, 
dö|a do%rfg, äyav yyafttog. äst'pa Tfipd&efiai . axaytfuivag 
äxtjxeutvng dl. E 364. -2.’ 20'. futiva (idfirjva . &ävarog #a- 
varrjtpdpos , noAt/idg nttAfftrjt'og, noraudg ntnaut'jlog sieh ein 
kurzes a und o nicht zu dem homogenen n und a. sondern zu 
dem verschiedenartigen 17 verlängerte. Durch den Einfluss eines 
vorausgeh enden p f i erhielt sieh das lange a im gen. und dal. 
sing, der 1. Deel., in den Fcinininis der Adjektiven auf og und 
in dem Futurum mul den übrigen abgeleiteten tempp. und nomm. 
der Verba auf «ca, wie in jrwpcg dftpdü dxpoäOouat. Ausser- 
dem findet sieh noch das lange « in einigen allehrwürdigen , im' 
Or. ziemlich allein sichenden Rildungen, wie in nag Ttäv Cuag 
TttAag At'ag ArAag yiyag, die insgesamml alte mit den Sulfiten 
anl-s und mant-s gebildete Darlieipien sind , an deren Stelle in 
der Regel im Gr. die Nomina auf rav und fiav traten. Das a 
erkennt man auch hier als einen schwereren Vokal als 17 aus 
dem Verhällniss von eppaya zu prjyvvut , dorischem ätpiaxa 
zu irffu, nrcoxog zu ntijooa, da narb dem, was ich oben über 
die analogen Rildungen inil o bemerkt habe, in den Formen mit 
a eine Steigerung derer mit 17 vorliegl. Die Verwandtschaft des 
a zu den Nasalen, dem Sihilauteu und dem Digamma bekundet 
sieh auch hier wiederum in dem Bindevokal a der Formen tvjit- 
ca-ficv, Ti'mr-a-ftui, xvnr-a-Ot, rvxra, was selber ans xvnr- 
a-fii entstanden ist. In dem a der Sufiixe av ovog, rav ovrog, 
fiav, fav, fiav, tag , mul in einzelnen Formen wie ädfiexa skt. 
dvadaran zwölf, aud-g skt. ämä-s roh, afio-g skt. äiisa-s 
Schulter. 

Aber die im Vorausgehenden entwickelten Gesetze, nach de- 
nen sieh im Gr. das a bald in seiner Ilrsprünglirhkeit erhallen, 
bald in t oder 0 umgesetzt hat, finden wir nicht so fest und con- 
sequent durchgefülirl, dass sie nicht oft in dein lebendigen Flusse 
der Sprache durchkreuzt und durchschnitten seien. Dieses darf 
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uns aber um so weniger beirren, du diese drei Vokale doch im- 
mer noch eine grössere Verwandtschaft zu einander als zu den 
zwei anderen hatten, und die Dialekte, deren Ginlluss auf die 
Schriftsprache hei den Gr. von so grosser iiedeutung war, nicht 
den gleichen Weg in der i)reis|ialtuug des ursprünglichen a ge- 
gangen sind. Auf sulche Weise linden wir das vollgewichtige a 
als bedeutungsloser liindevokal verwandt in Cx-a-vog lä-a-vag 
tpojf-a-Aös Oxiß -a-gug 9ry-a-xr/g axog-d-di] v inx-a-pat 
xpvxx-a-oxe etc., treffen wir in Verbalstämmcn gegen die sonst 
befolgte Hegel vor Doppelconsonanlen ein malles £ in xtaou 
t&uia tQTi u fie'kXu Oxikku Oxikku , und sehen seihst ein a 
zu o umgelautel oder zu t geschwächt in ßuktj von ßakku, 
dgofi og von der W. draui, ipeog von xgdo^ai, xxiag von 
xxao/iax. 

Modi weil grösser ist das Schwanken unserer drei Vokale 
in den Dialekten. Am weitesten gehen bekanntlich diese bezüg- 
lich der Vokale ?; und d auseinander; es behielten nämlich statt 
des t) des weichen jonischen Dialekts nicht blos da, wo r\ als 
eine Schwächung des a noch aus dein Gr. erkannt werden kann, 
wie iu den Endungen der uoiniua nach der 1. Deel., im Augine.nl 
der mit a anlaulendcn Verba und iu den von Verbis auf au ab- 
geleiteten Verbal- uud M'ominalforinen, sondern auch in eiuer 
Reibe von Stämmen und Suffixen die Aeolier uud Dorier in last 
völliger llebereiiislinunung mit den Italikern das ursprüngliche 
« bei (cf. Ähre us G. L. D. 1 § 13: II § 19). Seltner siud die 
Fälle, wo das einfache a der gewöhnlichen Sprache in diesen 
ältesten und conservaUvstcn Dialekten noch als a erscheint; si- 
chere Beispiele für einen solchen Wechsel siud das dorische 
x gdxog 9ia gog üxaga statt npaitog dsugti g öjtupa. lieber- 
diess linden wir in conlrahirlen Sylhen d stall to iu deu äolisch- 
dorischen gen. plur. der 1. Ded. wie fiovoäv statt fiovacäv, in 
den dorischen pari, praes. act. der Verba auf au, wie ytkdv 
statt ytküv, und in den einzeln stehenden dorischen Formen 
IloxuÖdv = lluoiidauv , ’slkxudv kx/iauv , ag = tag, 
lxa%c i — fxdlgu (cf. Ähre ns G. L. D. 11 § 241, wobei jedoch 
nichts die Annahme rechtreiAigl, als sei ä aus ad oder ad con- 
trahirt worden, da vielmehr die Aeolier uud Dorier hei ihrer 
Vorliebe für das a in der Conlraklion der Vokale au uud ao das 
a und nicht das o überwiegen Hessen. 
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Audi bezüglich der kurzen Vokal« a t o haben die Aeolier 
und Dorier norli viclfadi das « . was bei den .Ioniern und Alli- 
kern zu t herabsank, in seiner lleinlieil bewahret so sagten die 
Lesbier or« akkora tvtg&a vita tu' xraivto icf. All re ns ( . 
L. D. I. 12, 1. und I, 15, Sl. die Eleer fugyov (niagog, nag 
nrgi, (unter = ovvtitv ibid. I. 52. 41, die Böotier ya 
cirtgog "slgrayug fixan dtaxärwt ibid. I. :t*s, 1 . die Dorier 
Agrayug urtgog ya fagog -Inraga ittgai oxtagdg md^to xguna 
argdqxo xgayu uvufra niixa dkJLoxa fixaxi diaxaxtoi . ärag 
— i'wag, Oakia — {InJia, atfiai = fpavtg = cCgeveg, 

qgaoi — qgtoi .ibid. II. ]({>. Aueli in der ältesten epischen 
l'oesie weisen noch manche Formen auf eine /.eil zurück, wo a 
von o und t noch nicht so scharf geschieden war; so scheinen 
die homerischen aor. I ißt/Ofto fdrtffro «£zto ti ot'oe og- 
Ofo ki£ro nur dadurch erklärt werden zu k Anneu. dass in den 
ältesten /eilen bei dein ersten Anseinandergehen der Vokale a t 
o noch nicht so bestimmt der Vokal a als charakteristisches Zei- 
chen des ersten Aorist im tiegensatz znm zweiten atiserscheu 
war. Auf denselben Sprachziisland sind die Schreibweisen yov- 
vaooi neben yovv f46i (cf. Spilzner ad II. 1 4SS . rer« vat ne- 
ben rtfiva, aitngrf/ neben öfiagrij, äfkktjg neben äoAJijs' und 
die ursprüngliche Identität von at’ mul « skl. j.idi nenn zu 
beziehen. Ja selbst zu der /eil, wo die Sprache schon zu ei- 
nem festeu llail ausgehildel und der Unterschied der Vokale u i 
o scharf hervnrgetrelen war, blieb noch ein Schwanken jener 
drei Vokal« namentlich in Wörtern, die in der Schriftsprache 
minder gebräuchlich waren, bestehen, wie in daxkiyl; öorkiy^, 
argaßakog ergoßt kog , rganrki£ofiai xgonakigofiai , doxtexog 
t'tOxaxog. gddaui'og gtxfauvog , ßavvog ßovvog , tvßgayqg tv- 
ßgtyrjg, errgaqrjg (ärgupr/g. d/tqiOrgatpijg du.q>iargeqojg , är- 
rtkaßog ctTTckfßog, nvakog xtiekog, grakog fivtkog. xtgauvog 
reotuvog , tgxdvq ögxavq , xoktxavog xokdxavog , /■.'gyoutvdg 
Ogyoticvng. 

Wir haben bisher die Fälle in Betracht gezogen, wo in ein 
und derselben Sylhe der ursprüngliche Vokal a in verschiedenen 
Bestallen erscheint; wir schliessen daran die Erwähnung derje- 
nigen Ableiluugssylben , deren palataler Vokal in dem einen De- 
rivalivmn sich als a erhalten hat, in dem andern in o oder t 
übergegangen ist. So enden die den vedischen mascul. auf ä-s 
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entsprechenden masriil. im Gr. auf a-g wfe in i'xxovd/uitg ßo- 
p tag, auf a-g wie in Vtivag ijpag, auf t/-g wie in onioficipfg 
evQvdivrjg ; ko zerlheilen sirli die skt. frmiii. auf n auf helleni- 
schem Hoden in die femin. auf a wie < pop« «frpda, auf i] wie 
Ttvoij xic/.ij . auf a wie ntiftn %pfta; so linden wir die im Ski. 
auf tar ausgehenden .Nomina im Gr. wieder in den Substantiven 
auf rtjQ wie uijr>,n xanjp , und auf tio;i wie aimap nnvdn- 
finrai); so sehlics-en die ursprünglich auf aul-s mant-s vanl-s 
auslaulenden l’arlicipia bald auf ug av wie trag Iläv. bald auf 
av ag wie ttxrav ep ag, bald emllirh auf tjv rjg wie UtiQtjV 
xt/.ijg. Dabei verdient es besonderer Heaehlmig, dass bei eini- 
gen Wörtern sich Formen mit a ij io neben einander erhallen 
haben, wie F lipivva I ’rpivra , Ttxfinp rtxfiap, t/jrrj i)ia, %Qfn) 
Xpnui. duxrj doxa, aiidij avda, uoptpi/ fiopqoi, fttpi'i; felpiw, 
<ppr<ti/p ippnriap, ytvtTrj p yevi tap, orAt/r/jp öi»A»jr(ap, xo- 
Ofii/Tt/o xoo/it/TMp, Oi/fiai'Ti/p aijuai'tap. Hierher gehört aurli 
die Frscheiumig. dass das skt. I’nilix sa, das eine Verbindung 
ausdruekt. im Griechischen bald n bald o lautet, « in «Aojjog 
axoiTig, o in öitTr/g irfrpi§; und dass die. uasale Krweilerungs- 
s> Ibe ua der {). Klasse der Verba im Sanskrit im Munde der Hel- 
lenen bald vu blieb wie in jurvrta önuveia ßpvinvaofiai, bald 
zu vt herabsauk wie in oiyvt'a xvvta ixvioaai. Fndlieh können 
durch sichere Schlussfolge aus den Denominativen uvirira ßrt- 
OXKiva maiva die allen Numinallörmen a vecv ßuoxav xiav, 
aus den Adjektiven dixaiug äxittiog arayxniog die allen Sub- 
stantiv formen dixa axrn ävayx« und aus den femin. npdipQuaott 
IIepOtq>uOOci üfpKTcaivig die allen Gestalten der mascul. arpo- 
tppäv Iltpatfpdv itfpüxav gefolgert werden. 

Aus allen dem, was ich über die Vertauschungen und Schwan- 
kungen der Vokale « ?/ a im Griechischen überhaupt und in den 
einzelnen Dialekten insbesondere bemerkt habe, geht hervor, dass 
auch noch geraume. Zeit nach der Trennung des Griechischen von 
dem allgemeinen Sprachslaunne in einer Fülle von Wörtern der 
ursprüngliche Vokal « sich erhalten halle und vielfach erst zur 
Zeit der Scheidung der Dialrkte unter dem Kinlhiss lokaler und 
physischer Verhältnisse nach seinen drei Modiliealionen auseiuan- 
devgieng. Die Scheidung der kurzen Vokale a e o in den Wur- 
zeln . Sufiixen mul den Verbindungen der Wurzeln mit den Stif- 
lixen muss sich jedoch schou in der gräco-italischen Periode voll- 
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logen haben , da hier da« Lateinische fast durchweg mit dem Grie- 
chischen fibercinstimmt, oder doch solche Vokale aufweisl , die 
auf ciue Identität in einer früheren Entwicklungsstufe des Latei- 
nischen sehliessen lassen. 

IV. 

Von den Vokalen t und v. 

Von den Vokalen i und n hat sich der letalere in dem Munde 
der Hellenen zu v verschoben , indem bei seiner Aussprache sich 
die vordere MundöfTnuug verengte . wodurch sich das u dem später 
bei den Griechen immer mehr beliebten i näherte. Doch hatte 
sich der alte Laut des labialen Vokals nach den bestimmten An- 
gaben der Grammatiker bei den Aeoliern noch erhallen, und An- 
den wir noch auf h Äolischen Inschriften und in lakonischen Glossen 
ov statt v geschrieben (cf. Alirens L. G. D. 1 § 41, H § 18),' 
womit bedeutet war, dass hei ihnen das einfaehe v den l^aut 
habe, den im übrigen Griechischen der Diphthong ov hatte. 

Das i ist im Sanskrit sehr oft aus a durch den Einfluss eines 
j oder durch Schwächung des Vokals in Folge der Accentlosig- 
keit hervorgegangen. Im Griechischen unterlagen die palatalen 
Vokale weit seltner einer solchen Schwächung, da die Hellenen 
in solchen Fällen naturgemäss das a in o oder e, was noch ge- 
wichtloser als t war, fibergehen Hessen. Sehr belehrend ist in 
dieser Beziehung die Vergleichung von skt. hita-s gr. &ero-s 'von 
dhä setzen, pilä-s gr. jroro-s von pä trinken. Das Lateinische 
freilich Hess trotz der gleichen Dreitheilung des palatalen Vo- 
kals noch öfter a in Folge der gänzlichen Trübung seines Voka- 
lismus in i übergehen. Aber das Griechische hat sogar auch sonst 
noch das a erhalten, wo es das Sanskrit zu i herabsinken Hess, 
wie in narije Ox «to'f xaga gegenüber von skt. pitä Vater, 
stita-s gestanden, ciras Haupt. Dass aber hier das Grie- 
chische die älteren Formen erhalten hat, ist nicht nur aus den 
Stämmen dieser Wörter uarh weisbar. sondern auch schon nach 
dem Grundsätze anzunehmen , dass in der Sprachengeschichte 
wohl ein stärkerer Laut zu einem schwächeren lierabgedrückt, 
nicht aber ein schwächerer zu einem stärkeren erhoben ward. 
Desshalb muss auch skt. iks sehen für eine Schwächung von 
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Hem ursprünglichen aks angesehen «erden, das aus skt. aksa-s 
Aujte lat. oculus gr. a’l-tnua lit. akli sehen erschlossen wird. 
In »vyaxrtQ hat der Accent das « vor der Schwächung zu i gc- 
srlifilzl , dem das gleichbedeutende skt. dubita unterlag; denn 
auch das die Worlelemente verbindende i scheint aus dem ur- 
sprünglichen Bindevokal a durch Schwächung eulslanden zu sein. 
Iloih ist auch umgekehrt im (iriechischen vcreiuzelul ein a in t 
ubergegangen , wo uns das Sanskrit das ursprüngliche a bewahrt 
hat, so in der Aldeilnngssylhe xig in jro AAo'xig noaaxig. die 
sich in ihrer ungetrübten Gestalt nur noch in ävdpaxtts erhalten 
bat, und die in Ihrer Geltung ganz und gar mit dem Suffix ras 
des Sanskrit ubereinslinimt , sodann in rig skt. ka-s wer, wobei 
böebst iuleressanl ist. dass auch im Sanskrit im ueulr. ki-m gr. 
rt das a dieses Pronomen zu i gescbwäcbl ward, sodann in 
oniaoa skt. pafk nt rückwärts, was aus apaekäl srbeint ent- 
standen zu sein, in xixvg von der im Sanskrit zahlreich verbrei- 
teten Wurzel eak vermögen, in iicno-g äol. Inna-g skt. a C va-s 
l’ferd lat. eqmi-s, und vixij von der Wurzel nac lödtcu, dereu 
part. praet. nasla-s sich in seiner Bedeutung ganz dem lat. de- 
viclus nähert (s. Manns Ml. -40). Hoch ist es sehr wahrschein- 
lich. dass ijinos und vixr\ aus fWo-g und vixSr) durch den rück- 
wirk enden Einfluss des Digamma entstanden sind, wie durch den 
vorwärts wirkenden aus varka-s skt. vrka-s Wolf gr. Atixo-g ward. 

Oe Ilers aber können wir uoeli innerhalb des Griechischen 
die Schwächung eines palatalen Vokals zu einem i verfolgen; 
so werden die Vokale a e o des Stammes in der Reduplikalions- 
silbe durch i vertreten in ßifirjut rifrrjui dtduui, larrjfu aus ai- 
Orijfu, in rauen aus ninrnpai ; so geht ferner wurzclhaftes o 
und t in i über hei dem unmittelbaren Antritt einer nasalen Ver- 
stärkung oder einer sonstigen Erweiterung, wie in axidvrjfii 
neben oxedttvwfu, xipvt/ui neben xcgavvvfu, ntrvrjfu neben 
netavvvut , xuvvvfii neben xreiva, nüvtjiu neben jrfAo'Jo, 
optyi'«oj neben opeyco , fixet) neben inxvv, oxipzda neben 
oxatp w, axiunza neben oxtjnzca , viaaofiai neben veofuu, ivl- 
nra nel>en untiv , nivoi von der W. pä, vi%a von der W. snä, 
Olifa neben welches Nomen den palatalen Vokal erhal- 

ten bat, der auch im skt. k liinadmi ich spalte in i überge- 
gangen ist. Iturch den assimilirenden Einfluss des i der folgen- 
den Sylhe sehen wir ein vorausgehendes e in t übergehen in ia&i 
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neben fffn.) , otpioi neben atficov , ktxgitpig neben /.e'/gtog. Hin- 
gegen darf ein lieberspringen des t in ij in den Composiüs tntj- 
fio/.og i. Tijuoißog imigt(pr)g und iiliniichen niebt angenommen 
werden, da jlie verwandten Komposita ixoivvfiog t.ri.iuo zog denl- 
licli zeigen, dass zuerst die i’räposilion tnt ihr srldiessendes t 
eiidnissle und dann der iiindevnkai oder der anlaiitende. Vokal 
des zweiten tiliedes der Zusammensetzung verlängert ward. 

Dialektisch ging vor Vokalen im liöotiselien und theilweise im 
strengen Dorismus e in i über, wie in dem böotwchou Jhog = 
fl-fds, Ttog =Tiug, fio — J-s'i) , iav = tytdv irf. Ali re ns G. 
L. Ü. I, 38, 2; II, 17, 2k Kerner existirte neben dem gewöhn- 
lielien fori« eine doriseb - jonische Komi laria, neben 2.’ixrait> 
eine Nubenl'orju £txvoir. und schrieben die Aeolier und Dorier 
Xa/.xtog xgvaiog oputw etc. statt JftiOns öyutfo; doch 

ist in den letzten Formen nicht geradezu « vor einem Vokal in i 
iibergegangen , sondern vielmehr aus dem ursprünglichen l.aut- 
coiuplex ej entsprangen, worüber ich iii'dieres im 3. Duelle hei- 
briugeu werde. Umgekehrt trat ein organisches < in e über in 
den ca ss. <ddl. der Substantivs aut zg wir nokig nökttog xöici etc., 
bei denen jedoch die Jonier das t durchweg beibeliiellen , ferner 
in den von solchen Substantiven abgeleiteten Kigenuamen auf tag. 
wie Mvnoiag JL'raotag, wofür die Böotier und Dorier noch 
Mvaoiag und 2.'raOtag sprachen und schrieben, in den Kompa- 
rativen fititov und uoHtav von den VVW. tu und äpt , in einigen 
Derivalis auf to-g mul lo-v wie xfveo-g skt. ennja-s leer, zrfti-g 
skl. satja-s wahr, dtvöpeatt und tiuTfor , dorisch dtvdpiov und 
oitrivv. endlich in den adverbialen Lokativen rijAt und di(rl statt 
rißi und o^i , welche letztere Form den Lcshieru noch eigen war. 

Der labiale Vokal u ward im Munde der Griechen, wie ich 
bereits im Eingänge dieses Kapitels bemerkt habe, zu v verscho- 
ben; aber trotz dieser Trübung der ursprünglichen Aussprache 
oder vielmehr gerade wegen derselben bat sieb das griechische v 
streng in seiner Sphäre gehalten und ist weniger wie im Sanskrit 
und Lateinischen in benachbarte Gebiete eiiigedrungeii. Denn iin 
Lateinischen ist bekanntlich u vielt, ich au die Stelle von o oder £ 
getreten und bat dadurch zur Desorganisation des lateinischen 
Vokalismus nicht wenig beigelragcu, und auch im Sanskrit ist 
öfters ein a unter dem Kiulhiss eint r folgenden Ihpiida in u 
übergegangen; auf solche Weise haben nökt-g xokv-g rdkav- 
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ro-v den ursprünglichen Vokal reiner erhallen als das skl. purf 
Stadt, puru-s viel, lulü IM und; auch in ßttpv-g lat. gravi-s 
erhielt sich das a. das in skl. guru-s schwer durch den assi- 
inilirenden Eiulhiss des Vokals der nächsten Sylhe zu u ward, 
ein Streben nach Assimilation , dis sich im Sanskrit auch noch 
bei kiirn mache statt karu gellend macht, das aber dem Grie- 
chischen gerade hei diesem Vokale so fremd ist , dass vir hier 
umgekehrt manche Vertauschungen von Vokalen vermöge der Mis- 
siniilation werden einlretou sehen. Einen sehr erhehlichen Ein- 
lluss auf die l'mwaiidluiig eines ursprünglichen a in u übte das v 
oder das lligamma, so dass sich gr. »jAtos und skt. sürja-s Sonne 
durch öiarja-s vom Stamme svar leuchten. jeßthnpög dorisch 
xoihnpog und skt. cudlijami ich werde gereinigt durch eine 
Wurzel form kvadli, xtvto-ff und skl. cimja-s leer durch k/a- 
nja-s*), xmlif und lat. ealix skt. ralaea-s Krug durch k/alix; 
t >pß§ und lat. sorex durch oSKpaj;, oavväg und WWS durch 
OJ-avvag, xaXivdiofiai und xvXtvdiouai durch xfaXivdeoftta, 
o«pS und äol. «n ; p| durch ö/ßpi;, rtxiuveg und äol. TSxrvvfg 
dnrch zexxfuvfg , yfXm't] und äol. y eXwrj durch yfXJ-iivr] pas- 
send vermitteln lassen , indem in dem einen hall va sich zu u 
oder v ziisanimenz.og . in dein andern das v nach einem Gonso- 
naiilen spurlos verschwand, wie sich ein solcher Wegfall des v 
im Griechischen und Lateinischen auch sonst noch vielfach er- 
weisen lässt; die vermittelnde Form selber liegt uns im skt. 
dvnra-m Thüre, svapna-s Traum, k’alväras vier vor. woraus 
durch Xusanuuenziehuug rh’pß vxvog und äol. xiovpig, durch 
den Wegfall des v fores soninus ttrapr og eulstaiiden ist. Ihirch 
den assiinilirendeii Einlluss des lligamma ward auch der Vokal v 
herheigeführl in Xvxo-g skl. vrka-s aus varka-s Wolf, o prgß 
skl. vnlii-s Iteis. fivXi] aus faXS-r} lat. mola, yvv rj aus yavfyj 
skl. g’ami-s Frau, prijvn , was llesychius mil op va erklärt und 
ans fapijva z usainin eügezogen ist, und in andern Formen, die ich 
in dem Abschnitt über das lligamma besprechen werde. 

Im übrigen treffen wir in) Griechischen nur höchst selten 
ein v an der Stelle eines a der verwandten Sprachen; als Ans- 

*) Eine Form xfEVsäi darf mit Leo Meyer in Kuliu’s Zisch. f. vergl. Spr. 
VII, 210 ans Od. x 42 otxctöt vtaffopt&a xfvtttg Tür Homer nirhl gefolgert wer 
den. da hier die Kraft der Hniiplrftsnr zur Erklärung der Länge des ce hinreirhl. und 
nirgends sonst bei Homer der Anlaut von xfvfog Positionslänge macht. 
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nahmen erscheinen daher ovv\ \ skt. nakha-s .Nagel, ilessen a 
auch im lat. unguis getrübt ist, <j vgvya skt. hbrggami icli brate, 
dessen r-Vokal leirlil den (Jchcrgang zu ri im lat. I’rigo und zu 
gv im gr. ipgvya vermitteln konnte, %vv aus oxvv skt. säkam 
mit, dessen a regelrecht vor dem Nasalen o lautet in dem ver- 
wandten »ung und xotvog, aber zu u auch im lat. cum und in 
dem verwandten äolischen Worte Vftaiog getrübt wurde. Inner- 
halb des Griechischen lässt sieh ein Uehergang des « oder f zu 
v nach weisen in dyvgig und dyvgrijs voll ayeigo ) , in auvÖig 
von uiitt, Öuarpuatos von öia: rgd, xgvtdvig von Jipo, in c'iuv- 
fiwv mul dem llcsychisehcn p vpag = pdpug , die mit piutpopai 
Zusammenhängen, in dem äolischen ovvpa = ovoua und dein 
allgemein gebräuchlichen ixüwpog skt. näman Name lat. uomen, 
welche Wörter selbst, wie noch aus lat. engnomen ersichtlich 
ist, aus gnaman von der W. gua erkennen entstanden sind, im 
äolischen dxv — dxo skt. apa , vxia&a=dxiOi>ii', was von der- 
selben Präposition gebildet ist, xvrapog== xorapdg vom Slauune 
pä trinken, wovon auch im Skt. pülha-ni Wasser hergeieilei 
ist, mul endlich in der hüolisrhrn Schreibweise v statt w wie in 
rt> dapv=x<p dijfio) ii. a. cf. Alirens G. L. U. I, 40, 5. 
Ausserdem linden sich von mehreren Wurzeln Formen mit v und 
a, o oder e nebeneinander, die in der Hedeiiluug kaum geschie- 
den sind , wie dgfxa und dgvxro , xAexra und xalvxta, 
yXdq oi und y?.v(pci, guqjtto und gvtpia , q poiya und ipgvyco, 
fßgnjfov und ßgv%dopcu, ipax nr und pvxdopai. 

Luter den aus a entsprungenen Vokalen steht das o dem t> 
am nächsten, da ja o selber rin Mischvokal ist, der zwischen a 
und u liegt; näher noch traten o und v im Aeolisehen mul La- 
teinischen, da das reine u weit mehr als das getrübte i> sich 
dem o nähert. Daher linden wir denn auch, wie bereits bemerkt, 
in diesen häutig ein unorganisches u an der Stelle von o, und 
das lat. u wenigstens vereinzelt wie in der Schreibart Nopäg 
=Nutna durch o übertragen. Aber auch sonst trat im Griechi- 
schen o uud ca au die Stelle eines ursprünglichen u; so gieug 
das v in der Iteduplikationssylbe, da die Griechen nicht liebten 
in zwei unmittelbar aufeinander folgenden Sylheu ein v zu hören, 
in o über in xngipvga yi)yyv£a poguvga xoxv^a öAoAi’tca 
yogyvg tj tovdgvg xoixvva nuupvaaio aotpviLia ; so steht ferner 
•o für t> in Otopn äol. Orüpa von der W. stu preissen, po- 
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pd-g skt. mürä-s Thor, ^ävvv^u von der W. jn vorhin den', 
pävvviu von der VV. ruh warlisrn; doch worden wir in den 
beiden loteten Formen a richtiger als Vertreter des ans v zu ot> 
gesteigerten Diphthongen gelten lassen, da auch in den dialekti- 
selien Formen ßäg ßcöv nkcoco av <uA«i; r ocöua ca für die Di- 
phthonge ov tv av der Formen ßovg ßovv nltS-ca ovv av- 
Aaj; rpavua steht. His zu einem f ist vor einem folgenden Vokal 
ähnlich wie das i in zrdAtg n oArrag geschwächt in den Substan- 
tivis auf ns, frag wie nrjxvg xtjxscog. 

Untereinander stehen die Vokale t und v wiederum in naher 
Verwandtschaft, zumal das v im Griechischen eine sich dem ( 
nähernde Aussprache angenommen hat; doch vermögen wir nur 
wenige Beispiele für die Vertauschung dieser beiden Vokale an- 
zuführen: so vertritt i ein v, um die Wiederholung des v in 

zwei unmiltelhar aufeinander folgenden Sythen zu vermeiden, in 
d'idvfiog öi&vQttfißog Kixvwsvg tpftv vom Stainmwort (pva ; in 
äutpixTVovtg ist wold nicht geradezu t in v ubergetreten , son- 
dern liegt eine Fartiripialform äfUpixrC-fovtg zu Grunde; dia- 
lektisch steht i für v in den äolischen Formen f<(*og f(p? 7 Ao g txep 
t'xap — vil>og vtlrrjXog vne p vxap, und in dem homerischen fiö- 
Xißog statt des gewöhnlichen (toXvßdog, welches nach dein lat. 
pluinhuni zu schliessen die unverfälschtere Gestalt des Wortes 
repräsentirt ; für das v in vn| gegenüber dem o des lat. nox 
bildet das i des skl. nie Nacht die Vermiltelungsslufe, Ihren 
1‘lalz haben die beiden Vokale gewechselt in f Uivkog ptirtAog, 
MixvXr)vri .WvTiXrjvr ] , jr irvXog xvriXog, aißvvr] «tvßttnj. Die 
Krklärung des Vokalismus der Wörter ncvxrj und «vttrg gegen- 
über dem lat. picea und dem epischen i&vg werde ich in dem 
Abschnitt über die Diphthonge geben mul narhweisen , dass hier 
gar nicht t in v sondern vielmehr in e ühergegangen ist, wobei 
irh zugleich über die Umwandlung des v, wenn es sich mit s 
oder o zu einem Diphthonge vereinte, sprechen werde. In der 
Kndmig des dal. plur. si , der die LokatLvendung su im Sanskrit 
und sva im Zentl entspricht , ist i nicht aus u sondern aus a ge- 
schwächt, worauf die alte Form aoi statt Oft deutlich hinweist. 

Neben diesen beiden eigentlichen Vokalen exislirten im Sanskrit 
noeh zwei Halbvokale j und v, in die jene hei dein Zusainmen- 
stoss zweier Vokale regelmässig Abertraten. Im Griechischen hat 
sich der erste jener Halbvokale gar nicht mehr erhalten und Iref- 
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fen wir den zweiten gleichsam in den letzten Zügen, Gerade 
diese Einbusse der beiden Halbvokale trug aber nebst andern 
Ursachen, die ich im Kaufe der Untersuchung entwickeln weide. 
Schuld, dass das Griechische albnäldicli immer weniger den Hia- 
tus in der Mille der Wörter vermied. Hoch gewahren wir auch» 
liier noch einige Erscheinungen, die auf die ursprüngliche Mög- 
lichkeit der Umsetzung der beiden Vokale in die entsprechenden 
Halbvokale Innweisen. Dabei beziehe ich mich weniger auf die 
wenigen und dabei noch unsicheren Fälle, in denen w und i vor 
Vokalen in der Poesie consonantiscb gebraucht werden, worüber 
G. Hermann de emendandi ratione gramm. gr. p. 32sip|. ge- 
handelt bat. Wichtiger ist schon der Wegfall des Vokals / in 
itoTvu »f n öd. e 215. Ot<fema\itvov Pintlar istli. 1, 63, ßoi- 
(Stoffs Apollonius A 685. in öcetpoivog stall dictcpoivitg uml in 
den späteren Formen vysiu statt vyi’sue , inuxtjg statt ijtumtjg, 
rdutiov statt tafiufap, da hier tlas i schwerlich so geradezu 
ausliel, sondern sieh vielmehr seiner eonsonanlisrheu Nalur nach 
so an den vorangehenden Gonsonanten aulchntc. dass es auf* 
hörle eine eigene Sylbe zu bilden. Ganz einleuchtend ist die 
lialhconsonaiilisehe Aussprache des i in dem Diphthonge ft. da 
dieser hekannllich vor einem folgenden Gonsonanten sein i aitl- 
gab, was nur dadurch erklärbar ist. dass tlas t>i auch vor Vo- 
kalen nicht wie ein beide Elemente in sieh seldiessentler Laut ge- 
gprerheu ward, sondern tlass tlas i in diesem lalle tlen halhron- 
so nautischen VecmilUungslant tles vorausgehentlen und nachfolgen- 
den Vokals bildete; ebenso scheint die attische Aussprache des 
ot in Totovrog xoiea cle., wobei das t stumm war, eine 'er- 
mittelnde vorauszuselzen , wo tlas i sich nicht mil dem o zu einem 
festgesoU osseneu Diphthonge verband, sondern als Consonanl dem 
a nachklang , worauf auch die römische Sprechweise Aja* Ma ja 
hinweist. Aus der hntbconsonantischen Natur der Vokale i und 
v ist es ferner zu erklären, tlass v nie elidirt wird, und die 
Elision des t mannigfachen Beschränkungen unterliegt; damit 
hängt denn aueli zusammen, dass tlie griechische Sprache eine 
mindere Sorgfalt zeigt, in der Gommissur der beiden Glied« 
eines Compositum den Hiatus zu vermeiden, wenn tlas erste mit 
einem i oder v schloss. Denn im übrigen waren die Griechen 
in den ältesten Zeiten ebenso wie tlie Sauskritvölker einem Hia- 
tus au der he/.eielinelen Stelle sehr abgeneigt und Hessen eut- 
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weder die beiden Vokale in einen langen ziisammeiifliessen. oder 
den ersten Vokal ganz auslälleu ; schloss aber der ersle Tlieil 
inil einem i oder v, so ertrug mau nicht Idos den Zusammen- 
sloss zweier Vokale, wie namentlich in den Zusammensetzungen 
mit ft’> -io zu tvp v 7t(Qi, sondern iiess sogar zuweilen zwischen 
das schliessemle < oder v des ersten und den beginnenden Gon- 
souauleii des zweiten Elementes eines Wortes einen vermitteln- 
den Vokal dazwischen! relen wie in xoki-ce- voftog ötpi-o-ßopog 
fit/u-f-Tt/g xtaki-t-&ffov icoki-t-aai uri-t-rog vexv-o-Cro- 
kog i'zdv-d-ßpurag ii&v-f-aai fv-i)-yfvtjg tv-tj-Trektig etc. 
Lieber die ilezielnmgen der Halbvokale j und v selber zu den 
entsprechenden Vokalen i und v werde ich in dem dritten iluclie 
eiiigeheud bandeln. 

V. 

Von dem Zusatz, dem Wegfall und der Versetzung 
der Vokale. 

Wir haben in den voraiisgehendeii Capilelu das Verhält ujss 
der einfarheii Vokale zu einander und zu denen des ältesten Glie- 
des unseres Spraeiislammrs, des Skt., betrachtet und dabei ge- 
funden , dass die gr. Sprache zwar durch die Ilreitbeilimg des 
palatalen Vokals eine weit grossere Mannigfaltigkeit erlangt hat, 
im übrigen aber im Ailseinanrierhallen der drei Grumlvokair a i 
u einen hohen Grad von Ursprünglichkeit namentlich gegenüber 
seiner italischen Schwester bewahrte. Aber im Verlauf des sprach- 
lichen Prozesses wurden nicht Idos Vokale getrübt mul unter- 
eiuauder vertauscht, sondern auch neue hiuzugcfügl, alle abge- 
worfen und versetzt, und es bleibt uns daher noch zu erörtern 
übrig, wie weil die gr. Sprache von Aflektioneu der All berührt 
worden. Sehou die alten griechischen mul lateinischen Gramma- 
tiker hallen, zunächst durch die abweichenden Formen der Poesie 
aufmerksam gemacht, diesen Erscheinungen ihre Aufmerksamkeit 
zugewandl mul hatten, je nachdem der Zusatz oder Wegfall am 
Anfang, in der Mille oder am Ende von Wörtern slatlland, drei 
Arten von Zusätzen, Prothcsis Porculhesis Prosparaiepsis und drei 
Arten von Wegfällen, Aphäresis Synkope Apokope unterschieden. 
Auch wir werden die Scheidung dieser AITcklioiien nach ihrer 


verschiedenen Stellung heibehallen , <la damit ein grosser Enter- 
srliied verknüpft ist. Im allgemeinen nämlirli lässt sieh liier be- 
merken , dass die gr. Sprache in Erhaltung des sprachlichen Erb- 
gutes viel conscrvaliver im Anfang als am Schlüsse der Wörter 
war, etwas was das Gr. mit allen jüngeren sprachlichen Entwick- 
lungen gemeinsam hat, da die Stauunsylhen zwar im wesentlichen 
hleihen, die Ableitungssilben aber sich bis zur Eukennllichkeit 
verstümmeln. Der hauptsächlichste ('.rund dieser Erscheinung 
liegt darin , dass die ursprüngliche Dedeuluug der Ableiliiligssyl- 
ben nach und nach dem sprachlichen Bewusstsein abhanden ge- 
kommen war. Dass z. II. ttfhftu setze ich rvxTeuevru dem 
Schlagen oder für das Schlagen bedeute, davon hatten die 
Hellenen, ja seihst die Pclasger keine Ahnung mehr, und konn- 
ten daher leicht rvxuofu in rtijrrw, Tvxreuivai in tvxrni/ 
verstümmeln und so das eigentlich Charakteristische dieser bei- 
den Formen wegwerfen. Ein zweiter Grund muss in der Weise 
der Arcenlualion gesucht werden; zwar war das (Ir. in sofern 
von der allen lleloutuig herabgesunkeu , dass es den Accent uirhl 
mehr wie das Sanskrit über die drittletzte Sylbe zurückversetzen 
konnte, aber es war doch dadurch dem allen System treu ge- 
bliehen, dass es hei dem wichtigsten lledelheil, hei dem Verbum, 
den Accent so weit als möglich nirücklreleu liess. Ja wir dür- 
fen sogar aus der äolischen und lateinischen Arcentualion schlös- 
se n , dass in der pelasgisrhru Periode sich die .Neigung zur Zu- 
rückziehung des Accentes über alle Kedetheile erstreckte. Da- 
durch aber, dass die Endsylben den Ton verloren, wurden sie 
auch viel leichter der Gefahr der Verstümmelung ausgeselzt. End- 
lich muss auch noch das in Betracht gezogen werden, dass im 
Laufe der sprachlichen Entwicklung die Wörter in gleichem 
Masse, wie sie am Schlüsse abgestumpft wurden, so in. Anfänge 
Zunahmen, da die Präverbien anfänglich, wie noch aus den Ve- 
den und theilweise noch aus Homer ersichtlich ist, von ihren 
Verbis losgetrennt waren und erst nach und nach mit denselben 
in ein unzertrennliches Ganze verwuchsen. < 

Auf solche Weise, treffen wir denn auch im Griechischen den 
Anlaut nicht blos in einzelnen Worten reiner als seihst im San- 
skrit erhallen, sondern auch öfters durch einen vokalischen Vor- 
schlag vor Verstümmelung geschützt. Erhallen hat sich im Grie- 
chischen der aniaulende Vokal, der in andern Gliedern der ari- 
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sehen Sprar henlamilie ahgefallen isl, in ödove Zahn eigentlich 
der «Agende von der W. ;nl eggen, »kl. danlas lat. «lens gotb. 
Innllms. üvt]p der Mann eigentlich der Vollender von der 
W. an oder vielmelir van, »kl. nar, ixarov einhundert skl. 
valam lat. renluni*), a’xtj und ctxoixtj vom Slannn ak, der im 
lat. aeun unveratfiiiiinelt isl, alter i in »kt. Verbnni cd pari, prael. 
rala-s gespitzt sein anlanlendes a eingehüsst hat, fifu' »lall 
tafii, da» bei Monier in allen Mndis den Vokal der Wurzel un- 
verändert erhallen hat, während er im w hei dein Anlrill 
seltnerer Endungen regelmässig ahliel. öxioan skl. paek’nl rück- 
wärts lat. post, welche Wörter sieh auf eine gemeinsame Grund- 
forni apasläl zurfiekrühreii lassen. Mandl stinunl es aurli überein, 
dass die Gr. lieber den srldiessenden als den anlaulendeu Vokal 
der l'räposilinnen arpori xau't civa vno, die Indier lieber den 
anlaulendeu wie in pi stall api, pa »lall apa, para-s stall apara-s, 
väma-s slalt aväma-s (cf. Henfey Griechisches WllKeUexlron I 
p. 27G Annt.l aufgaheu. Sieht in diesen wenigen Kfillcu das Gr. 
auf einer noeli alleren Stufe als seihst das Skl., so hat in an- 
dern das gleiehe Streben den Alllaut mügliehsl iiuverküininert zu 
erhalten den Vorschlag eines palatalen Vokals veranlasst, wenn dir 
Aussprache der ursprünglich •■lautenden Gonsonauirngriippe für 
den leinen gr. .Mund zu hart war, also Gefahr lief verstümmelt 
zu werden, wenn nicht auf andere Weise die Härte beseitigt wor- 
den wäre. Durch die 1‘rolhesis eines Vokals halten sich nun frei- 
lich die anlaulenden Gousonaulen unverküimnert erhalten, isl alter 
die äussere Gestalt des Wortes noch mehr verändert worden, in- 
dem wir so dein Schein nach seihst zwrisylbig« Wurzeln erhal- 
len. während in unserm Sprachslamme das Prinzip der Einsil- 
bigkeit der Wurzeln durchgeht. Modi hat das Gr. nicht durch- 
weg auf solche Weise den Anlaut vor Verstümmelung geschützt, 
sondern hat auch einigemal, wie wir im zweiten Gapitel des fol- 
genden Huches zeigen werden , den ersten der aulaiileudeu Coil- 
souaulen aufgegeheii. Alter geschützt wurde durch einen Vor- 
schlag die schwer aussprechbare Goiisnnaulcngruppc namentlich 
einsilbiger Wörter in ö-tpQttg skt. bliru-s Augenbraue, 


*) netnmirh sehen wir in f nnrli der priviihnliclirn Annahme den Slnrnm des 
Zahlworts eine etwas abweichende Erklarunc (tihl nenerdinits Rn|ip Ver- 
gleichende* Arcenlnalionssvstci» p, 47, wo er ixaror ans Stxarov entstehen lasst. 
Christ, Gr. I.aultphrc. *j 
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n pIicii ^i><« skl, spliik' Hinterbacken. n-<Trj,'<) skt. Uirä Stern, 
was ans slärä voKslüinmoli ist, ft-TQaxTO-s skl. larku-s Spiallol. 
£~pßpvo-v skl. liliiTma-s Km I) r v o . e-vvt'a , was ans i-vjta. 
i-vffav entstanden ist. skl. uavan lat. novom «loulsrli noiin, 
ferner in d-araxvg nohon Grdxvg, d-omtpig ueboii oreupig. . 
d-artgonij nolion artponij, i-atprfves nohon arptjvig, d-GTvkig 
neben Grvkig , d-arikeipog neben art'gtpvog, d-Grpakog nolion 
ipap os, a-Gxukiu neben oxrclia, d-axapig Neben Oxaptg 1 . u- 
Gxapavtu neben axnputn'n, d-axdkv pßpog neben axokvuog, 
u-Girdkat, neben ojrdka!-, d-Omdi/g neben Gmötjg, d-Otpagayog 
neben Gq>dpnyog , äol. ti-atpi mul d-Gipe statt Gcpiv lind G<p *, 
ä-rganog und d-rpamrog von rpina, "/l-tkng und c-rkug von 
rkrjvai, d-xpFpoiif neben xpspoiv, i~x&dg neben %&ig. ö-rgvyij 
neben Tpiij ö-rptjpog und örp«Aeo}i; von der W. tvar eilen. 
dßptuog von ßpi, i-xrig neben xrig, t-yivij von ydvv rf. I.o- 
berk |iatbol. senil, Kr. eiein. disserl. I de prostbesi el aphacre-i 
Nicht in der Harte des anlanlenden Konsniianleiiromplexrs son- 
dern in der von *ler Stimme durchdrungenen Ansspraebe der li- 
ipiidae und nasales selieinl der Vorschlag eines Vokals in vielen 
mit diesen Konsonanten anlanlenden Worten begründet tu sein, 
wie in t-kazv-g neben dem boHierisrlien Aßjfire skl. laghu-s 
lei rbt, «-Aw.Tijl skt. Idpakä lil. lape Fuchs, i-pvxdvtj lie- 
ben pvxdt >>j lat. nineina. ökiyoi, wozu die Hess, I.lossen ktgov 
und Atjoi/fg gehören, von der Sklw. lir klein sein, i-pvfrpdg 
neben Aötfpog lat. niläns skl. rudbira-iu Blut, dvdyxi/ lat. ne-' 
resse von der W. nae zu (iriind fehn», wozu wir oben auch 
vix>i gestellt haben (cf. J. I. rinini Verbandl. der Iterl. Akad. d. 
W. a. 1846 p. 189). o-vi»5 skl. naklia-s .Nagel aber lat. un- 
guis). i-veyxtiv von einer itn' Slavisoben reirli vertretenen W. 
uek tragen (of. K. Kurtius. Krimdzügc der gr. Klymologie 
Nr. 424), o-vnäog von der Sklw. niiiil tadeln, o-pr/oi skl. 
iiielinmi lat. mingo. d-papi>00a) von der W. mar leuchten, 
die in dem homerischen pngpnigcj rodiiplirirt ist. ipov ipoi 
ipt neben pov poi pi, wobei sieb mit der durch den Vorschlag 
erweiterten Form auch eine verstärkte Itcdrulung verknüpft bat. 
In vielen derartigen Fällen jedoch war der vokalisrhe Vorschlag 
nicht sowohl durch die Natur der lüpiida als durch den der li- 
quide ursprünglich vorausgehenden Kousouaiileu hervorgenifen, 
so dass der vokaiische Vorschlag gewLsseriuassen lür einen Ersatz 
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tlrs abgcfallenen C.niisniianlr» gelten kann: so in oHowtgi neben 
Unra lat. glubo, ilvoua lat. ca-gnomrn. nXiaui^ttv neben ia- 
nat,tiv von «Iw \V. grabh nehmen. (JXiaotjv neben rXiGoijv 
von der W. gli, die in nnserni dimbtrhcii gleiten sieh zeigt. 
öXio&ctvu liehen yXicxfog, iXnitt liehen yXmng, fi’vog liehen 
i«! skt. simsä Seh w i eg ert oe h I er. <>pn£« skl. vrihi-s Meis. 
rtgdoaa liehen ptiaai.) von der W. hlirag gr. Spay h rec heil. 
öpvy/iög neben pt'yx a statt J-ptyia, wie mail ans dein lat. ru- 
gio statt vregio sehliessen kann. In öfitpaidg statt voqn/.dg lat. 
ninhiliens skt. iiahhi-s .Nahei ist der Vorsehlag des o mit dem 
Ausfall eines initiieren n oder o verbunden, so dass man hier 
eine Art von Transpositinn annelnnen könnte: dieselbe Erschei- 
nung kann noch weniger anlTiillig sein in cepyns und cipyvpog 
neben skl. ragila-s glänzend, in ngxtio und rlXxij neben skl. 
raksäini ich rette, in ipya nelien pf'Jr.j, da die Ihpiidar und ius- 
hesondere p sehr gewöhnlich ihre Stellung vor und nach dem Vo- 
kale wechseln. .Mit zwei Vokalen hat sich die nnlanlende litpiida 
nach zendischer Weise umgehen in cUt§u, was wie npxto) zu 
skl. raksäini ich rette, schütze gestellt werden muss, ferner 
in öptya neben opyrj skt. riigämi ich strecke, ^pt'ßti>H<g 
dpoßog ipoßtvov und jpaäiog verglichen mit Xißiv%og er« tun 
ervilia arilea. 

Den vokalischen Vorschlag, den die lh|iiidar und nasales ver- 
anlassten . den führte auch das Iligainma in der Zeit herbei, wo 
es aus dem Munde der Griechen noch gehört wurde. Am häu- 
tigsten findet sich dieser Vorschlag in den epischen Liedern, in 
«lenen Formen wie ftdva hpyii&a dtpyvvfii itixodi HXöoum 
Udo g iiXnoficu toi toi ii iög ioptt'j mit andern wechseln , hei 
denen jener i>ii|ihonisrhe Vorschlag fehlt; hierher gehört auch 
das pamphylisrhr aßt'Xios und kretische cctpaij , die mit «len ho- 
merische» Formen ijtXiog und lipdr\ zusamniinizustellrn sind. In 
ittdXov är|<o atiÖa ist das anlaulende u haltend, wtsshalh inan 
hei ihnen füglich an eine Zusammensetzung mit dem alten l’rä- 
verhium a «lenken kann. Erklären nun lässt sich diese Erschei- 
nung auf doppelte Weise: entweder vertritt d«>r Vokal das Hi» 

gamma , das seine consonantische Natur um so eher aufgehen 
konnte, als es als Halbvokal zwischen Vokal und Consonaiil in 
der Mille stund . oder es wurde zur Erleichterung der Aussprache 
dem higamma, das den Griechen nie recht mundgerecht war. ein 
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Vokal vorgosrldageii, der später mit dem Migammn selbst wieder 
alifiel. Letztere Krklärung verdient nnbedinct den Vorzug; denn 
einmal wäre die Krsetznng des Migamma durch a und s von vorn- 
herein auffällig. <la mau eher an ihrer Stelle die dem Digamuui 
näher stellenden Vokale v o oder t erwarten würde; sodann 
ist nßt'kiog nach lakonisch-|iamphyUseiler Weise aus ÜJ-tkiot ; ent- 
standen, und es kann datier hei diesem Worte sicherlich nicht 
an eine Vokalisiniug des lligamma gedacht werden, bildlich bietet 
noch die |tinz analoge Krsrhcinung in der französischen Sprache 
eine Stütze für die zuletzt gegebene Krktärung, da sich daseihst 
noch die Stufenfolge genau verfolgen lässt. Während nämlich in 
esralier lat. scala, espere lat. speries, esperance lat. spes der An- 
laut iinverkümmert erhalten und nur dureli ein euphonisches e 
erweitert ist, treffen wir in eloile lat. stella, epine lat. spina. 
ecole gr. ayokij, epee ilal. spada den Ausfall eines s. wiewohl 
doch gerade die Märte der Gmisonanlcnverbindung sc. sp st jenen 
Vorschlag des e hcrvorgerufeii hatte. 

Jedoch lässt sich nach diesen Grundsätzen nicht jeder vokali- 
sclie Vorschlag auf lautlichem Wege erklären, vielmehr ist in einigen 
Fällen zweifelsohne eine vcrknüi hei le Zusammensetzung anzunrh- 
ineii. So ergibt sich dnoiva als eine Zusamineiisetzimg von «jto mul 
xoivij, da nach dem Wegfall des schliessenden Vokals der Präposi- 
tion «Jiö j der uns auch in dem homerischen Ihl. o SA 

vorliegt, die Form umtoiva hei der Abneigung der Griechen gegen 
die Verdoppelung einer labialen nuita sehr leicht in aitoiva nhcr- 
gieng: ferner hat man die aus «v , wie in dy-ytkku, zu a verstüm- 
melte Präposition uv u erkennen wollen in ccucpapaytio neben 0<pu- 
payta, «tfrpw.Trci neben otqiuitu, äaxaipu neben oxuepo), üoxu- 
kit,io und ä<Jxapi£(o neben axaki'^u und Oxnpi^o); da aber auch 
neben den Substantiven uotpcipayog dorpum) aüxapig sich gleich- 
falls. wie kurz zuvor dargrlegl ist. Formen ohne .'inlautendes 
euphonisches a linden , so ist es rathsam auch bei den Ver- 
ben einen rein euphonischen Vorschlag anzunehmen.; sicher je- 
doch ist o als liest des Prävcrhimn nun anznscltcu in den von 
llesvehius überlieferten äolischen Glossen öoxnxTm—dvnöxuTCTto 
mul öaxaouv = - ö Cfffriptav , ferner in ögifkka von der W. plial 
her Vorbringen, dxekka , wozu das einfache xekka auch noc.li 
im Grieehisehen evislirl, und ofitkog äol. ödskog von der YV. 
dar spalten. Itas skt. I'räverhium ava weg, lat. ab, ailial. af. 
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t-rkenno Sch in der Hin. ('.lasse ätgov d. i. ü. c egov~= tiiredip- 
fuirovv , in dem homerischen avegva aus äSegvco , nnil in 
äfegpei bei Alcae. Fr. 78 cd. Bergk ; sehr wohl lässt sich die 
Anuahme der Zusammensetzung mit diesem Präverhium auch aus 
der Bedeutung rechtfertigen iti äudpyvvut ich wische ab und 
afiikya ich streife ah von der YV. marg, wovon skt. margami 
ich streife weg, lat. muigeo, in üfiakdvve) ich reihe ah 
neben fiekda von der YV. mrd reihen, in äjiäco ich mähe 
ab und äiivvco ich wehre ah neben uvvrj und ftvvauevog bei 
Alcae. fr. SO und iu ixXfvaj ich wehre ab von der YV. In, 
worauf ich in dem Ahsehnitl über das Digamina zurückkonmien 
werde. Auf ähnliche Weise unterstützt die Bedeutung iler Verba 
iQevyeOftai tgvy%uvfiv heraushrechen und tgtaelv lier- 
vorsprudeln sehr die Anuahme l*oll’s Kfymolngisrhe For- 
schungen etc. 1. Aull. II p. 16], dass das s ähnlich wie das e in 
lat. tlompositis vor r I m n v so auch hier im (Griechischen vor 
Q für ht stehe; doch darf ich nicht unerwähnt lassen, dass das 
lat. ruclare ohne mit dem Präverhium e zusammengesetzt zu sein 
ganz denselben Sinn wiedas gr. ipevyco&ai hat, und dass igata 
von der YV. sru fliessen herkömmt, mul also sehr leicht ein 
hlos euphonisches oder compeusatives t kann aiigenommen haben, 
itas skt. Präverhium ä, das in Verbindung mit Adjektiven den 
Sinn des iat. sub in suhviridis, mit Verben den des lat. ad in ad- 
ducn hat , ist unverkennbar enthalten in oiföiog statt ojjffpög, 
wozu das skt. hari-s grün das simplox ist, in jjpfju« , dem im 
Sanskrit das Y'erbnm ä-rame ich ruhe zur Seite steht, in t)k i>- 
yt fog. das mit kivxog zusamnienhängt und eigentlich halbbell, 
sublucanus bedeutet . ferner höchst wahrscheinlich in dktpmvco, 
was aus akußaivw scheint ziisaminengeschohcn zu sein, iu 
«r-iaaa d-vria re-trsw Hat. iuvilo ä-ftneo , ä-igta äol. nygra 
aus cc-yfQtu , ü-xpociouat a-xova d-fifißofica, von denen die 
einfachen Verba nicht mehr im (Griechischen , wohl aber noch in 
den verwandten Sprachen im (Gebrauch sitid; auch äona&fiai 
bähen schon die Alten von ajieici abgeleitet, mul es heisst dem- 
nach dajia&a&ccL eigentlich zu sich ziehen zur Hcgrüssting 
(cf. Benfev C. YV. -L. I p. 541). llas im Sanskrit häufig ge- 
brauchte Suffix vi = dis steckt nicht hlos, wie ich iu dem Ab- 
schnitt über das Biganmia zeigen werde, in ofyvvfii efxa ofyu- 
(lat sondern auch iu dem selbstständig vorgeschlagencu t von 
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lä % « und iava. Kas Prätht s;t endlich , das einr Vereinigung 
bezeichnet, ist leicht zu erkennen in ayaogog mit Stolz be- 
gabt, K/ucvgös ni i t Kunkel begabt, axidvög mit S«h wäohe 
begabt, stall deren uns auch die einfachen Adjektiv» yavgog 
fiavyog xiävog im Gr. vorliegen. MH Verben wird dieses Prä- 
verbiuui im Skt. zwar nicht verbunden, doch feil es kaum ver- 
keuubar in den gr. Verben a-yiigHv zusammen füll reu und 
«Jt r/U«£«v aus d-f(kla£tiv , einem lakonischen Worte für ix- 

xh l <Siut,HV. 

Den überaus zahlreichen Fällen , in denen ein Vokal im Gr. 
vorgesehlagen ward, stehen nur äusserst wenige zur Seite, in de- 
nen die Apliärcsis eines Vokals stallgefnudeu hat. Hierher ge- 
hören einmal ilie von den Kichleru dem Metrum zu Liebe aufge- 
brachten Formen xetvog xeiftev xeifh xeioe vtgxtQoi, uaoiHi] 
xioxevto, neben denen die unversiünunrlleii Formen fxtlvos 
ivigvtgot f(iäo9Xt] öxttjzoo) als regelrecht im Gebrauche wa- 
ren. Ganz abgefalien ist der aulaulemle Vokal in dem vulgäreu 
Oxogaxiiuv, worin schon die Alten eine Verstümmelung von 
iaxoQttxCteiv erkannten, in |t’vog, das Poll E. F. II, 53. 237*) 
unzweifelhaft richtig von t’| abgeleitet hat, in yvfivog , was Giese 
über den äolischen Kialekt p. 299 mit lleziignahnie auf das neugr. 
ydvfinra = ixdvftara für eine Verstümmelung von ixÖ v/itvog 
erklärte, in xgtjv)/, was Pott E. F. II, J83 von txgta herlei- 
tet, eine Ableitung, die aurli durch xgovvög aus ixgfftvog eine. 
Stütze erhält, in S-areg , was von der Präposition ava, wie. wir 
in dem Abschnitt über das Kigamma zeigen werden, weilerge- 
bildel Ist, mul in *«pn nagog nigav xigvot, welchen llildun- 
gen iiisgesamml die Präposition apa zu Grund liegt, die auch im 
Skt. in vielen Ableitungen ihr anlaiilendes a ctnbüssle, cf. Polt 
E. F. I, 463 IT. 2- Aull. Hie Formen frtXca und dvgo/tat neben 
f&iXa und advgofitu köiiueu kaum hierher gezogen werden, da 
vielmehr e&dXto und oövgojuti aus den redtiplieirleu Formen 
xe&iXXio und dovdgn uca scheinen verstümmelt zu sein, worauf 
ich noch einmal in dem zweiten Gapitel des zweiten Huches werde 
zu sprechen kommen. Auch Qtm ist nicht unmiUelluir aus igvo, 
wie das abgeleitete dgvxa manche zu glauben verleitet hat, durch 


•) Wenn nicht* naher amremerkt js| , so beziehe ich mich iinmer anT äte 
0t€kt Aiingnbe #Bui W«rkw. 
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Aphäresis iles e entstanden, vielmehr gieng Sigvftv tlure,b Syn- 
kope in S-qvbiv Qvtiv über, wie auch SfQyrciQ in /pijrrap 6>j- 
tio'j, worüber genaueres in dem Ahselmilt filier das Dtgamuin 
wird gegeben werden. lieber die weiter um sieh gegriffene 
Aphäresis ucugr. Werter sehe mau das Nähere hei Lübeck palli. 
gr. serm. el. I p. 53. 

So rein und umerkümmert die griechische Sprache im All- 
gemeinen die anlaufenden Ituehslahen zu erhallen suchte, so 
weit gieng sie hingegen in der Ahschleiliiug und Verstümmelung 
des Auslautes. Den grössten Theil der hetreirenden Erscheinun- 
gen werden wir in dem Abschnitt filier die aushuleudeii Corao- 
nanteii behandeln; hier halieu wir nur die Apokope eines soldies- 
senden Vukals zu betrachten. Am meisten trifft diese Verstüm- 
melmig das i; so hat in der ]. und 2. Deel. im «lat. sing, das 
sdiliessende i seine Leitung verloren und ward stumm iu den 
srhliessendeu Diphthongen a y und ca; in dem gleichen Casus 
des Plural derselben llcrliiiatioueii hat das t der Endling O i bei 
den Epikern noch vielläcli seine Geltung behauptet; doch fängt 
es auch hei ihnen schon au sich zu veiilüchligeii . bis es in der 
späteren Sprache spurlos verschwand ; ausserdem ist das mit der 
Endung des dat sing, identische lokative c in iv statt ivi alige- 
lällen. Was die Gonjogalion allbelangt, so endigten die drei Per- 
sonen sing. ind. et coni. praes. act. in dem alten instand des 
GE ebensogut wie im Skt. auf tu Oi rt, die als die Stämme der 
drei entsprechenden l’ersonalproiioiuiiia anzuseheii sind; das t 
hat sicii hei den Verben auf tu noch in der 1. und 3. IVrson 
des Imlicativ allgemein, mul in den eiitsprechendeil Personen 
des Gmijuiikliv theilweise noch hei den Epikern erhalten; in 
der 2. Person verschwand das t seihst aus dieser Klasse von 
Verben, die sonst couservativer die ursprüiiglieheii Endungen be- 
wahrt haben. Aus allen drei Personen wich das t hei den verliis 
barylonis und eonlraclis ; doch hat sich in dem durch den Eiu- 
lluss des schliessejiden i eivlslamleneii Diphthongen tt der 2. und 
3. Person noch ein Andenken daran erhalten; in der 1. Person 
führte der Wegfall des schliessenden t noch weitere Verstümme- 
lungen herbei, da Tvxrafi wegen der I ustatthaftigkeil eines 
schliessenden (i in rtiam» flbcrgieng, wie auf ähnliche Weise ans 
äti pa zunächst dafi und daraus dw ward (cf. Zouaeus zrtpt 
dlTytdxnv in riiet. gr. III, 167 ed. Spengel). Auch im Optativ 
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ward «las schliessende t l»«-i Dichtern ahgeworfen in rvxrotv, 
was «las E. M. ans Euripidi-s, mul in afiäptoiv , was Suidas aus 
Gralinus verzeichnet hal. In «ler 2. pers. inip. pracs. ad. könnte 
man ^l«Mt-lilnlls für die Endung «li«* Stufenfolge i - dt e & s an- 
sclzcn , wenn nicht schon im Ski. dieselbe hei «ler Mehrzahl «le.r 
Verba einfarli auf a endigte , was den frühen gänzlichen Wegfall 
«l«‘s Imperativsuflixes wahrscluMnlic.h macht. Hingegen ist sicher- 
lich das auslautende ( ahgeworfen in dos aus do&i, Oes aus 
Drfh, 0/js aus ojffdi, <PQt S aus cpge&i, tvioneg ans eviaxt&i 
(«f. Spitz ner ad II. A 1S6), «la naeli ihjr Apnkope des i «len 
herrschenden Lautgesetzen gemäss das & in a iihergieng. In den 
inlV. praes. lut. aor. II. in«L, deren Geschichte wir noch inner- 
lialh des Gr. verfolgen können, ward gar ein Itiphlliong, ca, ab- 
geworfen ; der gr. luliiiiliv ist immlieh eigentlich der Dativ eines 
mimen abstraclum. wofür wir Analogien genug in dem ältesten 
Sprachdenkmal der Arier, in den Veden, haheu; «lie ursprüng- 
liche Form TVirTfiuvai gieng nun nach der Apnkope des ca zu- 
nächst in rvTcrtuiv über und ward alsdann nach dem Ausfall 
des mittleren jz zu TVJtrtiv e.outrahirt. Fester hielt sieh der aus- 
lautimde Vokal der Präpositionen , da derselbe durch «len selbst 
im Afidisehcu hier auf der Endung ruhenden Accent geschützt 
wurde; nur jrport, widehes wohl wie das entsprechende skl. 
präli paraxytoiiou war, gieng nach Verlust des scliliessendeu « in 
jrpo s' über. Unter dem Einfluss des Metrums und im Anschluss 
au die verschlingende Aussprache des Volkes finden wir jedoch 
auch von andern Präpositionen von uv« Traget uutei etni und 
i’ijro hei Dichti'ru und in einzelnen verknöcherten Zlisammen- 
selzungen wie «yyiHa nunans afinv£ xaup vto xauuogog 
xagunyog den schliessenden Vokal ahgeworfen. 

Gegenüber diesen vielen Fällen der Apnkope eines schlies- 
senden Vokals weiss ich keinen einzigen auzuführen, wo <dn sol- 
cher im Auslaut aus euphonischen Gründen sei zugi'selzl worden; 
<li«> Zusätze (xagayayca') sind nichf lautlicher Natur, sondern 
sind pronominelle Ansätze oder Suffixe. 

Der Aphärcsis im Anlaut und der Apnkope im Auslaut reiht 
sich in der Mille der Wörter die Synkope an (cf. Loh eck path. 
gr. serm. el. diascrl. II. de synco|H!). lierheigeliibrl wurde die- 
selbe durch Belastung des Stammes durch Zusätze am Anfänge 


41 


«ml am Schluss« der Wörter, wodurch der mittlere Kern allzu- 
sehr ziisamuiengedräligt wurde. Hoch fast nur der leichteste 
und schwächste aller Vokale, das e, und nur höchst selten ein « 
oder u ward auf solche Weise ausgestosseu. Durch die doppelte 
Belastung am Anfänge mul am Schlüsse ward eine solche Syn- 
kope veranlasst in juxxm aus nmsxa, ixzauai aus junetaucu, ■ 
lOX 6 * :,us oiuexa , ytyvoficu aus yiytvouui , i£<o aus (Jtötjw, 
/itfiva aus ftcuf >>a , uiußXtrai aus (itfiskizai . , fax ov aus ioe- 
%ov , f"rf ruov aus irersftOP , ixe<p vov aus ixetpevov, iaxöptjv 
aus iasxofttjv, txxofirjv aus inexofujv, i/ypdfujv aus tjyfpo- 
I tir/v, ixksxo aus ixekezo, ixexkt ro aus ixtxektxo, ijkfrov aus 
rjkxr&ov, rjXadfirjv hei Ihyc. fr. 17 ed. B. aus >}kaadui]v , ätv- 
äpov aus öevSepov, xvxkng aus xvxvkog, tö/pog aus 
diyipog aus ditpigog, uyttno aus dytpeco. In der Betonung der 
Endsylhe ist der < 1 rund der Synkope zu linden in TtuxQÖg aus 
xaxspog, avdpög aus avtpog, äpvilg aus äpevog, da die hier- 
her gehörigen Substantive iin gen. und dat. den Accent auf die 
Endung heralisiuken Hessen und dadurcli der vorausgellenden 
Sylbe ihr tlewicht nahmen, ferner in ßpotog aus pfpozag von 
der W. mar sterben, |i!»> aus aapevv skt. säkam mit, xpv- 
fivöv aus ntQVfivov, yv t)| aus yovv % , axpapvdg neben Oxt- 
(jupvog. Durch das blosse (iewichl der schweren Endlingen oder 
Fnrlbihhiiigssylbcn ward die Synkope des Stammvokals veranlasst 
in apßkioxm aus ciftakiOx t), urpXiGxctva aus öipikiOxavm, övo- 
itakifa aus äovoxakiga, &pit;cj aus depefcm , öfioig aus äa/tatg, 
dpymn aus opeyvia, dypvitviu ans liyiQvxvta , axtöov aus 
oextdov, xrepov ans mzepov, ata>jußpia aus fisGijuepia, xkt- 
&pov neben ntkt&pov. In Folge der Anfügung eines zweiten 
Suffixes ward der zuerst aus t] zu s geschwächte Vokal des er- 
sten Suffixes ausgestosseu in öeOxözpicc aus äißxoxtput, tpdk- 
xpuc aus 4>(tkxt(iiu, Miv avöpog aus Mtvuvtpog , prjxQvui aus 
(irjxepvia, aus z/ijyujrfßioi' u. a. Vereinzelt steht 

die Synkope in xinxe , das aus xi nort hei der engcu Verbin- 
dung der beiden Wörter zusanmicngeschoben ist; vergleichen 
lässt sich damit npoxvv , was aus npoyovv und äuxixpv, was 
aus ävnxepv entstanden ist. Keine Synkope nehmen wir in 
denjenigen Formen au, in denen die Endung iiiunittelhar an den 
Stamm angesehlossen ist, wie in otff&a tdutvea tpipzi difufv 
irtixoC) t >{ , da der Bindevokal nicht zu den ursprünglichen Eie» 
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meriten der Wörter gehört , sondern vielmehr erst zur Erleichte- 
rung der Aussprache eingeschaltet! wurde. 

Mil der Synkope hängt die Metathesis aut« engste zusam- 
men , ja es lassen sieh sogar in einzelnen Fällen schwer die 
(iränzeii zwischen ihnen ziehen. Wenn wir aber in’öipAt Oxavo 
aus 6/piiiOxava eine Synkope, in t fgaocib) aus rapccaao) eine 
Metathesis annehnieu, so lusseii wir darauf, dass hei <lein erste* 
ren das mittlere s attsliel , der uugleiehartige Bindevokal i aber 
Idieb, bei dem zweiten durch den Uchertrilt des minieren u eiu 
llindevokal ganz überflüssig ward. Mau muss daher auch die 
Metathesis aus dem Streiten erklären die Anfügung von neuen 
Zusätzen au die Wurzel durch eigene Mittel nicht durch Zufü- 
gung eines fremden Bindevokals zu ermöglichen. Eine solche 
Metathesis trat nur ein, wenn auf den zu versetzenden Vokal ein 
.\asal, und zumeist wenn ihm eine Ihpiida folgte; denn diese 
Eonsonanien sind so flüssiger .Natur, dass sie leicht ihre Stellung 
wechseln und so unter verschiedenartigen Einflüssen dem Vokal 
ebensogut vor- wie nachtrcteu konnten. Im Skt., wo überhaupt 
Weit mehr der Vokalisums durch den Accent und das Gewicht 
der Endungen aflicict ward „entwickelten sieh in analogen Fällen 
aus äl und ar eigene Vokale I und r, wovon ich bereits im 2. 
Gapild gesprochen habe, lier durch Metathesis dem ( amsonan- 
ten nachgctretene Vokal ward nun, da 'er wenigstens zweien vor* 
ausgehenden Eon sonanten gegenühorsland , in der Hegel jedoch 
nicht durchgängig verlängert. Durch eine zweifache Belastung 
des Stammes ward auch hier die Metathesis herbeigeführt in ßi- 
ßpmoxa utq(6(Jx(o (Ufivtjäxa xixkijaxo niwpaoxa 
nCincgr^iii xtxArjxcc dedftrjxa xtt fitjxcc xf'xfiijxa ßißkrjxa xi- 
xpnxa fitfißAioxct; durch die blosse Anfügung schwerer Endun- 
gen oder Worterweiterungen in arQtövvvfu neben fftopeWtiftt, 
&Qhioxm vom St. &oq, 4h>rj<1xüi vom St. ftcev, ßkaiöKU vom St, 
uok , rfiijya vom St. rtfi , xpetaoio und xpaiva vom St kar 
t h ii ii , xltitTb) vom St. cai, der aurli dein lat. dam aus caiain 
nml oc-ruierc zu Grunde liegt, rpfjrto vom St. ter drehen, 
jpäofieu von dem namentlich im Skt. sehr verbreiteten Stamm 
har nehmen, in &pä<J<Ja neben rapdaaa, Öpciaoa» neben da- 
patrta. tpQdaaa neben lat. farcio, nku&a neben nekv£u>, in 
«fioivtj vom St. diiam blasen, in xkeüav vom Positiv xoduff, 
in xpaviov, was von xixpa abzuleiten ist, in ypavg, was mit yt~ 
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pttv und yrjpuaxa Zusammenhänge, in yvijgiog ans yev&fiag, 
df n']THQK aus daUiTftpa, TlTQUXOGtOl aus TtTfQUXOailH , Xptj- 
deftvuv aus xapadfftvov u. a. 

So ausgedehnt iinlcss auch der Gebrauch der Melatbesis in 
der gr. S|>raeiie ist . so hat diese «he b noch weit mehr im Skt. 
zur Entstellung der |u i mären Wurzelfomen heigelrageu. Indem 
nämlich daselhsl sehr oft der kurze Wurzelvokal der lii|iiida als 
langes a oder in der geschwächten Gestalt eines langen i uachlrai 
mul sieh obendrein durrh den Antritt des Klassenvokals der 4. 
uud 8- Konjugation zu ai und an erweiterte, entstanden viele se- 
kundäre Wiirzellonm n . deren primäre Gestalt noch ans dem Gr. 
ersichtlich ist. So sind die fälschlich von den indischen Gram- 
matikern so benannten Wurzeln drai schlafen, dhjai nach den- 
ken, mlai hip welken, kri kaufen, pri liehen, rrä kochen 
keine Wurzeln im strengen Sinne des Wortes, sondern sekundäre 
Formen der eigentlichen Wurzeln dar dhaj mal kar pir rar, die 
noch aus den gr. Itihhingeu dv.pttuvu &tttofuu statt & tj'aoftai 
ftapaü'a (cf. lat. marceseoj xspaa ipilea Kepäav erkenntlich 
sind. 

Wir halten bisher die Metalhesig betrachtet, durch die ein 
Vokal seinem Gonsonanten naehiral, wir gehen nun zu jener 
über, durch die umgekehrt ein Vokal seinem Cousonaulen vor- 
ausgesetzt wurde. Wie die erste Art von Metathesis sich nur auf 
die ans a entsprungenen Vokale a s o erstreckte, so diese zweite 
nur auf die beiden übrigen Gruudvokalc i v, mochten sie nun 
ursprünglich oder selbst erst aus den Halbvokalen j und v ent- 
standen sein. Gemeinsam hat die zweite Art von Metalliesis mit 
der ersten das, dass auch sie in der Kegel nur cintrat, wenn 
den Vokalen eine litptida oder eine nasalis. ganz eigentlich aber 
wenn ihnen eiii p oder v vorhergieng. Audi im 1‘rakrh, dessen 
Lautgesetze als einer jüngeren Kniartung des ehrwürdigen Skt. 
manche Analogien mit den gr. bieten, tritt eine solche Metathe- 
sis des j ein bei vorausgehendeiu r wie in arecra-s aus ack’arja-s 
wundervoll, peranla-s aus parjanta-s Gränze, cf. Lassen 
inslill. linguae prarrilirae $ 72. im Gr. kommt zur richtigen Er- 
kenntnis» dieser spraehllehe.n Aflektion noch der äolisehe Dialekt 
zu Hilfe, da dieser, wenn i und v aus den Halbvokalen j und 
v entstanden war, statt den Vokal zu versetzen, den Halbvokal 
dem Yoransgehenden Gonsoitanieu assimilirte. Sichere Fälle der 
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Art. die irli jedoch alle näher im 3; Buche erörtern werde, sind: 
(pd-etoM aus cp&fpjoi änl. tp&e'ppa, xTitva ans XTfvja anl. 
xre'vva , itfiHvatv ans dfievjtov , x fl 9 CJV aus Z e QJ av s «d. X f 9~ 
proi', iiekniva aus fiekavja , pdxaipa aus fiaxapja , tpaftvdg 
aus (pnirjog äol. tptttwog, tpareivog aus dparfvjog änl. f’o«- 
rewog, vxtip ans vTttpi skt. upari. «Ivötftog aus t’wodtog, ti- 
vdkiag aus iviakiog, x ei 9 e S aus jpgje ? änl. /«opfg, xidlkov 
aus ntSikjov änl. jrsdiAAov, duikag aus oiukjag änl. o/nkkog, 
H(t vvm aus AAn-no-w, fpevva ans tpevja, ßavkij aus ßokfr) 
änl. ßdkka, vci’ptj aus vtgfri lat. nervus, dnprj aus depst] änl. 
Seopa, Kemavpag aus Kfvrupfog, navpog aus ncig^og lat. par- 
vns, l-rit'og aus ^fvSog änl. g/vrng, doi’poc aus dop.^og, yoi>~ 
vttr ug aus yovfarog eie. Doch auch über eine lnula sprang in 
einigen weniges Kälten ein i oder v zurück , wie in e£ai<p vt)g 
aus ilanivt/g , xpamvog aus xgamv og, aiyat] aus nyiut), rcfykrj 
ans dyikt] skl. agi-s Strahl . niyng aus dyjag skl. aga-s 
Ziegel, yvvatxdg aus yvvaxjag von einem Thema yvvux-, 
dstxvov aus Öen-i-vov , nit'xu) aus jrfxyw, xpctiOfiia a "* 
XprjOifiea). 

Damit ist jene andere sprachliche Erscheinung vcrwamH, 
dass ein i oder v ähnlich wie im Zend und im Deutschen auf 
«len palatalen Vokal der vorausgehenden Sylt)«* in der Art assi- 
milireml eiuwirkte, dass jenem ein i oder v heigeselit ward. Der 
Zusammenhang dieses sprachlichen Proresses mit dein voraus- 
gellenden ist besonders einleuchtend ans der Zusammenstellung 
der drei Formen ivi elv und elvi. Wie nun das et in elvi 
durch «len assimilirenden Kiulluss des i der folgenden Sylbe aus 
e sich entwickelt hat, ebenso darf man ipegetg tpepet nicht aus 
den ursprünglichen Formen tpdpeai eptgezt durch einfache Ver- 
setzung d«*s i in die vorausgellende Sylbe erklären, sondern muss 
tptQftg und tptpft als eine Verstümmelung von tpepetOi und rpf- 
pein ansehen. Dafür sprechen nicht hlos die entsprechenden 
Formen im Zend, indem z. R. das zendischc hharaiti die An- 
nahme eines gr. tpepftn vollständig rechtfertigt , sondern noch 
vielmehr die Aeolismen ytkatui dnxiuotiu toraiui dldaiut , die 
wir nicht berechtigt sind mit Alicens G. L. D. I p. 137 für 
blosse Irrlhfimer der Grammatiker zu halten. Denn lassen sieh 
auch die beiden ersten F'ormen zur Nolli aus ihm ursprünglichen 
yekajo/n und doxiu/jotn herleiteu, so lässt sich doch nicht auf 
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ähnliche Weise der Diphthong in lOTaifU und diöoiui erklären, 
da die Themata dieser Verba einlarli O rot und do lauleten. Was 
hier litr den Indicaliv behauptet worden, gilt in Man/ gleicher 
Weise für den Konjunktiv. so dass wir < tptgye und aus 

q>tpy<St und q>iQijTi entstanden sein lassen. Auch Tür den dal. 
|dnr. der 1. und 2. Deel, nelnnen wir eine ähnliche Krklänmgs- 
weise zu Hille; denn dass Aoyois nieiit unudUelbar aus Aoyutfi 
durch Melalhesis entstanden ist, beweist die e|tiscbe Form /o- 
yinOi; auch be/ÜMlich der 1. Hei l, scldiesst sich povüaii zil- 
näclist au die alte Form fiovOiaOi an . die aus iiovouoi durch 
den assimiliremleu Kiulluss des t entstanden ist ; die Ursprung- 
liehe Kndimg hat sieh noch auf attischen luschrirteu in der 
Schreibweise TA MIA El ATTESI AtoESEZl TEZI ^cf. 
Itoerkh C. I. Gr. I p. SO und Franz el. e|». gr. |*. 11 1> er- 
hallen. und es ist daher rathsain auch die euls|irechendeu joni- 
schen Formen auf r,oi ohne iola suhscr. zu schreiben. Ausser- 
dem lii'Mt jener assiinilireude Kiulluss des i aut dein Vokal der vor- 
ausgehcudcn Sylhe vor in (iti£(ov jou. ufjue aus (ityjav , xyn'a- 
Oav jon. xgeadtav aus XQttja iv, %h‘(jiOto$ ans jepiöros, lla- 
QL&oog aus IltQiftoos, (poivtog aus tpövio g, äntptüuog aus 
rcjrtptatog , 9i(ulhu aus fttfkiAia, xovXvfiornyu aus jroAu- 
[ioTtQju, »oi’Au^Aejo/tos* ans xoivxiävtjTog u. a. 

vr. 

Von den Diphthongen. 

Hie Hi|dithonMe sehen wir iiu Skt. vor uusern Aiimcii da- 
durch entstehen , dass die Vokale i und u mit einem vorausgeheu- 
den a sich zu einein Hop|tellaut vereiniMteu, wobei jeder der bei- 
den Klemenle in seiner Kesondernheil aurMehohen ward. Ha nun 
der vnrausMchende Vokal a entweder kurz oder laiiM sein konnte, 
so ei'Mahen sich daraus vier Diphthonge ui äi äu äu. Hie Uuan- 
titäl des i und u Mab dabei keinen Grund zur uoclunaliMco Scliei- 
duiiM, da hei der Aussprache der Ho|ipellaute das a präponde- 
rirte. Von jenen vier HiphthoiiMen wird aber fii wie ein langes 
e. nii wie ein langes o gesprochen , weshalb wir auch zur Be- 
zeichnung derselben uns der Schriflzeicheu e und d bedienen. 
Diese Aussprache muss jedoch , wie namentlich aus den enlsprc- 
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eilenden W Ariern iles Zend oinlenchlet. für eine Knlarlung lies 
ursprünglichen l.aules "eilen, <lie ihr schlagendstes Analogon an 
der Pmiinntiation des französischen ai und au hat , alter auch 
mil dem aus au und ae ai) entstandenen lassen' n und e des 
Ijt sieh vergleichen lässt. Im (Ir. treffen wir daher in den 
entsprechenden Wörtern statt des skt. A und ö in der Hegel rci 
ti oi und av sv ov wie in tpfgirai = hharalö, fifu — Ami. 
otxo-g = veca-s. yavio- g = göla-m, Wfv9trai = bödhalA. 
ftoi)-g = go. Nur ausnahmsweise in einigen wenigen '\ örtern 
steht im (Ir. ein einraeher Vokal jenen lloppellatilen tles Skt. ge- 
genüber, in -fffd-g skt. ileva-s (iol t, dnrt/p skt. ilevara-s Schw a- 
ger. xkovi-g skt. rröui-s llinlerhacken , xoxxv!- skt. köki- 
la-s Halte, kAwjtj/I skt. iöpakä Fuchs; in aißovrai stellt gr. 
f nicht für skt. A, wiewohl sich das Verlnmi immitlelhar an das 
glcichliedeuteiide skt. sevante anziisrhliessen scheint ; denn das 
skt. sev ist seihst eine spätere Knlarlung des ursprünglichen sap. 
was wir noch in den Veden treffen und womit das gr. Verbum 
Kusammrnzustcllen ist: auch ixartQO-g und fxaOro-g halten 
trotz der scheinbaren AehnlicJikeit mil den skt. Wörtern ekalara-s 
einer voll zweien und Akalama-s einer unter mehreren 
nichts zu llum, da der spir. asper uml die Itedeulung des an- 
lautenden Higanuna hei Homer eine andere Ktynmlngie indiciren. 
Ganz und gar verfehlt wäre es in xüi’og der Kegel, eigentlich 
der zugespilzte, und in &ijoat säugen, tränken das a und 
tj als Vertreter von indischem ö und A zu fassen, denn die an- 
geblichen indischen Wurzeln r<j spitzen mul dhA trinken sind 
keine eigentlichen Wurzeln , sondern aus den eigentlichen Wur- 
zeln ca und ili.-i durch den Ansatz der charakteristischen Vokale 
der 8. und 4. Klasse, des ii und j entstanden, wie Köhl lingk 
Sanskrilchrestouialhie p. 280 richtig aurgeslclll hat. Kerner darr 
man xpfgfffö fifjdog ihjyio nicht immitlelhar aus dem skt. Iiresc 
ich wiehere. inAdhas Verstand, tAgami ich spitze herlel* 
len, sondern muss aniiehiiHtn, dass das a der Stämme liras madli 
lag im Skt. zuerst zu i geschwächt mul dann durch Xiilaul zu 
e erhöhen worden sei: in jfwAd-g und xaxva steht io für das 
verlängerte u des Stammes-, während das Skt. in seinen entspre- 
chenden Wärtern khöla-s lahm und cök'funi ich he jammere 
stall der Verstärkung des Stammvokals durch Verlängerung die 
dtireli t.niiirung wählte. I nd seihst in jenen wenigen oheu ver- 
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nkhiwten Fällen, in denen ilrn 1 ko|ip«'l|;iui <>it <i mul c des San- 
skrit einfache Vokale inVGriechiseliPR gegeiiiilirrstehm . rührt uns 
•Irr Umstand, dass dom e des Sanskrit im Griechischen a- e o 
gegcnühwstPhl , zur hegrümlclcn Annahme, dass in jenen YVür- 
, lern das zweite Kleinen! des I ti|dil lion^eii ganz weggeläileii sei ' 
und so nur die Vokale a f o als die Verlreipr des ersten F'le- 
inenls a gehlieheu sind. Kill solcher Wegfall des zweiten Ele- 
ments des ursprfinglirhen I liphl liiin^en kann alter uni so fflg- 
lirher angenommen werden, da wir einen soirhen auch inuerhalh 
des Griechischen naeli weisen können, wie in für stall eittv , li- 
tt' statt alti , ydvvucu sali ycann>[ica , was von gleichem Stamm 
wie das lat. gauileo staiumt . äavtptikog stall, aiovtprjkog. in den 
attischen Hedew eisen noia statt notiu. xato statt xuim , öjriw 
statt onvia, in den äoliselien Formen "Akxaog stall Akxaiug, 
nakadg statt naktaäg , akdftta stall «kij&fta i rf. All re ns G. 
L. I>. I § 16t, in den inschrilllichfii Sehreihw eisen in ißxidtio 
K. I. Gr. No. 1838. xartaxiaotv K. I. Gr. 2344. Krtfitpig Itnss 
ins«-, inedil. 746 (cf. Keil svll. iiiscripl. Boeol. p. 144si|. und 
M nla eli Grammatik der gr. VulgSrsprache p. ]31 I. . und in 
den lat. Uehertragungcn rrapula 1‘olyrlelns llelotes der gr. Worte 
xQaimi/.t i Unkvxkurog Etkureg. 

lin^Gauskrit also halten wir vier eigentliche lliphlhnuge , die 
durch Vereinigung eines kurzen oder langen a mit folgendem i 
oder ii entstanden sind. Ha sich alter im Griechischen das a in 
«lie drei Vokale a t o gespalten hat. so hekninmen wir nalurge- 
mäss 12 griechische Diphthonge ät tt ot ät rjt tot uv iv ov uv 
t)i> av. Von diesen ]2 Diphthongen sind äv und civ erst von 
(•. Hermann in seinem Küche de einend, rat. grantln, gr. p. 48 
mit liezilg auf die verschiedene (.hiaiitilfd des « in den aufge- 
lösten Können unterschieden worden, da z. II. das a unsres Di- 
pltlliongen av in rtidjcj und yptcvg nach dem kurzen a von di£a 
und dem langen von ypäng zu sehliesscn in dem ersten Kall eine 
kürze, in dem zweiten eine Länge zu gellen scheint. Ha alter 
die alten Grammatiker von einer verschiedenen Aussprache des 
uv, je nachdem das erste Klemmt aus einem kurzen oder einem 
langen Vokal entstanden war, gar nichts wissen, und da im Jo- 
- nisrheii das av in yQtjvg vt/vg ratttög ftai’pa durch Hiphllunige 
vertreten wurde, deren erster Tlieil aus einer Lä ige heslund. 
mochte nun das a von av aus einem langen oder kurzen Vokal 
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entstanden sein , so werden wir besser jenen Unterschied von 4» 
und dv aufgeheti und vielmehr narb dem . was ich oben Aber 
«las Voligewirbt des a gegenüber von o und e bemerkt liabe, an- 
nebinen . dass sieh im Griechischen av dem ov und sv fast in 
äbidieber Weise gegenübersetzte , wie im Sanskrit das durch 
Wriddbi entstandene äu dem durch Guna erzeugten An (<M. Ein 
gleiches gilt von dem Verhältnis« des «t im lidaut zn oi und st, 
während das at im Auslaut gerade so wie das ihm an Gewicht zu- 
nächst kommende auslantende ot in dem nom. plur. der 1. und 2. 
Perl, und dem indie. und iulin. der Verba so sehr die Bedeutung 
und Kraft eines Diphthongen verlor, dass es in der Betounng als 
eine Kürze angesehen ward. Wenn wir nun nichts deslow eiliger 
für die Vereinigung des t mit einem vorausgehenden a zti einem 
Laut zwei Diphthonge festsetzen, so nehmen wir den EinUtei- 
liuigsgi'iiml aus der Natur des zweiten Elementes von at , da das 
t in tlein einen Falle hörbar, in dein andern stumm war.- 

Atisser den hezeiehneten Diphthongen haben wir noch im 
Griechischen einen Diphthongen vi, der dem Sanskrit fremd war. 
da dort hei dem Zusammeiistoss von i und u der erste der (lei- 
den Vokale seine rein vokalisehe Natur aufgah tmd in seinen ent- 
sprechenden Halbvokal ühergieng. Auch die Lateiner betrachte- 
ten den Doppellaut vi als einen fremdartigen und pflegten ihn 
nur in den aus dem Griechischen genommenen Wörtern zn ge- 
brauchen , cf. Diomedes p. 422 eil. Putsch. 

Ja selhst'hei den Griechen scheint vi nicht zu einem eigent- 
lichen Diphthongen verschlungen worden zu sein, sondern scheint 
vielmehr das t eine mehr selbstständige halhvukaliscbe Aussprache 
gehabt zu haben, da hei den Verhis auf via das i vor einem 
folgenden Gonsonanien verloren gieng, und gewöhnlich hei dem 
Zusammeiistoss von v und i das v iu ein o überzugehen pllegle. 
wie in ÄotvTtog=(Juintus , ft'xnai aus fixoai, etxelog aus ü»* 
xfXog , HÖog aus fidog , dtÖatxrt aus öeÖJ-ixa , doiog aus ö/tog 
ii. a. Einen Doppellaut tu kannten aber seihst die Griechen 
nicht, sondern es gieng das i, wenn ihm ein u unmittelbar iiacb- 
folgle, gewöhn Keil in e über, wie wir am deutlichsten aus der 
Zusammenstellung der lat. Formen iens eiuitis sehen; auf solche 
Weise gestaltete sich das skt. Suffix ju-s im Gr. zu ev-g , welche 
Sufiixe iu lieiden Sprachen auch darin ühercinstiininen , dass sie 
den Accent auf sich ziehen ; so entstand ferner n svxt] aus nixStj 
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xtSxij (cf. lat. picea», fufhi» an» töSvg iS&vg (cf. skt. ilvara-s 
Keilend), 7t t vxog, was fiir sich zwar niclil, wohl aller in tjf- 
xtvxtjs und nevxtäavog vorküinnit , aus TtixSog xiSxog (cf. m- 
xgog und skt. pinina-s grausam). 

Mit einem nachfolgenden palatalen Vokal konnten sich na* 
liiigcmass i mul n zu einem Diphthongen nicht verbinden, son- 
dern es wurden in einem solchen Falle im Sanskrit i und ii in 
die entsprechenden Halbvokale verwandelt, im Griechischen aber, 
bei der geringeren Abneigung gegen die unmittelbare Aufeinan- 
derfolge von Vokalen . unverrinl und selbstständig stehen gelassen. 
Nur die Lautgruppc va girng im Griechischen öfters sei es nun 
durch Luialclliiug der beiden Lauteieinente , sei es durch den 
Vorschlag eines neuen Vokals in uv ov tv u filier wie in «t>- 
%>jv aus avlal aus fulul-, ovga aus Saga, ovlog aus 

Solos , tvxtjlog aus Sexylos, Evgog aus Sfgog, Engtjv ans 
2SStQt]i> , fi Iva aus St Iva , worauf ich in dein Almchuilt filier 
das Digamma ziirückkoininen werde. Dieselbe Umstellung treffen 
wir auch bei der Lautgruppc ie in livaziges lat. ianitrices, in 
dem äol. figtvg statt iigt vg, in rgetg ans rgicg. 

Von den Diphthongen nun, die uns im Griechischen vorlie- 
gen, werden sechs schon von den alten Grammatikern als un- 
cigeiil liehe gekennzeichnet: a t] a tjv av tu, da bei ihnen das 
zweite Klemmt stumm war und somit nur ein einfacher Laut ge- 
hört wurde. Dass aber in den allen Zeilen das i und v auch 
jener Diphthonge Bedeutung hatte, beweist nicht Idos die Schreib- 
weise, da bei den drei letzten das i und v stets und bei den 
drei ersten bis ins 13. Jahrhundert n. Gli. auf gleicher Linie ge- 
schrieben ward (cf. Bast ad. Gregor. Cor. p. 574 und 719), son- 
dern auch die Geltung des i und v im Vcrsmasse bei Homer in 
den durch, Diärese gesprochenen Wörtern ygr/vg Atörjg tji&eog 
ijia dbp'drijrt 9 Hat und in ixpgvt hei Pindar ol. XIII, 106. Ja 
selbst bis in die Zeit hinein, wo Born in Berührung mit Grie- 
chenland trat, muss das zweite Kleinem gehört worden sein, wie 
die übertragenen Formen tragoedus comoedus citharocdus dar- 
Ihiiu; indess scheint nicht lange nachher dasselbe ganz seine kraft 
zu verlieren begonnen zu haben, da in den höchst wahrscheinlich 
in einer etwas jüngeren Periode heriibcrgenomuieneii Wörtern 
ode rapsodus prosodia palinodia lierous palrous ein einfaches o 
den griechischen Diphthongen vertritt. 

Chri*l, Gr. Lao4lclwe. z| 
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Von <lrn eigentlichen ni|>lillioii^r>i) . deren zweites Element 
ein v bildete. behielten im AllrrÜmm nv mul tv <lic ihren Kle- 
mmten entsprechende Aiiss|ira«‘li<* hei nml linsseil erst die Ncii- 
griechcu das zu eile Klement in das lialhvokaKsrbe \ übergclten. 
nahm aller ov frühzeitig den Laut eines eiuÜM-lien u an. was mil 
der Verschiebung des n zu v im Munde der (irieehen Z'isainmeu- 
hieng. Ihiss diese Aussprache des ov über die liistoriselie /eil 
hinansrei) hl, beweist der Umstand , dass oi> in keinem lilerari- 
sehen Denkmal dnreli Diärese in zwei Vokale getrennt ward. 

Auch die Diphthonge, deren zweites Element ein i hildele. 
haben ihre Aussprache nicht rein bewahrt. Dass hei ihnen die 
den Elementen entsprechende Aussprache in der Hlnlhezeit der 
hellenischen Literatur obwaltete, beweist die Diärese derselben in 

ihre zwei Elemente hei den Epikern und I (sehen Lyrikern. Dass * 

das cu auch noch zur /eil Dialog seine ursprüngliche Aussprache 
bewahrt habe, beweist der Umstand, dass derselbe Uratyl. 412 U 
öixcuov Min Öiatöv ahlcitel und dcdftcov mil dcojfia v ideiitilieirl 
ihid. 39X II . wenn in letzterem t] wie i gesprochen werde. Auch 
der Umstand dass in jenen /eiten die Hüolier i, statt cu schrie- 
ben cf. Ähre ns li. I.. D. I p. IStl beweist, dass ai hei den 
übrigen Griechen noch die ursprüngliche Aussprache bewahrt mul 
nur hei den Höolicrn ausnahmsweise die eines laugen e ange- 
nommen halte, wie ja auch ihre Schreibweise ov = V zeigt, 
dass sie das ursprüngliche u anders wie die übrigen Griechen 
ausspraeheu. IV och bestimmter lässt sieh aus der Schreibart 
AEEXPübiAAH und AEriü auf einer lauagräischen Inschrift 
U. I. G. No. 1509 fcf. Keil anal, epigr. p. 173 und Al.re ns 
G. L. D. I p. 199) und aus dem Zeugnis* des Driscian instill, 
grauun. I § 53: pro i e in diphlhmigo aceipiinus, hoc talneu (pio- 
ipte ad imilatiouem Roeotoruin solemus facere, erhärten, dass die 
Hüolier das i unser* Diphthongen zu dem leichteren 6 herahsiuken 
liessen. Dass in der xoLVCj ÖiaXfxzog die Aussprache ae statt cu 
allgemein verbreitet war, erhellt aus Galliinaehus, der das Echo 
dem vcuxi mil fxn antworten lässt in dem Epipramm fr. 30 
/IvGavti ) , av de vaiji xciXu; y.ctXog • ctXXct npiv lixuv 
Lide eacpcög, iftu q»joi ug, ciXXog ijj«. 

Desshalh übertrugen auch die Griechen das ae römischer Namen 
mil cct , und die Hörner das cu gr. Wörter mit ae, so dass sieh 
nur in der Transscripliou von Wörtern, die die llömer frühe 
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müssen kennen gelernt halten, in Aiax Main Achaia ein Anzeichen 
der alten Aussprache des gr. Diphthongen tu erliaiten hat. Ge- 
gen das Ende des 2. Jalirli. n. (dir. war die VerschlMfung des 
tu zu einem einfachen, dem langen e sich nähernden Laut eine 
vollendete Thatsnrhr, wie man ganz deutlich aus der Darlegung 
des Scxtus Empirien* adv. granun. p. 241 F. ersieht. Im 4. 
Jalirh. n. t'.lir. halle mau so ganz und gar keinen liegrilf mehr 
von der alten Aussprache des «i. dass der lat. Grammatiker Ma- 
rius Viotorinus p. 2460 cd. Putsch eine Untersuchung aiistellt, 
warum die Griechen nicht «f wie die Itömer gesclirieheu hätten: 
Graeci per i polissinnmi haue syilakam .sc. an scrihuitl propter 
exililalem lilerae e (litlerae vulgo). »/ auteiii propter naturalem 
prodiietionem iungere vorali ahrri non posaunt, iota vero, quae 
esl hrevis eadeimpie longa , aptior ad haue slrucliiraiii visa esl. 

Dass auch u noch zu Homers Zeilen die seinen Elementen 
entsprechende Aussprache gehallt halte, darüber werden wir durch 
dir bereits oben erwähnte Diärese uusers Diphthongen hei den 
Epikern belehrt. Hei den Atlikcrn üherwog sogar der t - Laut, 
wesshalh sie liis in die Zeit des Archon Euklides Ol. 94 , 2 , w enn 
c stammhafl- war , und der Diphthong erst durch ('.ontrakliou mit 
einem folgenden t wie iu ixoiu aus fjrotff, oder durch Meta- 
thesis eines j wie in otpsiXca aus otptXjo entstanden war, t statt 
et schrieben, ef. Kranz el. epigr. gr. p. 15t). Bei den Böotiern 
aber war umgekehrt das t in dem Diphthongen et so präponde- 
rirciul, dass sie geradezu t statt ft schrieben, mochte nun die 
Syllte ursprünglich ein t halten oder nicht (ef. Ah re ns G. L. D. 
I p. 189 sq.i. Die gleiche Aussprache des ft wie t wird von 
Plato Gratyl. 418 G als die ältere überhaupt bezeichnet, und es 
lässt sieh nicht leugnen, dass auf ein frühes Vorwiegen des t 
auch der Wechsel des ft und t in fljxa und ifzaztov , gtAtot 
und ihXloi , fA ij mul fiXtj. rptlg mul zgtgxcddfxa hin weist. 
Dass das ft in der xotvtj dttiXtxrog vollständig- die Aussprarlie 
des t gehallt Italic, beweist das bereits oben angeführte Epigramm 
des Gallintachus und die ausserordentlich iiäuiige Verwechselung 
des ft mul t in den Papyrusrollen und in den Inschriften der Kai- 
serzeit. Demnach drückten aurli die Börner das geschlossene ft 
griechischer Wörter durch i aus wie iu orieliale,iirn=dpft^aAxog, 
Phlus = \iliog , Kiixinus=/?vgf»i'o$; vor Vokalen jedoch stics- 
sen sie iu der Hegel das zweite Element des Diphthongen ganz 

4 * 
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8ns, vip in Medea = Mr)änn , Deiopea = /hqtöiteia , Alpheus ra: 
’AktpfCog, wobei sie ihrer Abneigung gegen dir Endlingen ia »nd 
ins folgten: nur in einzeln Wörtern wie in ('.eins— KtCog, Teins 
= Tfiog behauptete das i des Diphthongen norh seine Geltung. 

Auch von dein Diphthongen ot ward zur Zeit, wo die Rfuner 
mit den Grieche« in nähere Berührung kamen, als zweites Ele- 
ment mehr ein t als ein t gehört : das beweist das wechselsei- 

tige Verhältnis* von nt und ne in lloeotia — - Bouoria, Kkotkia 
= Gloelia. während in Troia= Tpot«, dessen Ruf srhou viel 
früher zu den Römer muss gedrungen sein , sieh noch die alte 
Aussprache unsres Doppellautes offenbart. Die Böotier, denen 
auch die Aussprache des ot wie of zngesohrietien wird (cf. Keil 
anal, epigr. p. Kid und Priseian I 53), trübten sogar das ot zu 
einem einfarhen v und schrieben daher tvg knyvg statt rotg ko- 
yoig (cf. Ahrens Gr. I.. D. I p. 191). In die Spraehe der Ge- 
bildeten jedoch kann eine solche verderbte Aussprache bis znm 
2. Jahrh. n. (ihr. nicht eingedrungeii sein, da Sextus Enipiricus 
an der schon wiederholt hezeichneten Stelle adv. gramm. 241 F. 
wold sagt, dass ov cu ti zu seiner Zeit wie einfache Vokale ge- 
sprochen worden seien, ein gleiches aber von ot nicht behauptet: 
im 8. und 9. Jahrh. jedoch war jene Trübung des ot zu einem 
zwischen v und t schwankenden einfachen Vokal allgemein ge- 
worden , wie man aus den häufigeil Verwechselungen von oi i v 
aus den Denkmalen der damaligen Zeit ersieht. 

Nachdem wir nun filier die Anzahl und die Geschichte der 
Aussprache der Diphthonge das nöthigsle hcigelirarhl haben, gelten 
wir zn dem wirbligeren Abschnitt über den Ursprung derselben 
über. Es entstunden aber die Doppellaute im Griechischen aitf 
vierfache Weise : durch Zusammeiiziehiing zw eier oder mehrerer 
Vokale zu einem Miseldaut , durch den vokalisehen Ersatz eines 
ausgeslossenen Gonsonanleii , durch Melalhesis der Vokale t und 
v oder der Halbvokale j und v, und durch den Zulaul oder die 
Gutta- und Wriddhisleigerung. Durch die gleichen Gründe ward 
oft die Verlängerung eines einfachen Vokals lierhoigclfihrt , wess- 
halb die langen Vokale, wenn sie nicht ursprünglich sind oder 
den im zweiten Capitel entwickelten euphonischen Gesetzen ihre 
Entstehung verdanken, liier inilbehamleit werden. Im Allgemei- 
nen muss ich noch voraussehirkeii . dass nicht alle Dialekte den 
gleichen Weg in der Gonlraktiou «Irr Vokale, der Compeiisiruug 
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ausgestossciier Consonanteu und der Verwandlung der Halbvokale 
j und v gegangen sind , was den v erhält uissmässig jungen Ur- 
sprung der Mehrzahl der Diphthonge beweist und die grösste Dis- 
sonanz der verschiedenen Dialekte hervorgerufen hal. Von den 
vier Arten der Entstehung der Diphthonge isl die Melalhcsis be- 
reits im vorausgelieiide.il (Kapitel im Zusammenhang mit verwandten 
Erscheinungen behandelt worden , wesshalh uns hier nur noch 
die drei übrigen Arten zur Erörterung fihrig hleihen. 

VII. 

Von der Contraktion. 

Die einfachste Art der Contraktion, womit ich zu gleicher Zeit 
die krusis verbinde, war die, dass ein i oder t> mit einem voraus- 
gehemleu Vokal in einen Doppellaut oder zwei gleiche Vokale in 
einen entsprechenden langen Zusammenflüssen , wie in rfijr« ans 
Tii'xti, ca’doc aus atddf, oi'xcj aus otx wf, Tip;} aus np>}r, ayuvvg 
aus uyavös. oiket aus ailaa , XCog aus Xuog, ftvCa aus fivla, 
srotijrf aus iroit'i/rf , ufitjooa aus ri.uijiooa, picJtfojpfu aus 
fita&6cofifv, Tcö<p9akn(6 aus toI öip frakfia. Auf gleiche Weise 
ward in der ältesten Periode der griechischen Sprache tt in r; 
und oo in a conlrahirt; Zeuge davon sind die (ämtposila üfim- 
vvfiog aus opo-ovopog, xpatepcowS, aus xpaxtpu-ovv % , ßia- 
ki&pog aus ßio-okf&pog , or/reg »us ae-ertg, und das aus ts 
entstandene tj des augtu. temporale der mit s anlaiitendeii Verba 
wie ijyupa aus teyupu. Die tioutraktinnsweise von xaxovpyog 
aus xaxo/tpyog, Avxoi ~>pyp$ aus AvxaFspyog f ttxofUjV aus 
ioinofitjv, tiou aus tCtaa stammt aus eiuer jüngeren Epoche, 
während in jener früheren, in der die zuerst genannten Worte 
routrahirl worden, die Vokale der zuletzt genannten noch durch 
einen Consonanlcn getrennt waren. Die alte ('.oiilraklionsweise be- 
hielten auch noch in der spfdrren Zeit die Aeolier und Dorier 
hei, indem sie av&päxoo in nv&pana, uiööog in ai'dtös', pt- 
O&öovti in fuodävn , qnkeiua in ipikijTa, äcoitxai in ioaij- 
t eri, ityov in rjiov coiitraliirlcu; cf. Alicens C. L. D. I § 14» 
II JS 25. Auch die Altiker scheinen in den ällesten Zeilen ein 
gleiches l’riucip in der Zusanmieiizielimig der Vokale (t befolgt 
zu haben, da in der Epoche, wo bereits der Diphthong u sich 
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vnMülftiiAiff geschrieben findet, wir doch norh r statt tt treffen 
in EAE stall tdsi aus fd'ss, ABAABE£ slalt dfilaßtig ans 
nßkaßitg , SEN Al statt &tCvai ans &tcvai fttutvca , EXO- 
PErE slalt f%oQr)yti ans i%ogijyee , cf. Franz cl. epigr. giv 
p. 127 und 150. Ja sogar in der allgemein gilligen Schrift* 
spräche ward die alte ( amtraklionsweise nurli bewahrt in dem 
neun. arr. vor. dual, der neidra auf ng, wie in t ti%if ans tnytt, 
und in dem praes. und imp. von giydu . wie in ßiy.ävri aus §t- 
yoovu. Hingegen ward die gewöhulirhe Kontraktion von ££ in 
ei und von oo in ow durch die Vorliebe der (irieelteu für den 
i-Lant liervorgerufen , indem das zweite Klement im Munde vor- 
geschoben ward , wodurch e in t , o in v übergieng. 

Waren die beiden zusammenslossruden Vokale ungleich, und 
war der zweite weder ein i noch ein v, so überwog entweder 
der eine Vokal und der andere gieng in dem überwiegenden anf, 
der selbst, wenn er noch nicht lang war, verlängert ward, «der 
der zweite ward zu einem t oder v verschoben. Jtas erste fand 
in der Hegel statt, wenn der eine der beiden Vokale lang war, 
wnnarlt au tu an at in a Zusammenfluss, wie in rtum aus xtudu , 
xoici aus zroif w , rjpag aus rjgaag und tjputg. Nur bei der t'.ou* 
trakliou von orj überwog bald der lange Vokal , so dass 017 zu i\ 
wie in Öinlrj ans dacXot], bald der schwerere, so dass oij zu o 
wie in fuad-ürt aus iuaffor]xt conlrahirt ward; und bei der 
Kontraktion von arj trug vollends das schwere a über das leichte, 
wenn auch lange r\ den Sieg davon , wie in xiuäxt aus xiudfjxt. ' 
Halten beide Vokale gleiche (Jnantitäl, so behielt, wenn das eine 
Klement ein «. das andere ein o war, bald der eine bald der 
andere Vokal die Oberband, wie in StitXä aus duckca, atfiü aus 
«t’do«, zifuöftev aus xiudnuev , dorisrh TtaXtxn aus noklxao. 
War aber der eine der beiden Vokale ein a, der andere ein * so 
überwog das a regelmässig, wenn es die erste Stelle hatte, wie 
in r tpa aus xtaat , xiuaxe aus tt/iätte, stritt aber mit f uni 
den Vorrang, wenn es tlie zweite Stelle iunehatte, wie in dar« 
ans öoxe'a , rstyij aus rti'xta. War endlich das eine Klement eilt 
o das andere ein £ , so nahm zwar auch noch das verlängerte o 
das £ in sich auf in den äolischen Krasen xuuov = r 6 ifiöv, 
Ttanog — xo fnog, ö und den dorischen Formen Agj- 

rpon = Aourpiii/ aus lotxQov, ijyüuat — tjyovfiai ans Tjyeofifa 
(cf. Ahreus K. L. I*. f p. 104, U p. 222:: in der Kegel- aber 
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trat der oben bezekhnete /weile Fall ein, indem sich ot-zn o» 
uml bo zii ov jonisch tv verschlang , wie in fiiO&twts aus ftt~ 
O&ottt , iftoii jou. iftev aus f’iteo. Aueli ta ward durch Ver- 
schiebung des zweiten Elementes zu et roulrabirl iu der attischen 
Form des acc. plur. der Substantive auf tg und tvg, wie jtö- 
ietg aus »oAfcg, ßaeiiAslg ans ßaaUe'ag. 

Es konnten aber im Griechischen auch drei Vokale in einen 
Mischlaut znsHimneiigezogen werden , jedoch nur, wenn der letzte 
ein t oder v war, oder mit andern Worten, wenn die beiden 
lelztcu Vokale zur Bildung eines Diphthongen geeignet waren. 
Io einem solchen Fall wurden entweder die beiden erstell Vokale 
nach der gewöhnlichen Gmitraklioiisweise /.usainmeugezogeii . und 
das t, wenn es nicht schon in dem durch diese Conlrakliun ent- 
standenen Laut enthalten war, als stummes t bei- und später unter - 
geschrieben , oder es verschlang der aus den beiden letzten Ele- 
menten erzeugte Diphthong den vorausgehenden Vokal. Das letztere 
fand regelmässig statt, wenn der zweite Vokal lang war, nur ai)t 
ward wegen der Vollgewirliligkcil des « gegenüber dem leichten 
Tj in a zusaimnengezogcn , und aus gleichem Grund ward auch 
otjt zuweilen zu ot statt zu /; contraliirl; auch inussle natür- 
licher Weise hei der Gonlraklion von aov zu a das v ganz 
schwinden, da die. Griechen mit Ausnahme der Jouier den Di- 
phthongen ov nicht kannten. Es ergab sich daher die Gonlrak- 
tiou von sot oot zu cs, von stjt zu >j, von oqt zu g oder ot, 
von ut}t zu e, von tat out zu «i , von oot zu ot, von oet zu ot 
und ov , von cov oov zu ot», von eu zu ft, wie in XQvOo au» 
XQVüsot, catXä aus änXoat, xotij aus jtoittjt , aitXjj aus ecxAdi/t, 
fiitftXoC aus fuö&ur/t , r tua ans ttfiäijt, xpuffai aus XQVO fort, 
dtxial aus dijikötu , uto&oi aus ftnrööot und [tiG&oti , [uaO'ov v 
aus ftio&ösiv, cpiAuvOi aus tpcXtuvOt , u io Ih>v0i aus (uo&oowft, 
tpiAtlv aus tptXtttv. Der aiifgestellleu Kegel, dass drei Vokale 
nur dann in eluen können zusammeugezugen werden, wenn der 
letzte ein t oder v ist, scheint die krasis von xa(i<pi aus xal 
äfitpi, %>iftsis aus xal i'mstg u. a. zu widerstreiten; allem hei 
xai hlieb in der krasis das t überhaupt unberücksichtigt, wess- 
lialb sogar vier Vokale sieb zu einem verschlungen zu haben 
scheinen in xav aus xal idv, xovx aus xal ovx etc. 

Mit einem folgenden |ialatalen Vokal konnte sich ein t und v 
iu keiner Weise zu einem Diphthungeii vereinigen; führte aber 
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das (Kefülil chsr Analogie die Sprache zu rilMT Znsaimnenzirhmig 
der zusainnieiislossendeii Vokale, so verschlang; das t und v förm- 
lich das folgende kurze « oiler f, wie in dem jonischen 
aus i’jfthies und i’zd-vas, otpig aus otpieg und otpiag, mul in 
dem äolischen Tpog aus ( fprig. 

Eng verwandt mit der (Kontraktion und der krasis ist die 
Synicesis , durch welche die ziisainnienstossendtm Vokale zwar 
nicht in einen Misrhlaut verschmolzen , wohl aber für das Vera- 
nlass in eine Svllie zusaimiiengeschlossen wurden. Sie geht im 
Laufe des sprachlichen Entwicklungsprozesses der (Kontraktion 
vorher, so dass hei Homer noch in vielen Wörtern die zwei Vo- 
kale, die in der jüngeren Epoche der gr. Sprache vollständig 
eontrahirt wurden, nur durch Synicese in eine Svlhe vereinigt 
sind. Insofern ist die Synicesis auch für die Geschichte der 
Sprache von erheblicher Wichtigkeit, weil sie uns oft ein Mittel- 
glied dachielet, das die altcu und neuen Formen mit einander 
verbindet; doch können wir hier ebensowenig auf sie wie auf 
die specielleu Hegeln der (Kontraktion in Derlination und (Konju- 
gation uns einlasseu. 

Höchst wichtig aber ist es zur richtigen Erkrtmlniss des laut- 
lichen Entwicklungsganges der gr. Sprache zu bemerken, dass 
der Zusainmetistoss von Vokalen in ein und demselben Wort über- 
haupt erst jüngeren Eisprungs ist. ‘Hie älteste gr. Sprache 
scheint ebensogut wie das Skt. dem natürlichen (Kesetzo gefolgt 
zu sein, dass Vokale und (Konsonanten sich gegenseitig aufueh- 
inen , der Zusannncnsloss zweier Vokale in einem Wort ward im 
(Kr. erst dadurch herbeigrführl , dass ein mittlerer (Konsonant aus- 
(icl : doch muss dieser Ausfall , wie w ir dieses namentlich hei dem 
Digamma beobachten können, erst allmählig vor sich gegangen 
sein, so dass auch nach dein Ausfall des (Konsonanten sich hoch 
eine geraume Zeit die Vokale selbstständig neben einander be- 
haupteten und erst hei dem gänzlichen Verschwinden des Be- 
wusstseins von der ursprünglichen Form sich in einen Diphthongen 
zusaiilineiizogeli. Desshalh linden wir auch hei Homer so vielfach die 
nicht conlrahirtcn Formen und zwar hei einigen Klassen von Wör- 
tern mehr als hei andern, je nachdem der mittlere Vokal früher oder 
später mitergegangen war, so dass mau daraus annähernd die Zeit 
bestimmen kann, in der einzelne Buehslaheii zu Seilwinden began- 
nen, Ein (Kniiidirrthiini der in den engen (Kränzen des (ir. be- 
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längenen Grannnaüker ist es hier von aufgelösten «der gar von 
serdehnten Formen zu sprechen , da vielmehr erst später jene 
Wörter ronlraliirl wurden. Ausgefallen sind zumeist die Gonso- 
nanten 0 j f: so tiel <S ans in rvnrtj aus xvxxtai xvxxi dat, 
tvxtov aus rviixto rvxxsOo , rei'xovg aus Td'xtog tfixeoog, 
v4> ov aus wt i’Ot vi'oat ; j in noiä aus noiiu Ttoitja . in zip w 
aus ti u du xiuaju ; aj in Aoyov ans löyoo Xoyoajo ; / in 
Avxoi’pyog aus Avxöopyog Avxofsgyog, Aovxpov aus Aoerpnv 
Xojfxpov. &t(uöxoxiijg aus 0(tuOxoxidT]g (•JfiuOTOxlfßyg, xoi- 
log aus xol'Aog xofUog. Seltener ist der Ausfall eines mittleren 
Nasalen, doch findet sieh derselbe in fteifa aus uetgoa uu’gova, 
fidtorg aus /j,n(ofg (irittoveg, &ttvcu aus üetvat %i(tt vaz, 
xvxrtiv aus xvitxstv xv7txt\itv. Audi ein Dental ward liier 
und da ausgestossrn wie in xepag aus xepang xfpaxng, xi&u 
aus ri&st xi&e&i, didoi aus didoi Sido&i , Qauv aus qcciuv qk- 
diuv , in den dorischen Genetiven auf 10 g statt td'og wie IIc'iQiog 
statt ndfndog , Atvxdoxiog stall Atvxdamöog , vielleicht auch 
in 7ioAto-g skt. palita-s grau. Vereinzelt stellt der Ausfall eines 
minieren y in dyrjox « statt dytjyoxa, eines cp in dem Dual äai- 
futvol'v , der, nach der Sanskriteiuhing birjäiu zu seliliessen, aus 
daifiov-o-iptv entstanden isl, und in aifctjl'og , was Henfe^ Gr. 
W. -L. II, 2](t passend in ahlii - zgios £<pt)ßog zerlegt. 


VIII. 

Von dem vokalischen Ersatz auagestossener Con- 
sonanten. 

Wie die Verdoppelung eines nachfolgenden Gonsnnanlen na- 
turgemäss die Schärfung des vorausgehenden zweizeiligen Vokals 
zur Folge hatte, ebenso natürlich ersetzte die Sprache den Aus- 
fall eines oder mehrerer Gousonanten durch die Verlängerung 
oder Erweiterung des vorausgcheiiden Vokals: nur isl die eine 
Sprache ronsetpienler in der Durchführung dieses I'rincips zu 
Werke gegangen als die andere. Im Skt. treffen wir eine solehe 
Gompensatiou nur in einem sehr beschränkten Finfange; doch 
ist daraus zu erklären die Verlängerung des a im noni. sing, der 
mit dem Sufiix mant (ft uv) und vanl (fuv) gebildeten Adjektiva, 


Digitized by Google 



58 


wie in niinän ans rflnfünl-s glück begabt, dbnnavän statt dha- 
naväut-s reir hth UfHbcgabt, ferner die gleiche Verlängerung 
des a narb dem Ausfall des n in liäia-s statt hanta-s geschla- 
gen, gäje statt guije ich werde geh o reu, und des i lind tt 
in den nnmin. gir stall glfr-s Sprache, dliür statt dliür-s Deich- 
sel, emHieli die diphthongische Erweiterung des Stamnivokats 
in gcha-m statt garlia-m Haus, rdman stall ruliman Haar. Im 
l,al. ist di« Verlängerung eines Vokals narb dem Ausfall eines 
oder mehrerer Gonsniianlcu unendlich häutiger, weit seltener die 
Erweiterung desselben zu einem Diphthonge. Im f.r, liegt der- 
selbe Prozess viel deutlicher als in andern Sprachen zu Tag, da 
hei der verschiedenen lhirrltführiing desselben in «len einzelnen 
Dialekten uns in vielen Fällen der eine Dialekt die ursprüngliche 
Gonsonantengriippe erhalten hat, der andere als Ersatz des Aus- 
falls eines oder mehrerer Elemente jener Gruppe die Verlänge- 
rung des voratisgehenden Vokals, der dritte die Erweiterung 
desselben Zu einem Diphthonge anfweisl. Im Allgemeinen gilt das 
Gesetz, dass in einem solchen Fall i und v einfach verlängert; 
kurzes a in er oder rj verlängert, dialektisch auch zu ca erwei- 
tert , kurzes e und o entweder zu r) und a verlängert oder zn et 
und •»> erweitert wurden ; letzteres geschah vornehmlich hei dem 
Wegfall zweier Gon sonanten , doch findet sieh auch in solchen 
Fällen hei den Doriern einfache Verlängerung statt diphthongi- 
scher Erweiterung, und umgekehrt hei der Ausstossimg eines ein- 
zigen Gmisonantcn die Erweiterung des e zu fi hei den Böotiern 
und des o zu oi hei den Aeoliern. (Vergl. wegen dieser und der 
folgenden Angaben Alircns Gr. G. D. I jS S und -12. II $ 20.) 
Ja selbst zu « v hat sieh a und t zn et» erweitert , wenn der aus- 
gefallene Gousoiianl ein X war, da dieser eine grössere Verwandt- 
schaft zu v als zu t hatte, in Fbdgo dieser häutigen Gompensa- 
tion ausgefallener Gonsonauten durch rokalischcn Zusatz ist denn 
auch die Anwendung der Diphthonge im Gr. verbreiteter als in» 
Skt. geworden , denn während durchschnittlich im Skt. auf 00 
einfache Vokale 10 Doppellaute kommen, vertlieilen sieh im Gr. 
anf 81 einfache Vokale 10 Diphthonge. * •. »>'r 

Am häufigsten nun treffen wir einen solchen vobRscM Er- 
satz in dem Nominativ der 3. Deel., anf den wir daher etwas 
näher eingehen müssen. Das Zeichen des Nominativ war hier 
für die Maseuliua und Feminina ein g; endigte nun das Them# 
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mit einem Gonsonanleii , so ward entweder dieser oder das für 
den Nominativ charakteristische g abgeworfen , und der voraus- 
geheude Vokal nach iter angesehenen Weise verlängert oder er- 
■ weitert. Mas g tiel weg in irotuijv statt xoiftev-g, rpQtji' statt 
qrpev-g. äutivav slatl «fteivov-g , ei’xa v statt fi’xov-g, xvntav 
statt TvttTOVT-g , yipav statt yegovx-g, gtjrcjg statt pijrop-g, 
ftrixag statt uaxäg-g, aaxrjg höot. Tramp stall xaxep-g ; in 
fitjv statt firjr- g, %rjv statt X r i v ~?i 9 statt rp#np-g, %tip 
statt %erp-S , znlcoi’ statt zhXcj v-g und ähnlichen ist der Er- 
satz für das ahgefallene g nicht kenntlich , da diese Wörter den 
fangen Vokal oder den Diphthongen auch in den rass. ohll. bei- 
hehalten. Etil oder mehrere sehliessende t'.onsonanlcu des Thema 
hingegen fielen aus in xäg Sol. jratg statt xavx-g , firXäg Aol. 
(telaig statt ficXar-g, TtUäg Sol. xakai g statt raA«n-g, jjnptftg 
dor. x a Qi*l$ statt jraptfvr-g, ug dor. ijg statt fv-g , didovg dor. 
didwg statt diäovx-g , Cffxdg statt [ffxavx-g, n&et'g statt riftier-g, 
odov g statt öSovT-g , xxetg statt xxev~g, xovg statt jror-g, 
»od-g, xtxvrpäg statt xexvrpox-g, im lakonischen dgffetg = äg- 
. Orjv statt agffev-g, im äolisch-jonischen (teig =e= ftrjv statt firjf-g. 
Bei den Adjektiven auf rjg wie (viuvrjg rUrfftrjg aqavrjg höot. 
atpaveig stall evp,eveff-g ü/bjShff-g ä<pavco-g kann man mit 
gleichem Hecht an den Ausfall des schliesseuden a des Themas 
wie an den Abfall des Nominalivzeirhens g denken. Auch in 
den Neutris (»dop vdäxog, ffxaig ffxäxdg ward die Verlängerung 
des Vokals durch deti Abfall eines r veranlasst ; denn ans tler 
Vergleichung des Nominativ mit dein Genetiv ergibt sieh für den 
ersteren die vollständige Form vdap r axapr; hingegen ist in 
Ödfiag und rjxap skl. jakrt Leber das er der Endung kurz ge- 
blichen. wiewohl aurli hier ein schliessendes r abgefallen ist; 
beide Hildmigsweisen sind vereint in xexuctg, dem eine epische 
Form xsxfiap zur Seite stellt. 

Die Feminina der Participien auf av ovg ttg erg sollten voH- 
sländig auf ovxja evxja avxja ausgehen; indem r unter dem 
Einfluss«' des j in <f übergieitg, mul der Ausfall des v in der Ver- 
längerung oder Erweiterung des vorausgehenden Vokals einen Er- 
satz fand, ergaben sieb die Endungen ovefa dor. offa, ttffa dor. 
rjffa nnd aaa äol. atffa. In jrorpi effffa treffen wir statt tler Er- 
weiterung des f zu dem Kiphthungen et die Verdoppelung des ff, 
indem sich das v dem folgenden aus x entstandenen ff assimilirlc. 
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Ausserdem (rill in der Dcclinalion noch eine (Kompensation 
ausgefallener (Konsonanten ein im dal. plur. der 3. Deel. Trat 
nämlich die Dalivendung <Ti an Stämme uiil schliessemlem rr, sn 
ward in der gewöhnlichen Sprarhe das vorangehende a verlän- 
gert uml t zu ft, o zu ov erweitert , wie in näav statt nävx-oi, 
riOftfft statt ziftivz-Oi, AtovOi statt itovz-Ui-, im Acolismus 
trat statt des laugen a der Diphthong <a und in deiu streugeu 
Dorisums statt des Diplilhongen ov das lange ca ein. Der acc„ 
plur. der Masculiua auf a-s ,gr. o-g) endete, wie das Golhische 
und das Vedisuhe zeigen, ursprhugUrh auf ans, woraus im Skt. 
nach Ahwerfung des Sibilanten an wurde. Im Gr. hingegen lief 
nicht s sonderu u weg, und erweiterte sieh alsdann o zu ov, 
dialektisch hei den Aeolieru zu ot,- während die Dorier und Böo- 
tier nach einer älteren Ililduugsweisc dun Vokal einfach verlän- 
gerten; die unveränderte Form liegt noch in dem kretischen zövg 
vor, was Alircns G. I,. D. II p. 105 aus dein eorruinpirteu roi’g 
in einer Inschrift von Vaxus G. I. No. 3050 mit Sicherheit emen- 
dirle. Ebenso ist der aer. plur. äg der Masculiua nach der ern- 
sten Deel, aus ävg entstanden, wie die Form itQuysvzdvg 
XQeOftevzag auf einer kretischen Inschrift No. 3050 zur Genüge 
zeigt. Dass auch der arr. plur. der Feminiua nach der ersten 
Deel, aus avg entstanden sei, scheinen die äolischen Accusalive 
auf aig wie zaig xciXcng rtftfttg zu beweisen , da auch sonst bei 
dem Wegfall eines v die Aeolier das vorausgehende a zu ot zu 
erweitern pflegten. Doch lässt sich für einen solchen Ursprung 
aus dem Skt. keiur Stütze gewinnen, indem daselbst der aec. plur. 
der Feminina auf ä einfach auf äs ausgehl. Es muss daher mit 
Hopp Vergl. Gr. I p. 467 2. Aull, jene äolische Form entweder 
als ein irreguläres Uebergreifen der Derliualiou der .Masculiua in 
die der Feminina oder als eine das Skt. an Alter und Ursprüng- 
lichkeit noch üherbietende Form angesehen werden. 

In der (Konjugation erklären sich nach diesen Gesetzen die 
Endungen der 3- pers. plur. acl. in den llauplzeilen; dieselbe 
endete ursprünglich auf vti. Nach dem Ucbcrgang des c in a 
durch den assihilireudeu Einfluss des folgenden t entwickelten sich 
daraus iu Folge des Ausfalls des v die Formen zvzizavOt statt 
tvxtovti , zvzzzoot statt tvxtovti, ztzvcpäoi statt xtrvzpavzi ; 
iu zi&iaot. duhiaOt, duxvvnai scheint das v nach episch - joni- 
scher Weise geradezu in den Vokal a übergegangen zu sein; 
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doch macht die Läuse de» a Schwierigkeiten , die irh nicht zu 
lösen vermag. Auch die Futura GniCaa nttOo(icu ^n'on/iat 
xtvaouai dXtvOoficu sind au» den vollen Formen tiitfvd-oa 
xev9-aofiai xtvä-aofiai icvi/ft-oa/ttu ilvvd'-Oofiai herzuleileu, 
indem nach dem Ausfall der lieiden dem 0 vorausgeh enden Lou- 
sonanten der Vokal durch /ulaut erweitert worden ist; in Ajj- 
$n)ficu von XaußdvM , Xtj£ ouat von kay^fifa , dr^oua i von 
Saxva (skl. daiicajämi ich heisset ist der Ausfall der hehlen 
Lonsonanlru durch die blosse Verlängerung des Vokals rompen- 
sirt worden. Kine grössere Rolle spielt jenes Loinpensinings- 
systeni im ersten Aorist der verlia litpiida ; dieser endigte nämlich 
hei diesen Verben wie auch hei den andern ursprünglich auf Ga; 
hn Aeolismus assimilirle sich das a der vorausgehendeu Ihpiida, 
woraus die Formen dorekka dyivväfirjv ixQivva etc. hervor- 
giengen. In der Sprache der übrigen Gr. fiel das charakteristi- 
sche ö ganz weg und erhielt sich bloss ein /eichen davon in der 
Verlängerung oder Erweiterung des wurzelhalteu Vokals; dem- 
nach ist, wie Roll E. F. I, 19 mit Scharfsinn narhwies. doteika 
aus doukoa , xaprjyyeiXa aus itapr/yytkoa, dcprjva aus dcpuvaa , 
ixptvtt aus ixQlvGa, tjuvva aus rjft vvGa entstanden. Bei dem 
hn Gr. ziemlich isulirt stehenden fiui dorisch tjju , bei dem die 
Personalendung unmittelbar au den consonantisch srldiessenden 
Stamm getreten ist, muss gleichfalls das ti wie das rj aus dem 
Ausfall des a erklärt werden, wie das äolische duui, was durch 
Assimilation aus kOfii entstanden ist , deutlich zeigt, fliugegen ist 
in flui der Itiphthong den allgemein gütigen Gunirungsgesetzen 
gemäss, worüber irh im folgenden Gapitel handeln werde. 

■ Auch in der Wortbildung veranlagte öfters der Anschluss 
eines consonantisch anlatitcndeu Kuflixes den Wegfall eines oder 
mehrerer schliessender Eonsonautcn der Wurzel und die Verlän- 
gerung oder Erweiterung des vor ausgehenden Vokals. So ist 
jf(W|Uor äol. xQLUfM aus iQiGfta entstanden, flfia äol. fuua aus 
dtfpa, Fkaog äol. tkXaog aus i'oXaog, ffidnov ans iafiunov fi- 
Oftttxiov, ntjua aus nu&uc(. kufimu aus Xiftaav, rpmog aus 
iplyfiog o<piyfiog icf. El. AI. s. h. v. , yXaiva ans %Xayva von 
der W. Iilag bedecken, i’fugog aus i'ffjufpog von der W. is 
wünschen. axtjvt] aus Gxadvtj von der W. k’liad bedecken, 
patV« und xQaiva aus QUÖvto, lind xadva , worauf uns die ho- 
merischen Formen f’pped«ro und xdxadlfuu führen. Ein heson- 


deren Interesse liielen die Adjektiv a auf nv ag wie tpanung stall 
(piuavog, ögnvög statt oftov og. da dies»; durchweg im Aeoli- 
srlieil auf tvvog endigten, so dass aitrh liier sich das ö im Aco- 
lisrhen dem folgenden v assiuiiiirle. während es im gewiiliulicheu 
t.rierliiscli dun li seinen Ausfall die Erweiterung des t zu st ver- 
a n lasst e. I elierdiess ist die V erlängerung oder Erweiterung des 
Vokals durch den Ausfall oder von melirereii Eonso- 

nanien hervnrgernfeii in to/io-g aus öt ißo-s skl. aiisa-s Srliulldr. 
atiißa lieben ortfißa, tig neben dem argivisrli-kreiisebeii h’g, 
idytio lieben dem äol. äypsta , in neben äol. ciauig aus 

aGfieg , vfiftg neben äol. vfitifg aus vautg, in uvroua flXtjfpa 
(th)%u iti \»% a tifiCiQUU, die. wie wir später selieu wer- 

den , aus oyvofiu iykijfpa iyki\ya tykoyu tußgarai entstanden 
sind, ferner in dein jonischen ttvurog und eivdvvytg statt der 
gewöbnlirbeu Formell iwazeg und ivvüvvyeg, i ui krelisebeu 
nQftyvg stall jtQtayvg (rf. lat priseus), im dorischen trijpti. 
und 7/i/pfgr ävtiu slalt ni p<h£ und lltQanpövfia, im lakonisehen 
fttixtkog statt 9tGxtkog, und im kretischen avyiiv avt fog tv- 
»elP Tivyufloög statt äkyriv dkaog H&fiv 'iVAui/fföcig. In 
dein Ausfall des Itiganuna ist der Eruud der Verlängerung des 
vorausgekendeii Vokals zu linden in den jonisrlien Formen ßu- 
aiktjog statt ßnaUtfog, krjtg stall Zf/ig, onijt statt GntSt, und 
in den attischen xuio statt xafw, xkcao statt xkaj-a , ikua statt 
ti.Kju u. a. . worauf ich in dem Abschnitt über das Itiganuna 
noeii einmal zurArkkommen werde. Ilei den reduplieiiien For- 
men uiuudoöü) kaikatl' xomvvo uoifivkkia etc. könnte man 
wohl durch den Vergleich mit den verwandten zfv&pt/dbjr rtffi- 
<pyi]d uiv xayydtp> ßaußatrco roi'S'opi’Jw verleitet werden, das t 
der Kednpliraliuussyllic für einen Ersatz des Nasalen zu hallen; 
da aber bei dem Ausfall eines (Konsonanten weder n zu at noch 
o zu oi erweitert zu werden pflegte, so sind vielmehr beide Hil- 
diingKW eisen aus dem Streben zu erklären, die liediiplieations- 
sylhe der Inlensiva zu verstärken , was in dem einen Falle durch 
den Zusatz eines i, in dein andern durch die Einschiebnng ei- 
nes Nasalen bewirkt wurde. 

- » % wo 
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IX. 

Von dem Znlaut oder der Gunirung. 

Die eigentliche Quell«» der Diphthonge im Skt. ist die Giuia- 
und WriddlnRleigerung , von denen die erste darin lieslelit, dass 
ein kurzes a einem in r j, die zweite darin, dass ein langes a 
einem a i n r } vorgcschlageu wird. Im Gr. ist der Unterschied 
der beiden Arten von Steigerung geschwunden , da ja hier, wie 
ich oben bemerkt habe, die Diphthonge, deren erstes Kleinenl 
ein langer Vokal ist , Lheils nur im uneigenllirhen Sinne Di- 
phlhongr sind, lheils nur eine auf Dialekte beschränkte. Ausdehnung 
haben. Wir können daher |iasseml diese beiden Arten von Stei- 
gerung für das Gr. unter dein gemeinschartliclien Namen der 
Gunirung oder des Ztdaules zusainmenfässen. 

Zweck dieser Steigerung war offenbar die Hervorhebung der 
auf solche Weise, erweiterten Sylhe, und diese llebuug liieng ur- 
sprünglich mit dem Accent zusammen. Da jedoch die Betonung, 
jenes wandelbarste Kleinen! der Sprache, im lande der Zeiten 
vielfach verrückt wurdu, so ist schon oft im Skt. die durch Stei- 
gerung erweiterte Sylbe nicht die durch den Ton herrorgehobeue, 
um) ist vollends im Gr. der Zusammenhang zwischen Gunirung 
und Betonung nielil mehr ahzusehen. In einigen Wörtern jedoch 
gibt uns die Accentualion im Aeoiisrhcn noch den Schlüssel zur 
Lösung des Widerspruches au die Hand. So begreifen wir 
noch den Grund der Gunirung der Stammsilbe in A;i>ko's früfios 
ßtiuög %cokug aotpog xpojrog, wenn wir beachten , dass in dem 
altebrwürdigen Aeolisnms alle diese Wörter den Accent auf der 
vorletzten Sylhe hatten (c£ Ahrens G. L. D. I p. 11 si|.). Wie 
im perf. H die Guninuig der Stammsylbe, wie in n ttptvya xi~ 
7toi&u ixt uvit mit dem Accent Zusammenhänge, ist uns von dem 
specieil gr. Standpunkt aus ganz unverständlich, hellt sich aber 
auf, wenn wir erfahren , dass ursprünglich, wie noch im Skt., 
die Slanunsylhe des perf. 11 im Singular den Ton auf sich zog. 
In den l'räsensformeu keina x sv%m xrjxa kann man noch leicht 
erkennen, wie der Ztilaul durch den Accent bedingt sein konnte, 
nicht mehr in gleicher Weise in knxöfltfta t tvypfi&a xijxö- 
pe&a; aber auch hier klärt sich die Sache durch Zuziehung des 


- • -Bigifeed by Google 


64 


Skt. auf, <la dort der Accent auf der Stammsyibe auch dann 
stehen blich, wenn drei oder noch mehr Sylhen in demselben 
Worte uachfolgten. l'eherhaiipt aber muss man bemerken , dass 
im Gr. und noch mehr im Lat. eben desshalb , weil die Wechsel- 
beziehungen zwischen Accent und Guuinmg in den Hintergrund 
traten, der Zulaut viel beständiger auch da blieb, wo der Grund 
zur Gimirung weggefallen war, nährend im Skt., nie wir dieses 
namentlich im praeter, redupl. perl'. II) iiomerkcu können , mit 
dem Wegfall des Grundes der Gimirung wieder der einfache Vo- 
kal in seine Rechte einlrat. 

Gehen wir nun auf den oben entwickelten RegrifT der Guui- 
rung zurück, so musste sich im Gr. lud der Zerklüftung des 
palatalen Vokals eine grössere Fülle von Lauten ergeben: es ent- 
stehen nämlich durch Gimirung aus « drei Vokale ä i] ca, aus 
i ebenfalls drei cu oi ft, und ebenso aus v drei av o v cv. AU 
Beispiele hierfür mögen dienen: xtxgüya von , kelrjba 

von kav&avo, fQQayci zu f (jgdyijv. af&ca von der W. indh 
flammen, olÖa allgr. Saida skt. veda von der W. vid wisse«, 
xtlrai skt. celö von der W. ei liegen', xavfia von der W. ku 
brennen, eikrjkov&a von der XV. kitd-, ntiptvya von der AV. 
<pvy. Nach dem Verhältniss jener drei palatalen Vokale not 
zu schliessen, sind die Diphthonge ca und av die gewicht voll- 
sten und treten so zu den übrigen fast ins Verhältniss von Wrid- 
dhisteigerung zur Gunasteigcmng ; es zeigt sich aber auch in der 
Thal jenes grössere Gewicht in den dureii Wriddlii gesteigerten 
Gausalformen xaito ixavl ft]v. d'aica dcdavfievos gegenüber den 
durch einfache Guna > erweiterten Verben %iSa i%v&rtv, Jtvtca 
aexvvfidvos. AVie aber überhaupt öllers im Gr. gedehnte Vo- 
kale das gleiche Bildungsprincip wie die Diphthonge rcpräseuli- 
reu, so tritt auch hier oll die Verlängerung des. Vokals statt der 
Erweiterung desselben durch den Zulaut ein: auf solche AVeise 
steht unter anderm e$Qiya für iQQtiya , utuvxu für (ituivxa, 
äfixvvfii für dtixvcvfii. Ja sogar die blosse Umlaulung des 
bellen t in das dumpfe o scheint zuweilen die durch die Analo- 
gie geforderte Gunirung vertreten zu haben, zumal wenn der Vo- 
kal durch mehrere nachfolgende Consonanten Stärke und Festig- 
keit genug bekam, wie dieses bei ne’rtov&a df'dnpxa und ähn- 
lichen Perfekten der Fall ist. Nach diesen vorläufigen Bemer- 
kungen wollen wir im steten Rückblick auf das Skt. die eiuzeitlen 
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Fälle verfolgen, in denen ein Vokal im Gr. durch den Zulaut 
gesteigert wurde. 

Im Skt. wird der Stammvokal der Verba der ersten Conju- 
galionsklasse in den Specialzeilen d. i. im l’räsens und Imperfekt 
durch Gmia gesteigert ; das gleiche linilel im (kr. bei den Verlten 
stall, die G. Gurt ins seiner zweiten Gonjugationsklasse zuzählt. 
Gleich von vornherein muss ich jedoch bemerken, dass die ent- 
sprechenden Sanskritverba öfters nach einer amlerii Gonjugation 
ahgewandelt werden, indem wolii die verschiedenen Gonjugalions- 
klassen des Skt. sicli sämmllirh im Gr. wiederflnden , nicht aber 
durchgängig die einzelnen Verba nach der gleichen Gonjugation 
im Skt. und im Gr. gehen. Iler Grund davon liegt darin, dass 
h» einer früheren Sprachepocho, wie wir dii*sps noch vielfach im 
Skt. und im ältesten Gr. wahrnelimen, ein Verbalslamm nach 
mehreren Gonjugationsweiseii abgebeugt wurde, und sich znr Zeit 
der Trennung der einzelnen Srhwestersprarhen noch nicht eine 
vor den übrigen zur herrschenden (Hier gar zur ausschliesslichen 
lierausgchildet hatte. Eine derartige Gunirung von Stämmen mit 
wnrzclhaflem « finden wir also hei njza aor. iraxifV , aijxoficu 
aor. ieänrjv, xijdofiai fut. xtxadrjoofica, Aiffrw aor. fAa-dot», 
ijAnfiat , was mit avöava stammverwandt ist. Wurzelhaftes » ist 
giiuirt in Aetato aor. «Ataov, aor. igsit ta aor. 

ijpixov, (pndouui aor. neq>tdöfit]v, nei&a aor. xt'm&ov, üieiipa, 
wozu Ai'm;, kriya> , wozu AtjaJo , Atixvvfit, wozu dixrj gehört. 
Endlich muss Gunirung eines stammhaften v angenommen wer- 
den hei den Verben xev&ofiai aor. inv&ofitjv, tpivya aor. B<pv~ 
yov, xt v&oi aor. Ixv&ov , rtvya aor. fovyov , pna statt pfi-oj 
aor. (ftQvrjv , statt jz/oj aor. iyi>9t)v , nvia statt nvtSna 
part. perf. pass, n sxvvuivog, yevouai statt yfvaofica von der W. 
gus gnädig aufnehmen, schmecken (cf. lat. guslo), igevyio, 
was mit Iffvyyava , iQtv&a, was mit ipu&poj, etöofisu, was 
mit iÖtog zusammenhängt. Hei einigen wenigen Verben dieser 
Klasse ersetzt die Verlängerung die Gunirung des Vokals, so hei 
tQißa aor. irQißtjv, &hßa aor. tölißtjv, <pQvya aor. frpQV- 
yijv , ip-A/'m von der Sklw. kst zu Grunde gehen, ria von der 
Sklw. kl in der Bedeutung vergelten, strafen. Für die Verba 
ix-(iyi%a und fttoucu statt &(J-ouca treffen wir schon im Skt. 
Stämme mit erstarrter Steigerung. Hei dieser ganzen Gonjuga- 
lionsklasse erstreckt sich im SkU die Gunirung des Stammvokals 
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nur auf dir Rpecialzeitou , im (Ir. ist nach dem, was wir oben 
filier die grössere Erstarrung der gr. und lal. Giiniriiiig bemerkt 
hallen, der Zulaiit aurli im Kiituriuu und den davon ahgeleileUn 

Zeilen lieilieliallen norden. 

Zweilens wird in vollem Kinklang inil drin Ski. der Stamm- 
vokal derjenigen Verlia . hei denen die Endungen unniiUelbar 
idine llindevokal an den Stamm antreleu, heim Antritt der leirli- 
ten Prrsniialrmliingeii sing. iud. ad. dnrrh C iminnig erweiierl. 
nährend heim AnU'ili der schweren Kndimgeii des Ituals, Plurals 
und des ganzen Passivs der kurze einloche Vokal nieder einlrill. 
Hierher gehören die gr. Verlia tpijfii iariju.1 n'ih/fit itj/ii di- 
dwui |il. tpttftt» i OTttfifv rifttfifv ufuv öiövfuv ; elieiiso ist 
tifit |d. [(itv durch Gimirung vom Stamme i gehen gebildet; 
seihst hei dem Antritt der schweren Endungen des Passiva findet 
sich der Stammvokal durch liuiia gesteigert in xiizttt skt. rete 
von der W. ki liegen. oztv/tai von der \V. slu preissen: 
ähnlich ward bei «ct/fti mul a//iyo / das r/ auch iin Dual und 
Plural heihehalleii. 

Auch nur im Singular des Aktivs wird die nasale Erneile- 
niiigssylhc va mul vv , diu ursprünglich wie noch im Skt. in 
diesem Numerus den Accent auf sich gezogen halte, zu vtj und 
vv gesteigert in ÖfixvOfit oXivfii statt oXpvui äagvijiti xig— 
vtjfii pl. deixvvfitv oklvutv dclitväu tv xigvotitv ; es vertritt 
also hier, nie die entsprechende Endung in'iini des Skt. deutlich 
zeigt, die Dehuuiig des v die Erweiterung desselben dnrrh den 
Zulaul. 

Endlich wird im Skt. in den Specialzeilen der Stamm hei 
den Verheil gunirt, die nach der zehnten klasse gehen; im Gr. 
ist das hezeidiuete itildiiugsgesetz hier nicht vollständig durch- 
geführt, und ist die Gtutiriing mir in einzelnen wenigen Verhen 
zur Anwendung gekommen, wie in zpaxda von zgdxa , otq a- 
tpdofiai von arpdqpu , vcoudu von vifia, TpofttU' von rpf'/o, 
Trardvfiai von ndz ouat, ijiijicaktofiai von xdkofiai, 0 ) frda altgr. 
Sa9tto von der W. vadli schlagen. &i]Xda voh ftdXXa , ava- 
xrjXdu von civanakXa , Xtjxda von Xdaxa . t/ydouai von ciya, 
dtjidimcu von Sega, r tjgdeo skt. türajami ich erhalte, xrfidca 
von der W. pad gehen, yevvna stall yijväoi von der NV. gan, 
noTKOfuu von xdzofiai. doxda von der \V. dak. oxdofiai von «h*r 
\V. vah tragen, fahren, yoaa» statt yojcca von der W. gu 
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tönen, fiotxüa von der W. inili ausgiessen, ftetäa to von der 
W. smki lächeln. - 

Wie in den Specialzeiten der genannten Verlta die Gunirung 
zur Erweiterung der Slammsyllie dient, ebenso in den perfectis 
il . die weil eher den Anspruch darauf hätten erste Perfekta ge- 
nannt zu werden. Im Skt. wird in dem entsprechende!! Tempus, 
«lein praet. redupl. , nur im Singular der Stammvokal guiiirl, da 
nur hier der Accent auf der Slammsylhe ruhte, fm Gr. , wo 
nach dem allgemein gütigen Arrriilur.tionssystrm der Accent ge- 
rade im Singular auf die Rediiplikationssylhe zurücktrat, ist der 
Zulaut bei den cousouantisch sc.hliesseuden Stämmen erstarrt und 
Ideilit daher auch im Dual und Plural und im ganzen Plusquam- 
perfektum. Perfekta der Art sind iäya stall SeJ-dya von aywfit, 
xixgdya veu xgd£a . xixgdya von xgaaato, tdda statt ftj-ada 
von ävddva i, tikijtpa von Xaußdva , rzfbyAa von &aJLica , at- 
iStjxu aor. t<5unt]v, xitprjva aor. iydvTjv , igguya aur. i’gga- 
yr/v, ti(ofta statt fcfot« von einem nur im Partiripium ge- 
hraiichten Präsens dor. imxa von iqfti, Af Aoora apr. i’Ai- 

xov, itfnoi&u aor. fxexi&ofirjv , ioixa stall HS-oixa von der 
W. \ ik , xttpevya aor. icpvyov , n’HrjXov&a aor. tjiv&ov , xi- 
xitri>a aor. ixv&ov, tiievia aor. ixv%ov. Vielfach tritt statt 
der Gunirung blosse Verlängerung des i und v und Verwandlung 
des f in o ein , wie in xetpQixa xirgiya fiiuvxa x exov&a Öt- 
Öogxa ingya statt Jf/opya, yeyova ionoga. Geht bei den auf- 
gezählleu Perfekten die Erweiterung des Stammes aurb durch 
den Dual und Plural , so ist sie hingegen bei oläa altgr. J-oida 
skl. v^da und theilweise auch bei iiuxa in voiistämliger Ueber- 
eiiisliunnuug mit dem Skt. auf den Singular eingeschränkt. In 
den Perfekten mit attischer Reduplikation ögdgvxa dlijAupa 
/Ai/Ai <S>a tgrjgeäuTai dxrjxoa verhinderte das Gewicht dieser 
Art von Reduplikation die Gunirung des Stammvokals. Bei vo- 
kalisch schliesseudeu Stänunen treffen wir statt der Gunirung 
blosse Dehnung des Vokals wie in xeipvxa eaxtjxa dcäcjxa; 
nur in öföoixa ist das i zu ot gunirl, und in rt&eixa schlich 
sich durch eine falsche Analogie der Diphthong et ein, statt des- 
sen man ein einfaches tj erwarten sollte. Im Dual und Plural 
werden in der alten epischen Sprache bei den meisten derartigen 
Perfekten, und aurii iu der Prosa noch bei ze&vyxa und ioxryxa 
die schweren Endungen einfach an den unerw eiterten Stamm 
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angcschobeu , wie in earaucv rtfrva/ifv rixkautv ßeßaufv 
diidifiiv fi i flau iv ntipvaOt xfxlvre. Es ist daher ebenso un- 
richtig liier von einer Synkope zu reden als einen Singular fie- 
fiaa ßeßaa nttpva etc. Tür die ältere Zeit auzunehnien, da die 
Analogie des Skt. lins deutlich zeigt, dass diese Formen mit kur- 
zem Stammvokal auf den Ilual und Plural eingeschränkt warm. 

Der Unterschied zwischen leichten und schweren Sullixen 
in lleziig aut Guuirung des Stammvokals zeigt sich noch beson- 
ders schön in den Parlicipicn der genannten Perfekta. Da näm- 
lich dir zweisilbige Endung des Femininums via den Stamm je- 
dcnlälls mehr belastete als die einsylbige des .Maseulinums <a$, 
so lindet sich vielfach im Femininum die gunalose Form sowold 
bei Slämmeu, die mit einem Vokale, als hoi solchen, die mit ei- 
nem Consonaoten sridiessen; so kommen liehen einander vor 
ßfß(n&o)S und ßeßpr&vta , icctpi'xoi^ und n«pv via, fiffitjxdg 
und fiefiäxvCa , ßfßpvxdg und ßfßpt’ivCq, keki/xo ig und kt- 
käxviu , rtfh]käg mul Tt&äkvla, üpijotog und apäpvt'a, nt- 
xtivfhäg mul ntnü&via, ataijpdg und Otaäpvia, n 'das und 
iduia, tfixai,' und tlxuia. 

Fast einen gleich weiten Umfang wie hei der Gonjugalion 
hat die Guuirung in der YVortabieiltmg. Auch hier ist das Skt. 
weit durchgreifeiulereii Gesetzen unterworfen als das Gr. Da es 
mir aber nicht gelungen ist für die einzelnen gr. Suflite feste 
allgemein beobachtete Gesetze aiifzuslellen , so möge es genügen 
einzelne Fälle einer derartigen Guuirmig verzeichnet 7.11 Italien: 
oixo-s skt. veca-s Haus vom Stamm vic eintrete n, fldog vom 
St. vid sehen, Oftpci vom St. si binden, Act’xö? vom St. ruc 
leuchten, yrjpag, was mit ytpiov, mul Af vyakiog. was mit 
Atiypog zusauuneuzuslelleu ist. 
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i. 

Von der Verbindung der Consonanten im All- 
gemeinen. 

Während «He gr. Sprache in Folge der Oreitheilnng des pa* 
iataieii Vokals und der damit zusammenhängenden Vervielfälti- 
• gong der Diphthonge eine grössere Fülle und Mannigfaltigkeit 
von vokaiisc.hen Lauten als das Skt. aufweist , besitzt sie Hinge- 
gen ein dürftigeres aber auch ursprünglicheres System von (Kon- 
sonanten. Bei Betrachtung derselben müssen wir auf zwei Dinge 
unsere Aufmerksamkeit richten, erstens wie. sich die vorhandenen 
ronsonantiseheu Element« des Gr. zu denen der übrigen Glieder 
der arischen Sprachenfamilie und zunächst -zu denen des ältesten 
Gliedes , des Skt., verhalten, zweitens welche Verbindungen die 
im Gr. vorhandenen Gonsonanten mit einander und mit den Vo- 
kalen ein geben. 

Betrachten wir zuerst den letzten I’unkt, so handelt es sich 
hier um die Gesetze der Lautverbindungen im Allgemeinen and 
uin die Bestimmungen der Gonsonantcngruppen und um die Wahl 
der einzelnen “Gonsonanten im An- und Auslaut ins Besondere. 
Was die, Verbindung der Laute im Allgemeinen angeht, so suchte 
das Gr. ehrnsogul wie das Skt. eine allzugrosse Häufung von 
(Konsonanten zu vermeiden. Es ^eht dieses Streben aus demsel- 
ben Principe hervor, wonach das Skt. und auch das Gr. in sei- 
ner ältesten Entwicklung dem Zusainmeiistoss zweier Vokale alt- 
geneigt war. Wie inan dort durch Gontraklion der beiden Vo- 
kale oder durcii Ausslossung des ersteren sich zu helfen suchte, 
so griff man hier zu einem Bindevokal , den man ebensogut einen 
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Trennungsvokal nennen könnte, weil er eng zusammengehörige 
Elemente eine» Worte* zum Belnif« der leichteren Aussprache 
von einander trennt. Bindevokal heisst er, weil er dazu dient 
die Glieder eines Compositum* oder Stamm- mul Flexions- oder 
Ahleiliingssylhen mit einander zu verbinden , wenn dureb ihre 
mimittelharr Aufeinanderfolge eine allzugrosse lläufnit£ von Gon- 
soiianten sieh ergehen hätte. AI* ein solches Yerinitllmigshand 
verwendet die gr. Sprache »ämmtliche Vokale, doch hei weitem 
am häutigsten die leichtesten und gewichtlosesten, e und t. Be- 
stimmt ahgegränzt ist der Gebrauch der einzelnen Bindevokale 
nicht, doch lassen sich einzelne allgemeine Bestimmungen aufstellen. 
Das f treffe n wir als Bindevokal zumeist vor Dentalen, vor p eiu- 
- fachen o und a mit folgendem Dentalen, wie in rt ; :rr -e-rf jrrp- 
f-rös i’fft-i-rap oiyz-i-Süv &aX-t-pds ipXoy-c-Qog yiv-t-Ous 
ap-i-Oa itixr-.'-Offf ivnr-f-Oftcu ; das i zumeist vor x <Jx £ 
ii v wie in ypn<p-i-xdg auuur-i-xdg evg-i -<J xcj c'J.-t'-rSxoucu 
yvvaix-i-i ci ftnxag-i-^to voar-i-fiog tpaia-i-fißporog nvx-i- 
vug yXavx-i-v dg; Mir X stellt last gleich oft t und i wie in 
rpßJiwf-Aög arpofl-e-Xdi arpoß-i-Xos rpojj-t-Adg; vielfach ist 
der Bindevokal mit dem eigentlichen Suffixe so eng verwachsen, 
dass erst beide verbunden die Bedeutung der Ableitung bestim- 
men und sogar den schließenden Vokal des primitiven Themas 
verdrängen, wie txog iftog ivog i£e> in *roj;txdff von jrröjro, 
^opixog von X a Q° • dgoaiuog vou dpoao, at'oifiog von «<«. xtf- 
pivog vou xi/po, äXt/thrdg von äXi/fhj g, ßaOavi%o von ßa- 
Octv o, pipijf.) von fifyog etc. Die beiden Bindevokale ( und ( sind 
Schwächungen des ursprünglichen Bindevokals a , der sich be- 
sonders durch den assiinilirendni Kiulhiss eines heiiachharten « 
noch vielfach erhalten hat, wie in anaX-a-fros tpvX-a-xog 
ndao-a-Xog ai&-a-X og oüA-«-;idg Tnt-a-fiat ix-tt-vdg ßvx- 
d-vtj ß dax-a-vov Aßjr-a-pog fuy-a-pov xdfi-a-rog tri 
rijp. Das o gebraucht der Gr. als Bindevokal in der (amjiiga- 
tion vor den mit einem .Nasal anfangenden Endungen , wie in 
xvjiT-o-fiev Tvnt-o-vtai , und* last regelmässig in der Gominis- 
sur zweier Glieder eines Gompositums, wie in ypauuar-o-dt- 
ÖdaxaX og ärdpiuvT-o-xoidj xutv-d-xpctvov Vfxv-d-[iarrig 
ffr/p-o-xro’i/og. Dass aber das o in den Gompositis zum Binde- 
vokal gewählt wurde, scheint daher zu rühren, dass von der bei 
weitem grössten Mehrzahl der Gomposila das erste Glied nach 
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der * weilen ' lleelinatiou gieng und demnach ein mit dem Vokal 
o srhliessendes Thema hatte. Moses o wurde dann dureli das 
so mächtig in allen Sprachen wirkende (Gefühl der Analogie aurli 
auf solche (Komposita übertragen , deren erstes (Glied mit einem 
(Konsonanten schloss, und verdrängte sogar wie das t der ölten 
bezeichnelcn Soflixe den nrspriiiiglicli auslauteuden Vokal des 
Themas, wie in Aanod vrtjg das ans Awztrj mul dt'a, in firi- 
%<upop*%e(a das aus fiuxcupa mul firc^oucci, in furpoqpdpog das 
ans uirpa und ipfpuv, in *//iog>vpTOß das aus afftar und <pv- 
poi, in äyaAuoivjtBvg das aus äyceA/iar mul tvtctcü zusammen- 
gesetzt ist. Der Vokal v eignete sich wegen seiner dem ronso- 
naiitischen Laute verwandten Matur am wenigsten zu einem Iliu- 
devokal , und es bleibt auch in der Thal zweifelhaft . oh er je 
als solcher in dem (Gr. gebraucht worden sei; denn in den mei- 
sten Fällen lässt sich das v als der srhlirssende Vokal vom Thema 
des primitiven Wortes. erweisen, wie in ijdv-fiog Aiyv-p og ol'£r- 
pog xaxv-rdg «Av-oxio [itftv-axio öjrti-ßo's skt. haim-s viel); 
in andern wie in «An-*ds apyv-pog upyv-tpog ijor-zog <pAe- 
yv-pog können wir allerdings kein Priniitivum mit schliessemlem 
v aus dem verhandeneB gr. Sprachschatz uachweiseu, ideiht aber 
doch die Annahme eines solchen immerhin um erw ehrt. Statt 
der kurzen Himlevnkale werden auch hie und da die entsprechen- 
den langen angewandt, thrils um verschiedene Bedeutungen auch 
lautlich von einander zu scheiden wie in rvn r-o-fitv und tvjit- 
fü-fiev. thrils um den Zusammriislnss zu vieler Kürzen zu ver- 
meiden wie in t>3ZBp-}j-<pavia arpdß-i-Aog, thrils endlich um 
mehreren vorausgeheuden und nachfolgenden (Konsonanten ein 
stärkeres (Gegengewicht zu gehen wie in öfAy-rj-rpov tAx-tj- 
ttudg aitJ&-rj-oouat. 

So hestimmt nun auch die Matur des Bindevokals ist, so 
wenig lässt sich der Blinkt genau bestimmen, von wo au die gr. 
Sprache einen vermittelnden Bindevokal Ihr nülhig hielt. W ir 
t re Ile ii zuweilen schon zwischen 2 (Konsonanten einen Bindevokal 
eingeschallen und finden auf der andern Seite oft drei (Konsonan- 
ten uiimillelhar aneiliaudergeschohen ; ja es begegnen uns For- 
mell mit und ohne Bindevokal nebeneinander, wie azvyvög und 
Otvy-ct-vdg , nvxvdg und n vx-i-rdg, ozpfßAog und Ozpoß-e- 
Ad g, ozixpAdg und azvip-t-Adg, TidAutj und TtaA-ä-fitj , äpi- 
duxzog und apideix-t-zug, äxevxxog und äxBVx-t-zog, spxzijg 
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und tgy-d-tijg, xdgqtog und xäp-t-qw g, xßgßtig mul xog-v-qqij, 
xoftnog und xov-a-ßog , <ptgvt ( äoi. qeg-t~va. llei dem Zu* 
sammenstoss voa vier Coiisonanleu jedoch setzte die gr. Sprache 
mit ganz wenigen Ausnahmen wie freÄxtgov und xduxtgov stets 
eiuen Bindevokal eiu ; selbst drei Consooanleu werden nur dann 
in unmittelbarer Folge aufeinander geduldet, wenn der erste oder 
letzte eine liquida oder eine nusulis ist. Ausnahmen hiervon tref- 
fen wir nur hei Composilis und auch hier nur bei solchen Zu- 
sammensetzungen , deren erster Theil eine Präposition oder eine 
für sieb nicht bestellende l'artikel bildet. Es lässt sich überhaupt 
bemerken, dass das Gr. im Yerhällniss zum Skt. eine grössere 
Abneigung gegen Cousoiiauteuhüul'uug bekundet und dass es daher 
öfters als jenes einen vermittelnden itimlevokai eiulreten lässt 
Haber kommt es denn auch, dass das Gr. nicht Idos zur Ver- 
knüpfung der Glieder eines C.ompogiluins mul zur Agglutination 
der Flexionen und Sufiixe einen liindevokai an wandte, sondern 
auch inillen zwischen die Gonsouanleu eines Stammes nament- 
lieh vor g A ft v einen Yokai einsrlioh. wie in ßagayyia uebett 
ßgay%ia, x/jgv^ neben xgavyug , xauaga neben xfilltdgux, 
’Agsnvlai im E. Id. p. 13s statt Agxvitu, äol. Iliggatiog aus 
neQtafiog -- llgiauog , rjUx ra>g skt. arka-s Strahl, xoki* 
xavo-s skt. krra-s mager, hager, öohxö-g skt. dirgba-s lang 
zend. dareglia-s, «AsJ oj neben agxfa, üleystvog nebeu äiyoq, 
dxtkiyyig neben otlxyyig, yaka yaXax rog neben yläyog FAa- 
xxoquyoi (cf. lat. lae , was aus glaet verstümmelt ist), xefoj g>«~ 
vov, was mit lat. glnbo zusamnieuliängl, mvvrog von nvtft», 
OxivtTp mul axtjvijira neben Oxviij> und axvixxw , ivfvqxovxa 
uelien ivvijxovta. Noch weiter gieng in dieser llcziehiing das 
Lat., das aus llgaxlijs Hercules, aus ’AXxfitjvq Alrumena, ans 
’AoxXqxiog Aesculapius bildete. 

Für die richtige Auffassung des Bindevokals isl es aber noch 
besonders wichtig zu beachten, dass in Folge davon, dass im 
Laufe des sprachlichen Entwicklungsprozesses ein mittlerer Gon- 
sonanl, zumeist ein 0 J J- ausliel, vielfach ein Bindevokal zwi- 
schen zwei Vokale oder einen l okal und einen Gonsonanten zu 
stehen kain und somit seine, eigentliche Geltung ganz und gar 
verlor. Solche Erscheinungen finden sich am häutigsten im äi* 
teren Epos, da später hei der wieder erwachten Abneigung gegen 
den Hiatus die beiden Vokale in der Hegei zusainmengccogen 
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wurden; hierher gehAren Bildungen wie T(Qct-t-aoi statt tzp«T- 
t-aoi, ßo-i-ooi statt ßof-c-aai, vt-e-cu statt vtO-e-aai , i-tj-at 
statt io-rj-6'tr, zvxr-e-o statt tvxt -t-Oo , xfpa-o-j-öog statt 
xepax-a-lgoog, äe-e-Xag statt ÖfZ-f-Aog, Xo-c-tqov stall AoZ-f- 
rpov, tfc-a-tttjs statt ig-a-.ferjjs, x fl Q~°~ r i'^ r i? statt %eiq-q- 
xuQ-o-epyös statt j;«p-o-/fpyo s, ivrsa-i-epyös stall 
evxta-t-fepyos , qpa-i-dpd,- statt cpcis-i-ÖQOg , ds-ij-OH statt 
, TLua-t-ti statt Tiuaj-E-Ti , cidixt'-f-rs statt ctöi- 
xej-e-xe, d'aiuov-o-iv statt daifiov-o-cpiv. In Folge nun die- 
ser gesteigerten Vorliehe des Gr. durch einen vermittelnden 
Vokal die Härte der Consonaulen Verbindungen zu liehen, und in 
Folge des Ausfalls vieler Gonsonanten, die gerade in einem frü- 
heren Sprachzustande die Veranlassung zur Kinsehiehung eines 
Bindevokals abgegeben hatten , wuchs im Gr. der Gehraueh der 
Vokale im Verhältniss zu dem der Gonsonanten, so dass im Durch- 
schnitt im Skt. auf 54 Vokale 74 Cousonanleu , im Gr. auf eine 
gleiche Anzahl von Vokalen nur 63 Gonsonanten kommen. 

■ Die Anwendung des Hiudevokals trägt wesentlich zur Erhal- 
tung der ursprünglichen Spracheicmcntc hei ; die Unterlassung 
desselben musste hei den Helleneu hei ihrer Abneigung gegen 
Gonsoiiantenhäufung notliwendiger Weise zur Verstümmelung füh- 
ren. Auf solche. Welse fiel im perf. pass., wo die Sufiixe ohne 
Bindevokal au den Slanuu angcschohen wurden, das a in Milten 
zweier Gousonanten aus, wie in tetvtp&i stall xexvipa&s, re- 
tv<p&cu stalt xttiHfO&ai , und ward das v der Präposition avv 
vor Ox an ax abgeworfeu wie in crtMJxijvos statt avvöxijvog, 
avanovöug stall Ovvaxoväog, OvOraOig stalt avvaxaoig ; ausser- 
dem treffen wir ohne vokalischcn Ersatz den Ausfall eines Gon- 
sonaulen wegen des mangelnden Bindevokals in aixoXog statt 
aiynoXog, uoXtg statt fioyXig, naG%u statt n tt&Oxa, UTvOxofiai 
statt xixvxaxoptu , Xdoxu statt Xaxaxco , öeiöioxojicu stall dei- 
dixaxoiuu, i lioya statt uiyaxw, nixvg statt xtxrvg (cf. lat. picea), 
tümj statt f vävtj , nvfiaxog statt xv&fiarog (cf. G. Curlius 
Gruudzüge der gr. Etymologie No. 329), usXvxoua statt peXoG- 
xoila , (piptxaxog stall tpEQiOxaxog, Xiönapöog stalt Xeotnxnp- 
Öog, xioxQavov statt xioyxpavov ; ferner hei Zusammensetzungen 
mit Präpositionen , die ihren Schlussvokal abgeworfeu halten, wie 
in xtexxavt statt xaxxxavt II. Z 164 , xdo%c&e statt xctzaxt&e 
A 702, xaOtoQvvOai statt xatOTOQvvoac q 32. xdxttov statt 
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x&TJifTOV l'indar ul. VIII . 38 und in den äolischen Formen 
öaxcixra = ävaoxaxTco , oOtchUcv = äftortjoav. Am häu- 
figsten aber treffen wir eine derartige Verstümmelung in der lie- 
('linalion lind (Konjugation , da hier die Endungen nicht so fast 
au den Slauun oder das Thema antralen, als mit demselben in. 
eins verwuchsen, wie in ndtJa statt xtt&6v> , enuaa statt 
intiftott, xvtfi statt xvvOi, acö/iaffi statt ffojftartft, ninoofre hei 
Homer statt jr£7toi/örf. Doch blieb sieb die gr. Sprache in die- 
ser Beziehung nicht zu allen Zeiten gleich, und namentlich unter- 
liess Homer beim Verbum sehr oft den Bindevokal , während er 
in der Dedinalion im dal. pl. die Endung gewöhnlich durch einen 
Bindevokal mit dem Thema des Nomen vermittelte. 

.Mehr noch als die Ektldipsis eines (Konsonanten halte die 
verwandte Synkope ganzer Svlben den ursprünglichen Bestand 
eines Wortes verändert; doch ist diese Art von Synkope im Gr. 
sehr selten und ward in der Hegel dujrli den Gleichklang der 
ausgeslnssciien Sylhe mit der vorausgebenden oder nachfolgenden 
veranlasst. Als Beispiele einer derartigen Affektion, die zum 
grössten Theile schon von den alten Grammatikern verzeichnet 
siud, führe ich an : [icovvt; statt ftovavvi, rpdxt£a statt Ttrpa- 
xe£«, TB'rpax/iov statt vc rgadgaxfiov , äu<poQtvg statt. äju<pnpo- 
Qevg, Ovyvog statt owiyvag , ’EXXivucog statt EkXttvmnxag, 
xeXcuve<prjg statt xeXatvavfqnjs, fiekavfrrjg statt uikavav&rjg, 
fitXavdvTtlv statt fieXetwsvSvretv, Tjatdiuvog statt rjtufiedtfivog, 
naOxaXhyg statt xnaxakaXerujs , ftdfXvxTQoxog stall ßdtXv- 
xpoxponog, wenn nicht geradezu nach Lob eck path. gr. seriu. el. 
I, p. 363 (WSiXvTQoxog zu schreiben ist, vjrö ftäkrjg statt vxit 
(luayaXrjg. tixatSrog TQtaxocxög etc. statt tixooiOxog xgiaxov- 
tao rog, ehv statt flrfOav , ßeftgov im K. M. statt ßdoe&Qov. 

Wie Vokale in der Sprache verwandt werden, um rousonwi- 
lisciie Elemente leichter mit einander zu verbinden, ebenso (Kon- 
sonanten. um den durch den Zusammenstoss zweier Vokale 
entstehenden Hiatus zu vermeiden. Aber in allen Sprachen ist 
der Gebrauch solcher euphonisch eingeschohener (Konsonanten 
weit seltener als der von Bindevokalen, und das Gr. verschmähte 
hei seiner geringen Empfindlichkeit gegen den Hiatus fast ganz 
und gar ein solches euphonisches Einschiebsel ; es zog vielmehr 
vor die Vokale, die in der Mille einer Wortes znsaounenstiessen, 
entweder im verkümmert neben einander sielten zu lassen oder in 
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einen MiscMaut znsammfiumzicben oder auch den ersten dersel- 
ben ganz ausBOstnssen ; letzteres geschah namentlich oll in der 
Gomposition, wie in avr ayytkzog statt aiizoecyyef.Tog , ffxiovpog 
statt oxiaovQog, vyuyogt'o) statt vtfuayopta , ptjjßvöpc»;rog 
statt ftt|e«e0 , p»*og. 

Dieses sind die wesentlichsten Bestimmungen über die Ver- 
knüpfung der Konsonantischen Elemente eines Wortes; es reiht 
sieh diirau die «eitere Frage, welche Gonsouanteu können über- 
haupt in einem Worte oder in einer Svlhe eine Verbindung ein- 
gehen: hier tritt die Natur sowohl des unmittelbar folgenden 
Gousonauten als auch des Consonanten. der nächsten Svlhe he- 
stimmend ein. ' In letzterer Beziehung gilt im (Ir. das Gesetz, 
dass keine zwei auf einander folgende Sylben mit einer aspir. 
anfangen dürfen, sondern dass in einer solchen Gonjunktor die 
eine aspir. und zwar in der Hegel die erste in eine leuuis über- 
gehen muss. Wichtig ist dieses Gesetz zunächst für die redupli- 
cirten Formen, da nach ihm in der iteduplikationssylbe statt der 
aspir. regelmässig die tenuis des betreffenden Organes eintrat, 
wie in xtxrtva xapjjapog Tt&rjxu ttvtXprjÖcov n«pCb]xa zj.iaqtov ; 
hi der Gestalt einer media scheint die aspir. wiederholt zu sein 
in Sifrvgapßog ; auf gleiche Weise verliert die erste aspirata den 
Hancli in dvrav&a statt iv&av&a, statt äuqxico, ix sx il ~ 

pia statt fx f X lt Q ia i t7tag>tj stall itpatpi], cexetp&og statt ä(pe<p&og. 
Die zweite aspir. ward in die tenuis verwandelt in der 2. Fers. sing, 
imp. aor. I pass, wie in [ux& t l Tl statt ptj'd'ij-ih , ffwdiyrt statt 
9ea& t)&i, in die media in tpißopai statt xetpoueu ntrptouai skt. 
hibbemi ich fürchte. Dem gleichen Gesetz war natürlich auch 
der »pir. asp. unterworfen, w esshalb dieser, wenn die folgende 
Svlhe eine aspir. enthielt, in den ienis übergieng, wie in tx a statt 
i%a, aexa, ftfjrcj statt iffjaj. oi<7^<a, jjftfidg stall ij&fio g aij&tio g 
von Oij&ta, ij'fr og stall rj&og Grj&og von der W. sädii vollbrin- 
gen, in adgoog und K&vgfia statt äftQoog Oafrpoog und a-d-vpga 
Oa&vpua. Ja sogar die aspir. der zweitfolgenden Svlhe übte 
einen derartigen Einfluss iu rrjkt&ao) statt fh}Xe&aa von fhzjUai, 
föatpo g und fde&lov statt idcupog atdatpog und edt&luv 9t- 
ded'Xov, atiafrog statt üfia&og «aftcc&og it'Ufiufrog. Doch drang 
dieses Gesetz nicht überall durch. Denn nicht blos erhielt sich 
im aor. I pass, die aspir. des Stammes trotz der folgenden aspir. 
der Endung mit Ausnahme von ixi9rjv und hvfrr/v unverändert. 
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sondern blieben aurli in der Komposition, Flexion und Drrivatlon 
die aspiralae von diesem Gesetze fast ganz unberührt , wie in 
atupupoßij&tv II M0-. navxaxoft&v tprtfh o&cv rj%t vtpatvta. 
Ja sogar in den Fidlen, in denen die Gr. gemcinigiirh den einen 
Haurh nufgahen , linden wir im Attisrlien , das besonders dem 
starken llauebe zupetlian war, denselben bewahrt, wie in ix ov 
G. I. Mo. ldit. in «fipo os tiftpoiOai rilivoun 

Hass gerade die tenuis in den verzeichnoten Fällen an die 
Stelle der aspir. zu treten pflegte, hat in der Natur der pr. aspir. 
und tenuis seinen Grund . da die aspir. im Gr. immer eine Ver- 
bindung des llaurhes mit. der harten muta repräsentirte, und die 
tenuis mit gar keinem, die media hingegen mit einem wenn aurli 
nur leisen llaurhe narh der Ueherlieferung der allen Gramma- 
tiker gesprochen ward, daraus erklärt sieh denn auch ferner, 
dass die media der Wörter, die im Skt. in der folgenden Sylhe 
eine aspir. hatten, iin Gr. zu einer tenuis sieh erhärtete, wie in 
xvvdd vouai skt. hndhämi ich erkenne, xfiifrro skt. giulhjumi 
ich verberge, xQi’xa skt. druhjämi ich schade, xAa ifrio 
skt. granthami ich verknüpfe, wovon miauet das 

bindende Seil, skt. badhtiämt ich binde, jnjjjü-g skt. bnhu-s 
Arm, Ttv&uejv skt. budhna-s Tiefe, irevd-CQO-s skt. handhu-s 
Verw andter, was Benfey iui Glossar zum Sama-Veda 

zu skt. daghjali er geht, er beeilt sieh stellt. 

Was zweitens den Fiulhiss des nächstfolgenden Gonsonanten 
anbelangt, so gelten im Gr. die allgemein gütigen Gesetze, dass 
vor einer muta nur der Nasal desselben Organes stellen kann, 
dass zwei niulae nur Zusammentreffen , wenn sie homogen sind 
mler die erste, eine guttural» oder labialis die zweite eine ilenta- 
lis ist, und dass eine tenuis nur mit einer tenuis, eine media nur 
mit einer media, eine aspirata nur mit einer tenuis desselben 
Organs oder mit einer aspirata eines versehiedeueu Organs eine 
Verbindung eingelien kann. Kine Ausnahme maelil mir das Präfix 
f x. dessen x aurli vor einer labialis stellen konnte, mul wenigstens 
in der Schriftsprache , auch vor weichen und aspirirten Konso- 
nanten aufrecht erhallen wurde. Stiessen im Gelingen in der 
WoiTliiidung mul in der Flexion zwei niutae aufeinander, so 
musste die erste narh den aufgesleilleti Sätzen sieb der zweilru 
«■bequemen , w ie in aus fiffikaß-xai , ytyQctnxai 

aus ytyQtctp-xcu, yga/idtji’ aus ypuep-di/v, tc't vtp&e aus xtxvr-&f. 
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yz&i/v an*ify—&r/v, nXiydtjv aus nXex-drjv, öx^dovt i hei Pind. 
nl. II, 74 , was durch Verdoppelung der gulturalis aus öffWrt 
entstandet) ist. Nur in iiptfqg hat umgekehrt die Aspiration der 
ersten muta die Verwandlung der zweiten lenuis in eine aspirata 
veranlasst. Hie aufgeslellleu Gesetze gelten zunächst nur für die 
Gonsonauleii innerhalb ein und desselben Wortes, doch erstreck- 
ten sie sieh bei den Epikern auch auf den schliessemleu Gortso- 
nanlen der Präposition . wenn dieselbe nach Apokupe ihres aus- 
laulenden Vokals mit dein folgenden Worte in engere Verbindung 
getreten war, wie in du növov = üva novo v, au ßafiolai — 
ävd ßcoiiolai, afl (povov = a va (povuv, xad äd — xara dt, 
xax xt (paXrjg =s xara xtcpaXfjg, x'uy ydvv — xara ydvv, xdn 
ntöiov = xatä ntdiov , xetn rpaXapa = xara qu/.aou. Im 
Einklang steht damit auch dh; auf Inschriften und in Handschrif- 
ten nicht selten vorkouunendc Verwandlung eines schliessenden 
v in ein p, wenn dasselbe Wort mit einer labialis, und in 
ein y, wenn das folgende mit einer gutturalis antieng; cT. diese 
über den äol. Itial. p. 84 und 87, Boeckh im G. I. Gr. I 
p. 222, Franz e). ep. gr. p. 126, Lob eck ad Soph. Aiarem 
p. 836 und 786. 

Zu den harten Lauten gehören auch die Sibilanten, was be- 
sonders aus dem Skt. einleuchtet, da sie daselbst eine voraus- 
gebende media in eine lenuis verwandeln, und selbst nur vor 
harten, nie vor weichen Lauten erscheinen. Mil Recht ward da- 
her von den alten Grammatikern gelehrt , dass § und i p eine 
innige Verbindung des O mit x und n bezeichne, wie denn auch 
in «len allen theräischen Inschriften stall ihrer xa und na ge- 
seliVieben stebl (cf. Franz ei. ep. gr. p. 19 und Ah re ns G. L. 
I). 1 p. 48). Doch hat das gr. a nicht so un wandelbar fest seine 
Natur als lenuis behauptet; denn nicht nur veranlasst bei den 
alten Attikern das a die Aspiration einer vorausgehenden muta, 
wie die Schreibweisen %a und <pa statt § und tp auf attischen 
Inschriften beweisen, sondern treffen wir auch sonst a vor me- 
diis wie in Oßdvvvfii utOya äaßoXda noXvcpXoiOß og und in der 
äolischen Schreibweise ad statt £. 

Von den Verbindungen einer mnta mit einer liquida und na- 
salis sind die Lautcomplexe na <pu ßu ßv dX aus dem Gr. ans- 
geschlossen ; vor p ward nämlich regelmässig die labialis der 
nasalis assiinilirt, und auch vor v ging die media ß und das 
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verwandte S- in p, ftbrr, wie in rixvftfua aus xsxvn-fuu, ygauptt 
aus ygaqi-fia , rpi'uu« aus tgiß-fia, Offivog aus aiß-vog, 
iQFfivog ans £geß-vog; Kifivt] m%Xiß-vTj , «fivog aus äS-vog 
(cf. skt. avi-s S ch a a f lat. ovi-sl. Audi ein Zimgcnbuclislabe 
gieng bei der wachsenden Verweichlichung der Sprache in der 
Kegel vor p in ff. und ein Gaumenburhstabe vor demselben u 
in Bas nasaiirende y über, wie in ryvvOfitu aus tjvvr-fiai. , ni- 
ncKSiua aus Ttf/xuft-iiai , fffp tv aus id-uiv, irenXiy/iai aus 
neiTÄf x-fica, xirvyfiat aus rexvz-uca. Doch treffen wir noch 
die linaflirirten Verbindungen in dgex/tog yfr/iog ößfiij äxfiuv 
ai'xw etc. ' 

Auch die Verbindung der liquidae mul nasales untereinander 
war gewissen Beschränkungen unterworfen. .Nach allgemeinen 
physiologischen Gesetzen nämlich können sich die beiden liquidae 
A lind g nielit mit einander verbinden, und für das Gr. ins Be- 
sondere waren die Lantgruppen uk und fig mierträglicJi. Da aber 
die Hellenen solche Verbindungen aus dem arischen Spraciigul 
überkommen batten, so setzten sie in der Hegel slatl p.X und fig 
im Anlaut ßX und ßg , im Inlaut fißX und aßg , wie in ßgoxög 
und den zusammengesetzten Sfißgnxos tpfrioiußgoxog xtgil>£ußgo- 
xog cpccfaiußgoTog von der W. mar sterben, in ßXciaxa und 
fiifißXaxa von der \V. fioX gehen, die sieb rein im aor. 11 
i-fioX-ov zeigt, in tx-fißXvg von der W. mal, sekundär mlai h lü- 
tt el-ken, in yaußgog statt ynugog, in dvußgog stall fruugog, 
was gleichbedeutend ist mit iXnaog . in (ifOtjjißgta stall ufOijugiu 
fieatjtifgia , utaßXtro stall fu-uXixo [utieXexo, rjfißgoxov statt 
rjftgoxov, einer Nebenform von rjfiagxov, tußgnutu stalt iugafiat, 
äußXaxtiv stall üulaxtiv äftaXxeiv, was gleichen Ursprungs 
mit äfiagreiv ist, endlich in ßXirra ßXä^ ßXr/zpos, die» aus ui- 
Xixxco uaXnl ; ftaXijjrgos durch Synkope ziisammengesciioben sind. 
In gadio-g skt. mrdu-s weich, sanft ist das anlatilende (i ganz 
ahgeiällen , während es sich als ß in dem von Hesyctiius als 
äolisch liezeichnetcn ßgutdiog , sowie in dein kretischen ßgiÖv 
und «lern gcmeingriccbisclien ßgadvg erhalten hat. iiurcli die 
Einfügung eines Vokals wurden die Consonanlen fi und g getrennt 
in fiaXaxog von der oben bereits gennnnlen W. mlai, und iu 
[loXvßdos, das, wie das lat. plumbmn wahrscheinlich macht, aus 
f iXrßog entslandcn ist (cf. Benfey G. W.-L. I, 625). Auch der 
Verbindung vg war die gr. Sprache abhold, wessbalb sie zwi- 
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sch pn diese beiden Coiigonaaicn ein euphonisches <5 eiasrhob in 
tzudpoV und ocvdpög, womit i'ott K. F. II . *235 passend das 
französische gendre lat. geiler und cendre lat. einig, eris ver- 
gleicht. 

Endlich konnten dem 0 die beiden liquidae p und A, von 
den Nasalen aber nur der der dentalen Klasse vorausgeben . was 
aus der VerwamlOrhafl des Sibilanten mit den Dentalen zu erklä- 
ren ist. Narbfolgen konnte dem a unter den Nasalen nur u ; 
v fiel an dieser Stelle im Anlaut ab, im Inlaut assimilirle es sieb 
das vorausgebende 0, wie in wog skt. snusä Sr.hw iege r lorji- 
' ter, evvvfii aus iawfu von der VV. vas kleiden. Auch die Ver- 
hiudung 0 p ist aus dem Gr. ausgesrldosseu , und dii' von oA in 
enge Gränzen gewiesen, wesshalb auch a und A durch ein ein- 
gesrhobenes euphonisches ■0’ getrennt werden in Iv&Xög, wofür 
noch die Dorier nach dem Ursprung des Wortes von der W\ as 
sein iakog sprachen. 

Die Gemination eines Consonanten war der gr. Sprache in 
ihrer frühesten Ent wirkhing fremd, und rechnen wir einige we- 
nige Wörter wie nunnog Zanipa xgaßßaxov kdxxog vxxtj 
xaxxdßtj Bdx%og xixx u dxxa ah, so könuen wir überall die Enl- 
* Stellung der Gemination durch die Assimilation eines Gousunaulen 
an den andern nach weisen. Von den mutis aber assimilirle sich 
nur höchst selten eine gutluralis oder labialis eiuem andern Con- 
souanlen. wie in ixxog aus izi-o-j skt. aeva-s Pferd lat. equu-s. 
dem homerischen xux xttpa itjg, xay yövv, dem dorischen fux- 
xug — (hxqÖs, dxxoQ c= doxog, diäaxxa — öiddaxco, I'iv a- 
jtia = rkvfime, Auxina = Aauna jef. Ähren» Gr. L. I). II, 
p. 104), dum äolischen oxnaru aus örruocra oder öxJktxa, dkmnu 
aus dliitfut oder dkiitj-a, onnox a aus oxitoxa , Unna aus öxjia, 
öxxag aus ör *ws' , dem böoliseben innuOig =* tunadig. Das 
weiche Ö assimilirle sich ein / in ctdöijv und Idö&tOu, die ans 
dfdijV und ddJ-£i<fa entstanden sind, und ein j in den dorischen 
Formen xa&iööto odöa xaidda, die ursprünglich xa&sfija öäjoi 
xuidjio lauteten; das x assimilirle sich ein x o £ j in Ax- 
xixtj aus Axxtxrj, Avxxog aus Avxxog , lak. ßexxov aus ßtOxöv, 
xtxxaqtg aus xerfaptg skt. kalväras vier lat. quatuor, xofCaauv 
aus XQUxjav. Da aber statt xx, was den llöotieru und dem jün- 
geren Atheismus eigen war, sich soust 00 geschrieben findet, da 
ferner jenes 00 oder xr nicht blos aus xj sondern auch aus xj, 
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wie in tjooav aus rjxjav, entstanden ist, so hatte wohl jenes rr 
'ebensowenig wie das oben erwähnte dorische Öö den reinen 
Laut eines doppelten Dentalen , sondern eine Ähnlich assihilirte 
Aussprache wie das t und ä von einem folgenden i im späteren 
iailein und int Italienisrhen. 

Am häungsteii sind die Verdoppelungen der Ihpiidae und der 
iipsales, bewirkt durch Assimilation eines vorAsgebciulen oder 
nachfolgenden Consonauten. Hei einigen Laulcnmplcxen trat eine 
solche Assimilation regelmässig ein, nämlich in den bereits er- 
wähnten Verbindungen eines Labialen mit folgendem p. und eines 
a mit folgendem v, sodann in allen jenen Lonsonantenromplexen, 
die ein j oder f enthielten, da sieh tliese Halbvokale, wenn sie 
nicht in einen Vokal Abergietigen oder ganz auslielen. dem benach- 
barten Lonsonanten accouimodiren mussten. Die meisten Arten von 
Asshnilationen schlugen nicht überall durch, grillen aber bei der 
zunehmenden Verweichlichung der Sprache immer mehr um sich. 
Dahin gehören die Assimilationen von vp Oa tu zu pp , von vo 
zu vv, voii vX Xv äX nX zu AA, von vg gv ga rg zu pp, von 
or vo zu oo , so dass die Assimilation bald eine vorwärts, bald 
eine rückwärts wirkende war; Beispiele der vorwärts wirkenden 
Assimilation sind: &aggog aus 9dgOog, xoggrj aus xogotj , ctogtjv * 
aus ItgOrjV , oggog aus öpffog von der W. vars benetzen, äol. 
iqp&fgga aus itp&tg-oa, äol. Z e PP f S aus z f PJ f $, oXXvpi aus 
dXvvpi , xeXXto aus xtXvu skt. krnämi ich stosse, ayytXXa 
aus ay-yeXva skt. grnanii ich töne, äol. ßoXXopai aus ßoX~ 
vopai skt. vrn-e ich wünsche, dXXog aus üXjo-g lat. aliu-s 
skt. auja-s anderer prakrit. anna-s, uäXXov ans pnXjov, 
ßctXXw aus ßuXjoi , äol. tOxtXXa aus ioriXoa. äol. ixrivva ans 
ixztvOa ; der rückwärts wirkenden : xuu ptOov — xäx ueoov 
xara peoov, xäppogog aus xarpogog xarapogog (cf. Lobeck 
path. gr. sernt. el. 1 p. 362). ippiva aus ivptvm, äol. ippi ans 
iapi . tvvvpi aus iovvpi , IltXonövvtjOog ans IIcXoTtoovrjOog, 
ivveov II. 0 11 aus iavifov, vo» der \Y. snu fliessen. 
ßa Witte = J-agveia Hesych. , äol. xgrevva aus xQavfa, äol. 
xrlvvK) aus xrtvjto , ovXXiyu aus OvvXtya , iXXa = idXa 
Hesych., OTtjpoggayito aus Orripovgayte) , lakonisch äXXavr/g 
== djtXavtjg , homerisch xug poo v aus xetr göov xctru goov, 
äol. xiggeo aus xfgjoi. xaooirtgog aus xaOrmgog skt. kaslira-ni 
Zinu, Ttgöoaa aus xgoOrco skt. purastät vorn, böot. i 00 u = 
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ftfTW, ig 2-rtura = dv 2,'eiu a , dg 2.tdc3vi --- dv 2.idb)vi auf 
Inschriften (cf. Iloerkh K. I. 1, p. 222. 

TIiiiii wir von hier noch einen Itiickhliek auf lirn durch- 
iaiifencn Abschnitt, so lässt sich im Allgemeinen bemerken, dass 
das Gr. schon von vornherein eine gewisse Kinplimllichkeit gegen 
einige Faiitvcrhiiiduiigrn an den Tag legte, dass sich alter diese 
Fmplimllirlikeit im Verlauf des sprachlichen Prozesses steigerte 
und dem Princip der Assimilation einen immer grösser)! Hin- 
gang verschaffte. ■ > 

II. 

Von den (Konsonanten im Anlaut. 

Unterliegen so srhon im Allgemeinen die Konsonanten Verbin- 
dungen hesliininteu heschränkenden Gesetzen, so »Hl dieses noch 
mehr von den Konsonanten im Au- und Auslaut, im Allgemei- 
nen lässt sieh hier behaupten, dass die Gr. einen vollen, kräfti- 
gen Anlaut liebten , und dass sie desshalh nicht hlos die anlautende 
Konsonantengruppe vielfach durrli einen vorgeSrhlageuen Vokal 
zu stützen suchten, solidem anrh einen einfachen consonanli- 
srhen Anlaut iu vielen Fällen verdichteten und verstärkten. Mit 
drei Konsoiianlan fängt kein Wort im Skt. an mit Ausnahme voll 
slri Frau, was aus sülri zusanimengezngen ist. Im Gr. kom- 
men folgende Gruppen von drei Konsonanten, deren erster immer 
eilt 0 ist, im Anlaut vor: axd and. ard a<pQ 0rp Gxv. Auf 
solche Weise konnte das im skl. plihau Milz ahgevvorfene s im 
gr. Oxdi/v und Ondäyjvov erhalten werden, und konnte der 
palatale Vokal der anlauteiiden Sylben Cxnd 0r#A otccq e<paQ 
axav eine. Metalliesis oder Synkope erleiden 'in oxdrjQog atdiy- 
yig otQcaög o<f>Quyig axviitra etc. Die Gruppe 0xp treffen 
wir im Gr. nicht im Anlaut, und insofern ist das Gr. im Nach- 
llieil gegenüber dem Latein, gehliehen in ypofirpag lat. scrofa, 
ypvtrj lat. scruta, ypitpog lat. srirpus, yddtpa lat. scalpo, 
ydvcpoi lat. srulpo. ygdtpa lat. scribo (rf. y(>t<päafrni , yQacpnv 
Hesvch.), wobei es jedoeb schwer zii entscheiden ist, ob das Gr. 
einen Konsonanten im Anlaut eingebüsst, oder das Fat. einen sol- 
chen unorganischer Weise zugefügt habe. 

Zwei mutae linden sich ferner im Ski. zu Anfang eines Wor- 
tes ule verbunden ; im Gr* hingegen treffen wir hier die Laut- 

Christ, Gr. Uuilehrr. 0 
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romplexe xr yft yd jtt tpfr (iS. Die Sprachvergleichung aber 
zeigt , dass in den meisten h allen <ler Dental ein unorganischer 
Zusatz ist. der aus dem Streben den anlautenden Uonsonautpn zu 
verstärken und zu verdichten hervorgieng. Dass dieser Zusatz, in 
eine verhältnissmässig junge Epoche der gr. Kpracheiilw icklung 
fällt, erhellt daraus, dass das l.at. einen solehen Zusatz in den 
entsprechenden Wörtern nicht kennt, und dass die unregelmässige 
Welse der ltedu|dikaliun von xtXTijfiru xex rutiat auf eine Zeit . 
hinwcisl, wo das x und das n noch nicht durch ein r verstärkt war. 

Ja bis in die Zeit der literarischen Denkmale reicht noch dieses 
Streben herein in xroiig und xtoiffiog, den poetischen, zu- 
nächst epischen Nebenformen von xdiig und xdituog. (Ihne 
diesen I nlcrsrhied von poetischer und prosaischer Form treffen 
wir noch W örter mit und ohne- verstärkenden Dentalen im Vn- 
lant. wie xriQva und xtgva skl. pärsni-s Ferse, xrata und 
nuito lat. pavio, xri'i/.u und xi'Uci lat. pilo, ferner xrvxriov 
mul nvxxlov, und srfpm|. Bei andern Wörtern ent- 

scheidet die Etymologie für den unorganischen Zusatz des Den- 
taleu. wie in skl. Iijas gestern, xr iaoa skl. piuasmi ich 
zermalme lat. pinso, nxvaaco skl. hhugami ich biege, xrnica 
und xrijooio lat. paveo, xr üofiai dorisch xdofiat skl. pämi ich 
erhalte, von der W. pä, von welcher auch skt. pati-s ll<-rr. 
gr. xdoi-g gebildet ist, tp9eyyoficu, das sich zu rptjfii wie tpiyya 
zu rpuivfj verhält, (idiiii co lat. fallo, fidia lat. visio, (iS fArpikr, 
was mit skt. balarön mit ungestümer Kraft begabt znsani- 
inenhäugt. In xräpvi'fu lat. gternuo und xTva lat. spuo ist die 
Verstärkung der miitn durch eine gleiche verschiedenen Organes 
gleichsam ein Ersatz für den W egfall des Sibilanten ; ein gleiches 
gilt von denjenigen ■Wörtern, in denen gr. xr und skl. ks 
sich gegenfibersleheu wie in xriivto , was mit | rare.) mul xuivta 
gleichen Ursprungs ist, skl. ksamimi ich verwunde, 
wovon ip&figio weitergebihlet ist, skt. ksimimi ich vernichte, 
yifäv skt. ksaiu Erde. In xrvxog hingegen, einer Nebenform 
von ivxog, so wie in dem verwandten ydouxiiö scheint der 
Dental ursprünglich und der Ouliural unorganisch vorgeschiagen 
zu sein. Durch Synkope endlich sind jrr im Anlaut zusammeii- 
gerückt in n rzpdr xriiov xriducc u. a. 

Ausserdem konnten sieh die mutae im Anlaut mit einer fol- 
genden Ibpiida, mit A und p, verbinden, doch war die I. nippe di 
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ausgeschlossen . wesslialh die Aeotier dfkfccg in ßkrjg statt in 
dkrjg verkürzten, und auch rk , na« an dieser Stelle dein Skt. 
fremd ist, kam im Gr. nur dnrrli .Metaliiesis in den Aiilanl in 
riijvtu ans rakr/vca. Killen Gutturalen treffen wir «uld im 
Anlaut mit einer folgenden li<|iiida verkünden, doch war die 
Sprai'he einer solchen Verbindung niriil zugeneigt, und so linden 
wir denn innerhalb des (ir. die Aphäresis eines Gutturalen vor 
A und g in A<«p««s kalvtt kijai] kti/iav gtxog , nelien denen die 
ttttversiünimeileii Können ykictgdg %katva ykijurj yktntav ygi- 
xog existirten: spurlos ist der Guttural verschwunden in ftg statt 
jrptv-g skl. glirana - m Nase, käag statt ykafag skl. grava 
Stein, Aer| statt xka f lat. caht, kig und kirne statt ykig lind 
y kirog, wie aus ykiOxgog lat. glitus unserui gleiten ersielitlich 
ist, in kfitm statt ykixa lat. glnlm, vom äul. yvoio von der W. 
gnä erkennen, gänra, was mit ygcicpa und lat. rarpo ver- 
wandt zu sein scheint. Hass auch VfVM einen Gonsonaiiten im 
Anlaut ringehüssl hat, ersieht man aus üd. i 490 xgnrl xarä- 
vevav; dass es ein Guttural war, erhellt aus gotli. hneiva ich 
beuge,- neige und neugr. yvifia = vfvfia. Audi hei kap- 
ßava haben sieh Spuren des aiilautendeii y erhalten in dem 
homerischen Aorist ikkctße aus tykaßf II. & 452 und in dem 
unregelmässigen Augment des Perfekts tikrjif u , was aus tykijCf tt 
durch die in Fidge der Kklhiipsis des y eingetreten«? Krweite- 
rung lies f zu « entstanden ist. Es halte aber «lie in den Ve- 
den noch uuvcrkiiinmcrle Wurzel grahli greifen, nehmen 
bereits sehoii im Skl. mit Verlust des aiilaulenden y die Gestalt 
lahh angenommen. Das unregelmässige Augment u, was uns 
liei ilkrjrpa auf eine ursprüngliche Form tykijipu hin wie* , lässt 
uns aueli in ftkr/x« und (lku%a das i als vokalisehrn Ersatz 
eines ursprünglichen Konsonanten erkennen, und ich nehme kei- 
nen Anstand beide Verba auf eine verwandte W. grab nehmen 
zurfH'kziiführen. Auch kiaooutu, was hei Homer noch ganz un- 
verkennbare Spuren zweier aiilaulenden Gonsonanten aufweisl, 
wie besonders ans der Verbindung xokkci kiOOouivog E 358 
<]> 308 X 91 und aus ileu augmentirleu Formen Ikkiaotto '/, 45 
^kkioäfitjv k 35 t] 145 x 481 ikkiravfvaa x 480 erhellt, wird 
von Itenfey G. W.-L. II, 139 auf «lie gleiche Wurzel bezogen 
und als ein Desiderathßm derselben gefasst. Her ursprüngliche 
Labial, «1er sich noch in der Nebenform kinjta und iui pari. perf. 

6 * 


Digitized by Google 


84 - 


XtXipptvog erhallen hat, ist durch ein i in ähulichur Weise wie 
das y liinrli ein ä in tQÖio — Qtto» iu Fidge eines irre geleite* 
ten Gefühls der Analogie verdrängt worden; denn hier sind <HJ 
und £ nirlit wie in den meisten andern Fäüeu aus xj Öj son- 
dern aus ji J und yj entstanden. Itie Wurzel gruk gluk, di« im 
skt. riikami ich leuchte, ich freue mich und im lat. Inceo 
ihr g eiiigehüssl bat, bewahrte beide anlauleude GcWisonaulen in 
yXavxog yXvxuqi ug yXvxvg, bflsste aber das anlautende y ein io 
Aivxoi Xvxocpus Xvxoßag Xtvaoio , und das /. im dorischen 
yaxv, das Hesychius mit t'/dii erklärt; im e|iischen udtvxtjg = 
üyXtvxtjg ist noch obendrein wie iui lat. dulcis uacb dem Ausfall 
des X das y iu «5 übergegangen. Audi in dem verwandten ßXtxa, 
für das irb wegen des düriselien yXtxpaQov ■— ßXtipuQov eine 
iirsprünglidie Form yXixto aiuiebme, ist die aulauteude Gouso- 
iiaulengruppe vollständig erballen, während sie im skt. laksajäuii 
ich erblicke eine Verstümmelung erÜUeu hat. 

Beschränkter waren die Verbindungen der mulac mit fol- 
genden nasales im Anlaut. Von den Labialen verhaud sidi nur 
3i mit v und dieses mir in zivvl; und xviio und ihren Abieiluii- 
gen. Alter iu 3rui>g ist, wie mau aus dem Genetiv xvxvog er- 
sieht. blos durch MetaÜiesis das v au das sr herangerückt worden, 
und in xvta ist v aus dem I der VV. plti schiffen, wehen 
entstanden, wofür auch die jonische Form xXtvpav ~ xviv- 
pav spricht. Von Verbiuduiigeu der Dentalen mit folgenden 
Nasalen linden sich wohl im Gr. iui Anlaut tu dp dv doch 

ist keine von densellieu sUiumhaft, sondern sind alle erst durch 
Mclathesis oder Syukope eines mittleren Vokals eutslaudeu, wie tpij- 
dt/v aus xtpedyv, ducog aus dtcuoig. dvoxaXi£a aus duvoxaki^a, 
öinjaxco ans &av-axcj. Gleichfalls durch Synkope entstund opiovi) 
aus 9apa>vrj von der W. dham hauchen, nur dass hier \or p 
einem iiu Inlaut herrschenden Lautgesetze zu Folge, der Dental 
iu 0 lihergielig. tu Övoip og ist das d unorganisch vorgelrelen, 
da das Wort identisch ist mit skt. uahlias die nicht leuch- 
tende Luft, was liopp im Glossar einleuchtender Weise von 
na nicht und hluis leuchten aldeitel. Die aiilaulendeii Guttu- 
rale verbinden sieh wohl alle mit folgendem v. mit p aber nur 
die leiuiis x ; in yvapxxco und xapxxa hat sogar «las Gr. den 
Gutturalen erhallen, den das skt. namiini ich heu ge eingehüsst 
bat; in yvoxpog und xviyas hingegen ist der Guttural uuorga- 
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Micher Weise vorgeschoben, wie die eben gegebene Etymologie 
des skl. WorteR nahhas darthut, und in p ttafrgov ist das x, was 
in xueit&gov und xauctga erhallen ist, ahgefaileu. 

I>ie liquidste und nasales können sich itn Anlaut weder mit 
einander noch mit einer folgenden inula verbinden , nur ft ver- 
bindet sieb mit v zu tiv. Im Skt. waren ausserdem die Kom- 
plexe mr und inl im Anlaut statthaft, die im Gr., wie ich bereits 
im vorhergehenden Kapitel gelehrt habe, dnreh ßg und /SA er- 
setzt wurden. 

Am häutigsten treffen wir im* Anlaut den Sibilanten a mit 
einem folgenden Konsonanten uud die durch eine Verschlingung 
eines Gutturalen oder Labialen mit dem Sibilanten entstandenen 
Doppelbuchstaben | und 4’ ; nur die Gruppen oA ag ov , von 
denen anrh im Inlaut die erste nur InVlist selten , die beiden 
letzten gar nicht Vorkommen , linden sieh im Anlaut in keinem 
Worte. Auf solche Weise entstund aus der W. snu und snä im 
Gr. vtfya vuto und durch Weiterbildung vi]%a und vt%co so wie 
durch Ableitung vccvg vrjtJng Aorog etc. , in denen insgesanmit 
das 0 abgefallen ist, das schon iin Skt. in nait-s Schiff uud 
nig waschen verloren gegangen war. Ferner ist der Sibilant 
im Gr. abgefallen in wog skl. snusä Schwiegertochter, 
vevpij ahd. snara, unser Schnur, vitpccg golh. snaiv-s von der 
W. snili feucht sein, gf'S(J skl. sraväini ich fliesse, go<peto 
lat. sorbco , Arf<a ahd. sluccan. Hass aber erst innerhalb der 
speciell griechischen Sprachentwicklung das anlanlende a vor v 
wegttel, und dass Homer noch die anlaulcndc Gruppe Ov kannte, 
beweisen nicht Idos die Formen fvveov statt tov eov 0 11 und 
ayävvnpog statt nynOviqpog Z 45, sondern auch die dnreh das 
blosse v von vttpäg vttpoctg vttpflt] vevgtj erzcngle 1‘ositions- 
länge (cf. Alicens im Ithein. Mus. N. F. a. 1943 p. 169) und 
der Gebranch des e in ccittvi^ovro x 572 als einer Länge. 
Auch vor /t liel ein anlautendes e weg in iifidaco . das von der 
W. smi lachen weitergebtldet ist, in ftagtvg fitgfiijpi%a fielet, 
die alle auf den Stamm smar gedenken zurückzuführeii sind, 
in ueläofiat ahd. smilzu und in uvdog ahd. sinuz. Von fietStta 
hat sieh ein Anzeichen des aniatitenden 0 auf gr. Hoden noch 
erhallen in dem epischen tpilo/iueidrjg, was aus tpilo-OftetSt] g 
entstanden ist. Umgekehrt ist ein <$ dem ft im Gr. vorgeschoben 
worden in Ouagaydog und in Ofjtvgga, einer Nebenform von fivgga. 
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da heidc Lehnwörter sind ans skt. niarakatn-s und hebrM- 
seheni nVa, ferner in der von Hesyrhius ülierlieferleti Glosse 
ou vs — pvg skl. iiuui-s mul musika-s Maus; auch, in du v- 
xrr/p — fivxrt/p und in Ofiixpog = uixpö g schien ein o un- 
organischer Weise vorgeschoben zu sein , da das erste Wort 
idfenhar von /ivooco lat. tmuigo skt. inmil'ämi ich giesse aus, 
und das zweite von der W. mi zu Grunde gehen herkömmt; 
doeJi kann jenes mi im Ski. selber ein anlautendes s eingehiisst 
haben, da ja auch neben sniilaini = conniveo eine verstümmelte 
Nebenform inilämi einhergeht. So müssen wir es dem» auch 
zweifelhaft lassen, oh in ouiXni, neben , Ofivdpog neben 

(tvdpog, Ofiypivfrog neben fiijQivd-ug , OurfttiyZ neben at/piyfc, 
Ofivpcava liehen uvgaiva, ouotög neben uotog, duayspog neben 
fioyspog ein ursprüngliches o sich erhallen, oder ein unorgani- 
sches vorgeschoben worden sei. 

Vor einer inuta hat sich öfters im Gr. ein Sibilant erhallen, 
der im Skt. und im Latein, abgefallen ist, so in Oxid und dem 
verwandten Oxö zog skl. k'hajä Schatten von der W. k'ltsd 
bedecken, d-ott'jp skl. tarn ved. stara-s Stern, Oxiog mit der 
Nebenform jr iog skl. pasas männliches Glied, axidvijfu und 
ogijoi skt. k hinadmi ich spalte von der W. k’hid , in oxcxtq 
lat. speeio skl. parjämi ich schaue, Ort£ro skl. legämi ich 
spitze, Oxaiga skl. k'arämi ich wandle, oxd^co skt. khangämi 
Ich hinke, oxdxrco skl. k h.iiiäini ich grabe, ffxow in ih-o- 
oxoos und in dem Gausativmn Oxonio) skt. k'havi-s Glanz, 
Jjat'ftoS statt Oxav ftoj skl. k'anda-s der leueh lende Mond 
von der W. k'ainl leuchten, Oteya lat. tego, acpiyya lat. figo, 
OipdiXa lat. fallo, Otptdtg lat . fitles, OtptvÖovt] lat. funda, Otpdy- 
yo s lat. fnngus. Aber auch eingehüssl hat das Gr. ein O vor 
einer muta in retvgo-g ved. sthnra-s Stier goth. sliur, in r d- 
epog und seinen llerivalis skt. slamhha-s Erstaunen lat. stupe- 
facio, in xfi'ta lat. de - scisco und in yj£<o ahd. soizu. lunerhalh 
des Gr. linden wir die Aphäresis* eines o vor einer muta in rf- 
yog und reytj neben Oreyog und Orfyrj , xgiyyog neben OrgLyyög, 
Ttgrpog neben Oregipog, r igag und r«'p«« neben d-Ozijg, rpt’Jta 
neben arprjra, zigfpvog neben areoruvog , zhyyig nelien 
ozXeyyig, neog neben Ozccog, xiktfrog neben ox ffaftog, xaku~ 
&qov neben oxalaftg ov, xvga&o g neben onvgud'og, nltxaat 
neben Oxktxoa. mvrjg neben Onavi^a, iptjv neben Oiptjv , tpd~ 
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pvyH neben «-(Upägayog , tpijlog Betten (ftptcAio), xvit}- neben 
Oxvltp , xopdtOLog neben (TxopdtUog, xfilitupog neben Oxd- 
iaqyog-, xipatpog neben axegutpog, xtVda^og neben oxiv- 
dai'og , xiddq t»j nelien 0xidu<pr } , xajrtrog neben axdnirog, 
xecqptoorj neben axarpcoptj , xop&tvrjfia neben <Jxo(jdi'v)}iia, 
xdpirpog neben oxaptpos, y. idpog von öjft'Ju . ferner in den 
dorischen Formen xvpddvtov xovtdXa tpiv xurpn (pcuptddeiv, 
im höolisdien gtyl , item elealischen xölaf (cf. Alirens Gr/ 
I». II. II § 15. 3). Miul andern mehr; cf. Lobec k path. gr. 
serrn. ei. I |i. ] 22 sq<|. Audi in der Poesie ist inlautendes 0 
entweder vollständig ahgefailen oder doch im .Metrum unberück- 
sichtigt geblieben in xtÖdvvvpu statt dxcddvvvyu, in attpaiij r s 
Oxti} bei llesiod. o|>p. 587, in Öäxtv cxeixa axenapvov s 237. 
in jrpo^fonro Xxaftdväptov B 465 cf. E 774 Z 402 M 21 
<2> 124, 305 X 147, in Oi xe Xaxvv&ov d. i. xJaxvv&ov 
Ä634, cf. « 246 t 2t * 123, in Ol xe Z tktiav d. i. Jeknav 
B 824, cf. J 163, 121; ef. Thierweb Gr. Gr. § 146, 8. Aus 
allem dem gebt deutlich hervor, dass das aiilaulcudc 0 vor an- 
dern Consultanten keinen so festen Hall und keine so enge Ile— 
zieliung zum WurxclbegrilT luille wie andere Coiisonauleu , und 
dass es daher leietiler als jene alifallcn, ja sogar unorganischer 
Weise vorlrcten konnte. 

Endlich kopule aber aitdi im Anlaut ein einzelner Cuusonant 
erscliciueu; war aber derselbe ursprünglich ein j oder v (/), so 
musste er im Gr. entweder in eiueu verwandten Laut übergehen, 
oder in einen barten llaitdt sieb verliücbligen oder ganz abfat- 
len, was wir eingdiender in den helrelTeiidrii Absduiitten des 
dritten Buchs besprechen werden. Auch der Sibilant verflüchtigte 
sieb an dieser Stelle sehr gewöhnlich zu ciueui Hauche, jedoch 
insgemein erst auf sperieli griechischem Boden , wie wir iu dein 
7. Capilel diese» Buches darlliim werden. I.cberdiess erlitten meh- 
rere Wörter die Apluiresis ciuer muta oder liquid«, wie das episoiu). 
aia neben yuict , das episcb-attisrlie ijtu r\v rj neben (ptjfii t<ptfv 
itprj . ferner sifio) neben kußa. ixfidv neben h*( idv, iwog ue-> 
ben ylvvog, vßug neben xixpos, diivdeofiai neben xviwäeofitu, 
tU’O} otl'ov darrdg neiien niooa skl. paeämi ich koche lat. coquo, 
tj;Aa neben xi^Aa, oyyq neben xdyxq, dxtjvtj tbessaliscb xaxijvt), 
upxtj macedoaisch yup7t ij, ctr&pa£ neben xavdupog, ivvpouui 
neben xtvvpog und fiivvpog, i/ya vov neben xijyuvov , oAdg neben 
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doAo$, älvKfföi neben &aXvx(tri ^ , i%fh'>s attisch ifl h*; stall 

jrijjthv lal. piscis golh. lisr {cf. Bevfey G. W.-L. |, 240;. 
Auch in iytiya skt. gägarnii ich wache* iTtxauui iccicotua 
i&tXa ayttuut odi't'a odvoooftui odvpofuu scheint ein anlau- 
teiuler Gonsouaut abgefallen zu sein , da sich diese Verhairoriiieu 
am einfachsten durch Anualline einer ursprünglichen Iteduplika- 
I ■< >n erklären lassen. In vielen der angelTihrleu Wörter ward die 
inuta nicht schlechthin ahgeworfen , sondern nur in einen starken 
Hauch geschwächt : in andern ist nicht ein x ahgeworfen , son- 
dern ein ursprüngliches lligamma bald ahgeworfen, bald zu ei- 
nem x erhärtet worden. Am klarsten liegt dieses vor hei dein 
Substantiv Ufiiv, dem im l.at. vermi-s, im Skt. krmi-s in ganz 
gleicher itedrulimg gegenübcrsleht ; ebenso lassen sich uiivdeo- 
f i(u und xrAit'dtuficu am einfachsten in einem ursprünglichen 
x/ccAtmÜropca zusamnienführen : auch ccxtjvt] und xanrjvq wei- 
sen auf eine alle Form fauijvi), und i>yx>i und xäy%t) auf ein 
ursprüngliches /»’/X'l bin . so dass im Gr. tler Wagen wie im 
Lat. sirpea vom Flechten, die Hirne vom Tragen wie im lleiit- 
srhetl benannt sei. 

ra. 

Von den Consonanten im Anslant. 

Wir haben im vorausgehenden und dem fünften Gapitel des 
ersten Buches gesehen, dass die gr. Sprache im Allgemeinen be- 
strebt war, den Anlaut iinvcrkümmert zu erhalten, ja ihn sogar 
tlieilweise durch heigefügte Consouanlen und Vokale zu verdich- 
ten und zu verstärken. Im Gegensatz davon liebte sie im Aus- 
laut eine starke Verstümmelung und Verwandlung der ursprüng- 
Ucbcn cousouanlisrhen Elemente ciiilrrlen zu lassen, und setzte 
sich dadurch in einen strengen Gegensatz zu dein Skt. und zu 
dem Lat. , von denen namentlich das letztere bei seinem minder 
fein entwickelten Gefühle für den Wohllaut hier am wenigsten 
Verstümmelungen erlitt.*) Es sind hierbei zwei Hinge bis Auge 

•) Cf. OuiiiGtilian. XII, 10, 32 V qwitl syllah.'e nostrae in B litlwrutu el 
D iuniluiilur atim a«perp. ul pleriqn* non niiliquissiinnnmi qniitHn, ne«! limcR \«*- 
terum mollire ipmpiavorinl non snltnn avprs* pro aKvcr*js dirmilo srd et in prar- 
positione B liticrae alMonaui rt ipsatn 8 »nbürienrio. 
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zu fassen, erstens wie viele, und zweitens welche (Konsonanten 
das Gr. im Auslaut duldete. 

l>a die Wörter in der Schrift jetzt wohl für das Auge abge- 
setzt sind, in der INesseuden Hede aber, wenn kein Höhepunkt 
des Gedankens dazwischen tritt, eng verschlungen werden, so 
musste die Verbindung von Wörtern mit mehreren srhliessemleu 
und mehreren anlauteuden (Konsonanten einen Ähnlichen Mission 
für das Ohr und eine ähnliche Schwierigkeit für die Zunge er- 
zeugen, wie ilie allzu grosse (Konsoiraiilcnhäufong in der Mitte 
eines Wortes. Desshalb erscheinen im Skt. aiu Schlüsse eines 
Wortes nur einfache (Konsonanten oder r mit einer nachfolgenden 
nichtaspirirten mnta; im Gr. nebst den einfachen (Konsonanten 
noch | und </>, in welchen Doppellauten die beiden Elemente so 
in einander verwachsen waren, dass sie uiehl mehr die Geltung 
von zwei selbstständigen t Konsonanten halten. Desshalb finden 
wir sogar noch einen .Nasalen oder ein r mit ihnen im Auslaut 
verbunden w ic in Ivy^ GalTiiyX tpäpvy£ <poptuy£ . dop! £op!i 
so dass anscheinend sogar drei (Konsonanten am Sehlusse eines 
Wortes sich hänfen. Ausserdem begegnen uns zwei schliessende 
(Konsonanten im Auslaut verbunden in als (tuxaps xitpivg el- 
~ fiivg Tt'pwg; aber uäxapg findet sich nur hei einem dorischen 
Dichter, hei Alrman fr. 5, in als schützte die Einsylbigkeit und- 
die (jnstallhafligkeil des l im Auslaut vor weiterer Verstümme- 
lung , um) in den drei letzten Wörtern hat sich der alte Ausgang 
noch erhalten, der im gewöhnlichen Gr. schwand und sich nur 
noch bei den Kretern und Argivern in Formen wie rov? n pei- 
ytvxavg Ti&svg dvg behauptete. Bei der 3. pers. plur. der hi- 
storischen Zeilen auf uv und ov wie in irvil’av und irvxtov 
ist schon iin Skt. in Folge der Abneigung gegen zwei schliessende 
( Konsonanten das schliessende t abgefallen; dass diese Formen 
aber ehemals auf ant geendigt haben , das beweisen die entspre- 
chenden Formen der Hauptteinpora anti und der hislorisrhen 
Zeiten des Mediums anta avro. Welche Veränderungen im Ueh- 
i'igen durch den Wegfall eines oder mehrerer sehliessemler 
(Konsonanten besonders bei den .Nominihus hervorgerufen wurden, 
«las liahe ich bereits im 8. (Kapitel des vorausgehenden Huches 
entwickelt. Wichtig ist dabei noch zu bemerken, dass der Weg- 
fall eines r, der iui .Nominativ uolhwendig erfolgen musste, dann 
oft auch auf die easis. obll. übergieiig, wie z. B. in allen Nomi- 
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ttüm.t auf ftui' Jiov wie in xoA.impdyfi<ai> gen. xoA vxpäyfto wo, 
statt xoAvxpayfioi’TOg, /h]iiotpdj-(ov gen. J rffiotpiifovos statt 
*Jr)[ioq>(LH>VTO$; denn diesen Nomiuihus entsprechen im Ski. in 
Bildung und Bedeutung Adjektive wie reime 11 glückhegahl 
gen. rriniatas acc. crimautam, dhauavaii rcichlhumh egabl 
gen. dhauavalas arc. dhaiiavautain. Auch für das Adjeklivum 
xpapprov , ovoj können wir das ursprüngliche Tliema xp otppavi 
aus der Frinininform xp ocppaoa«, was aus xpotpparja entstan- 
den ist, noch mit Sicherheit, rrsrh Hessen. 

Grösser ist die Abweichung des Gr. vom Skt. in der Wald 
derjenigen Gonsouaiiten , die im Auslaut geduldet werden, im 
Skt. ist kein Consnnaul von dem Seldusse eines Wortes ausge- 
schlossen; im Gr. ist die Zahl der schliessendcn Gonsouaiiten 
sehr beschränkt; cs hängt dieses mit der Weise der Verbindung 
der Wörter zusammen, die datier zuerst erörtert werden, muss. 
Ks Hessen nämlich die Sanskrilvölker die Gesetze, die für die 
Verbindung der Gousonaideti innerhalb eines Wortes galten, auch 
auf die zitsamnieiislossonden Gonsonnnleii zweier Worte in einem 
Satze oder Verse übergehen, wesshalh sie einen schliessendeii 
Nasal regelmässig in den der folgenden inuta homogenen uut- 
selzleo, und eine seldiessende tenuis vor einer aidauteiiden me- 
dia in eine inedia und eine seldiessende niedia vor einer aulau- 
teiideu tenuis in eiue tenuis verwandelten. Im tir. traten die 
etiizehien Wörter mehr selbstständig für sieh auf, und lindet sich 
daher nicht mehr jene Beweglichkeit der seldiesseudeii Buchsta- 
heil, liorii scheint in einer früheren Spradicpoche und auch 
später noch in der versehleifenden Aussprache des Volkes ein 
gleich enger Zusammenhang der Wörter geherrscht zu haln-ii; 
wenigstens veranlassen uns zu diesem Schlosse die epischen Ver- 
bindungen xäd 6t . du ßapotüi, «/* ipdt'ov, au fttya , und die 
auf Inschriften hätllige Verwandlung eines schliessendeii v in pi 
vor einer labialis mul in y vor einer gnUuralis (cf. p. 77). Im 
Gelingen kam die gr. Sprache in die Enge . da sie einestheiLs 
wegen ihres fein ausgehildeteii Gefühles für den Wohllaut keine 
widerstrebenden Gonsonanlen neben einander dulden mochte, und 
andrerseits die Worte einzeln für -sich ahgränzen und nicht un- 
ter einander verschlingen wollte. Es blieb ihr daher nur ein 
Weg offen, nämlich der, im Auslaut nur solche Gonsonaiiten zu- 
zulassen, die eine Verbindung mit einer niedia, leuois und aspirata 
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eingehen konnten, ltiese Natur hatten aber mir die ronthnrir- 
hciien Laut»“ q k p v a , mul selbst diese konnten nicht alle im 
Auslaut erscheinen ; denn dir li(|nida k . die mich im Ski. höchst 
selten an bezeichnet« Stelle verkommt, Indien wir im (Ir. nur 
in Fremdwörtern wie Brjk Buk . mul als einzigen Vertreter der 
Nasalen wählte das Gr. im Auslaut den der dentalen Glasse, iiäm- 
Hrh v. Ganz vereinzelt begegnet uns im Unlleuisinus ein sehlies- 
sendw Guttural in ovx ox>i und ix ; es ist alter ix i § aus skl. 
vahis ausser verstümmelt, was durch die weitere Verstümme- 
lung zu € zu sehr an Leih und Lehen verloren hätte , mul ist 
die negative Partikel ov so eng mit dem folgenden Worte ver- 
wachsen, dass sie füglieh vor Vokalen ihren ursprünglich schlies- 
senden gutturalen ('.onsniiantrn wieder aufnelunen konnte. - 

.Natürlich waren aber mit einer solchen Kinsehränkung der 
für den Auslaut geeigneten t.misoiianlen manche Verstümmelun- 
gen lies Schlusses der Wörter nothwendig verbunden. Weuiger 
trafen diese i)ie Gutturalen lind Labialen, da diese sieh auch in 
den übrigen Gliedern der arisrhen Spraehenfamilie nur selten ün 
Auslaute finden , vielmehr schützte die Abneigung der Gr. gegen 
austaulende mulae die gr. Wörter vor weiterer Verstümmelung, 
der die lat. die läc duc lac ah suh unterlagen. Das schliessende 
* musste demnach Wegfällen in yvvai statt yvvuix , ava statt 
arax dvaxr, und in ileii Ortsadverhieu xärto ävco «|w ioa etc. , 
von denen es indess zweifelhaft ist , oh sie für xattax ävmx etc. 
oder für xavar üvtot etc. stehen. Im zweiten Fall wären es 
alle adverbial gebrauchte Ablative, in dein ersten Zusammen- 
setzungen der Präpositionen mit der W. arig wenden; die erste 
Aniialiine wird uns durch die Analogie der übrigen Adverbien 
nahe gelegt, auf die wir gleich zurürkknminen werden, die zweite 
(huch die übereinstimmende Bedeutung mit ähnlichen Adverbien 
im Skt. , wie präk’ vorw ärts, njäk’. niederw ärts, arvülc her- 
wärts, parak abwärts. 

Am meisten litten unter jenen Beschränkungen die Dentalen 
und p , die entweder abgew orten oder in <r und v verwandelt 
wunfen. Ja sogar der Ausfall eines Casus , der sich noch im 
Lat. erhalten hat, nämlich des Ablativs, ist sicherlich dadurch 
bervorgerufen worden, da derselbe im Skt. hei den Thematis auf 
a, die diu überwiegend grösste Mehrzahl der Nomina umfassten, 
bei den Rahkern aber nach den wenigen aber sicheren lieber- 
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lieferungen bei allen vokalisch wie consnnautisrh schhessonden Stäni - 

Hien ehemals auf einen Dentalen ausgieug. Naeli dem bereits er- 
wähnten Spraeligeselz über die GonsniianletiYerhiedungeii im Auslaut 
nmssle der Dental ahrallen in der per», plnr. der historischen 
Zeiten, wie in exvnxov slatt ixvxxovz , erv^av statt irnravr, 
in dem Vokativ der .Mnsrnlina anr cov ovrog, ag nvxog, ng rv- 
rog wie in ydgov statt yfgovx, Alav statt Aiavx. yagitv statt 
yuguvr, in dem .Nominativ der Neutra auf ov ovrog , av avrog , 
ev tvrog, vv vvrog wie in tvjitov statt rvnxovx , ri > tyav statt 
rvifiavx, xi&ev stall n frunr , östxvvv statt Shxvvvt, und end- 
lieh in den Nnmiiiihtis auf «p Mp gen. erp rog oder axog wie 
dtitirtg t/xag fidn p cttfiipctg vdug Oxojp xtxucog xdxucig; demt 
die Vergleichung des Getielivs mit dem Nominativ macht es mehr 
als wahrscheinlich . dass diese Nomina ursprünglich auf «pr aus- 
gioDgen, mul dass in dem Nominativ das r, in den cass. ohll. 
das p verloren gieng; auch xiag statt xeagd ist hierher zu 
»cho.u , wie das entsprechende Wort im Skt. hrd lle.rz und das 
weilergrbildetr gr. xagdia skt. hrdaja-m zeigt. In dem Vokativ 
von deaj; führte jene Verstümmelung ävax slatt ävaxx nolhwen- 
diger Weise zu der weiteren avu, da x am Schlüsse* nicht stellen 
konnte; eine gleich weitergehende Verstümmelung treffen wir hei 
den Vokativen ’Arka //o/uddp« slatt 'Axkttvr IlokvÖttftatn ohne 
einen auf gleiche Weise zwingenden Grund. In vielen andern 
Füllen liel auch der einfache schliesseude Dental weg, so in 
dem Vokativ der Wörter, die im Genetiv auf do g ausgehen, wie 
in //dpt statt Ilagtd . Trat statt jr«td , ferner in dem Nominativ 
der Neutra auf «out wie Oxoua statt Oxofiax . oVoua statt 
övoftar, fitya stall /ufyax skt. maliat, d/Zo statt c/And skt. an- 
jad Int. aliud, rd stall Tod skt. lad lat. is-tud, dopt' statt äopvr 
oder dogfetx . ydvv stall yovvx oder yovj-ax, iitlt slatt ufAtr, 
«Aqpi statt «Agitr; sodann kn der 3. pers. sing. act. wie xvjtth 
statt rvnxfix xvnxixi , ri mry statt tvjitj]it xv7cxt/xi, xvxxoi 
statt rvnroLX , ixvnxe slatt ixvxtex , endlich in xpf statt xpiff 
xpiffij, ßgl stall figid ßgi&v, ngdoaa statt »rpoarcor skt. pu- 
raslat vorn, dniao o skt. pack'ül hinten slatt apasläl cf. lat. 
post), und in den adverbial gebrauchten dorischen Ablativen rrr.5 
— xod-f iz, atzrw = avxo&ev und ähnlichen. 

Die Verwandlung des x in 0 lässt sich noch am deutlichsten 
in xgdxt verfolgen, aus dem nach der Apokope des i ngdg ge- 
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worden ist; auf ähnliche Weise entwickelte sirli dög öjt'g 

iviantg zpytg au« du&i a^ibt iviaxtfh zppeih nach dem 

Abfall de« srhliesseiulen Vokals. Ferner trat ö an die Stelle de« 
sehliessenden z in den Neuiris auf ag tag ig og gen. arog (Jrog 
trog orog, wie iu xyiag statt /öfter , <paig stall ipuz, oraig 
stall ötkit, Ttzvtpög statt zszvtpoz; hei ilem letzten lässt sieh 
dieses noch bestimmt aus dom Skt. naeliw eisen, da dort das Neu- 
trum des entsprechenden l’arlieipiuuis im Nominativ auf \at ns* 
(teilt; hierher gehört auch ot/g, da dasselbe aus aval jonisch oüag 
zusammengezagen ist. hie Kndung val steckt auch in zyuog und 
i/tiog, welche Wörter Ifopp richtig mit den gleichbedeutenden 
Adverbien lävat und jävat des Skt. identilieirte. Kndlich gieng 
ein schiiessendes r in 0 filier iu den Adverbien auf og, wie <üg 
juög Ttozt'ohjg ourog iö tag , denn diese sind eigentlich Ablative 
auf az skl. äl. denen die analog gebildeten Adverhia k irnt lange, 
kasmnl warum, durat ferne, jnt wie (cf. kühlt in liöfer’s 
Zisch. II. 174 des Ski. und suprad exlrad facilmned auf dem 
S. li. de llaccli. im Lat. genau eulsprecheil. Iler schliesseude 
lleiitai ist bald weggefallen , bald in 0 verwandelt in den adver- 
bialen Ablativen ovjzoj und otjjitog, ovtoj mul ovzojg, mul den 
• adverbialen Neuiris i&iig und i&v, tvdvg und fvfrii , ptöOi/ytig 
mul utoot/yv, ctvzixQvg und üvuxpv, ijiizug und tuaa , «rpz- 
ii ag und äz Qtfiu, tjftlfiug und >)(>kfia , die alle ursprünglich auf 
iar oder az endigten. 

Auf ähnliche Weise ward im Cr. ein aiislaiilendes u heliau- 
dell, iudein es bald ganz ahtiel bald iu den dentalen Nasal fiber- 
gieng. her Abfall des sehliessenden labialen Nasalen ist nicht 
speciel! hellenisch, sondern es llieilt ihn wenigstens theil weise das 
Gr. mit dem l^at. , das bekanntlich ein schiiessendes in in der 
Aussprache kaum hören liess, und desshalh sogar die Elision des 
tlein m vorausgeheuden Vokals vor einem folgenden Vokal eiu- 
treten liess. hessltalb können wir füglich die Abneigung gegen 
ein auslautendes m als eine pelasgische bezeichnen, die später 
bei den Hellenen zu einer cousequentercn Ihirchführuug als bei 
den Italikern kam. Itanach liel im acc. sing. masc. und fein. 
I>ei den rousonanlisrh sehliessenden Stämmen das ft ganz weg, 
wie iu xöäa skl. padam lat. pedem , fitjttQu skt. mälaram lat. rna- 
trein, und ward bei den vokalisch sehliessenden in ein v ver- 
wandelt wie in fiovv skl. gäm lat. bovem, aQ&ov skt. ürdhvam 
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lat. arilimni. Auf solche Weise spaltete siel» die allgemein (rei- 
tende Are imfrtivenduiig m hn t.r. in zwei Formen , deren formelle 
Identität erst vermittelst iler Sprachvergleichung erkannt wurde, 
lierade so ist in der Konjugation das ft , wo es das charakteristi- 
selie Zeichen der 1. pers. sing. art. ist. bald ahgew orl'en , bald 
in v verwandelt worden; ahgeworfen im praes. aor. I perf., wie 
in xvnxa statt xvirraft rvura/ti, ervt/'a statt irvit’au , Ttrvqi« 
statt Tfrt npau; in v verwandelt im intperf. und aor. II, wie' in 
itpevyov statt ftptvyoft und etpvyov statt dtpvyofi; beide BB» 
dnngen sind im phisquamperf. vereinigt, wie in txtTvtpnv neben 
{ TiTvcpta . Hallen wir im arr. sing, die volle Kndung noch 
durrligfmgig im Skt. bewahrt gefunden, so treffen wir hingegen 
hier int perf. schon einen gleichen Abfall des in im Skt. , wie 
wir ihn im <>r. haben. Ahgeworfen ward ferner ein seldiessen- 
des ft hei den Zahlwörtern nt vre ijrrä ivvia Ötxa ; denn es 
endigen wohl die entsprechenden Wörter im Skt. auf an . da 
aber der Wegfall eines seliliessenden v anf hellenischem Boden 
keine Analogien hat, und im l,al. seplem noveiu deren» wirklich 
mit in srldiessen, so müssen die gr. Formen zunächst aus dem 
f^nt. erklärt werden. Auch bei den Pronomiiiihus tyci av ist 
ein fi abgefallen, da ihnen im Skt. aliam nivd Ivain gegenüber- * 
stellen ; das ft hat sich als v noch erhalten in dein durisrli - epi- 
schen iyäv und in dem durch das bestärkende ij erweiterten 
rvvrf. Auch in xi könnte man im Vergleich zu skt. kirn den Ab- 
fall eines ft annehnipn; doch macht das näher liegende hil. quid 
den Abfall eines Dentalen wahrscheinlicher, ln bestimmterer 
Weise muss der Abfall eines schliessenden ft in der angehängten 
deiktisehen Sylbe t wie in oürotft alt. ovtoaiv angenommen wer- 
den , da in den Veden zu gleichem Zweck zumeist an Pronomina 
das Sulllx im angehäiigl wird, in der Konjugation ist das srhlies- 
seude ft ahgeworfen in den Fndungen o&e skt. dlivam und ai>a 
skt. täm ; endlich erlitt hei einigen Partikeln , die ursnrüngüch 
Neutra von Adjektiven waren, das u eine Apokope, wie in atta 
skt. sainam s= una, akktt kc'r&ga tictktt ojr« tv ; doch können 
diese Formen ebenso gut als ursprüngliche ueutra plur. angesehen 
werden. In den meisten Fällen verwandelte sich jedoch das ans- 
laulendc ft in das verwandte v. so in der Kndung der nctitra 
auf ov skt. am, lat. um, wie in ophor skt. iirdhvam lat. ardiumi, 
in dem gen. plur. auf av skt. am lat. um, wie in akkav skt. 
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anjesäm lat. alinnmi, in der 2. und 3. pers. dual. act. der Ne- 
ben! empor a , nie in go/poirot' und tpipoixip/ «kt. bibhrjälam und 
hihhrjätäm , und in einzelnen Wörtern wie |t>i/ skt. sakam lat. 
rum. xiv skt. kam, %büv skt. ksaui , vvv, was aus dem neu- 
tralen ace. navani neu znsanimengezngeu ist. 

Der Sibilant eudtirii gehörte wohl im Gr. zu den im Auslaut 
zulässigen (Konsonanten, doch fiel aueh er wegen der bei den 
Hellenen herrschenden Abneigung gegen den Zischlaut oft ganz 
weg , «der ward doch zu dem nasalen v ahgeschw acht , worüber 
ich in dem 7. Gapitel dieses Kuelies eingehender bandeln werde. 

IV. 

Von dem stofflichen Unterschiede der Consonanten. 

Die (Konsonanten werden nach den Organen, mit denen sie 
hervorgehrarht werden, cingelhcill in (Kannten- Zungen- Lippen- 
hnchstaben, nach dem Stolle, der sie bildet, in explosive und ron- 
tinuirlirhc Laute (cf. Ilev ge System der Sprachwissenschaft 
§ 40 und Scxtus Kmpirirus adv. gramm. p. 238 F): cxplosivae 
oder mutae {ceepava) werden diejenigen genannt, die im Momente 
der Kxplosinn der durch den Verschluss der Sprarh Werkzeuge 
eingesehlosseneit Lull entstehen: conlimiae (rjfittpava) jene, de- 
ren Materie von dem steten Flusse der Stimme oder des Hauches 
durchdrungen wird. Die Continuae zerfallen in die nasales /t v 
y, in die iiqmdae oder orales p A, in die semivocales im spe- 
riellen Sinn j £ und in die siltilans <> ; hei den nasales wird hei 
vollkommener Artikulation der Sprachwcrkzeuge die Stimme dureh 
•Ke Nase geleitet, hei den orales durch den Mund; bei den se- 
mivocalcs wird die ausströmende Stimme mir theilweise durch 
die unvoilkommene Artikulation der Sprarhwerkzeuge des .Mun- 
des gehemmt, und hei der sihilaits streicht der Hauch in Folge 
der Hebung der Vorderzunge säuselnd durch die Zähne; gehl 
aber der Hauch ungehindert durch den Mund , so erhalten wir 
den spir. asper, dessen nahe Verwandtschaft mit dem Sibilanten 
daraus schon erhell!. Hei den niutis wird entweder der durch 
die Kxplosinn der verschlossen gehaltenen Luft hervnrgohracftte 
Schalt («(>oqpof) von keinem Hauche begleitet, und dann entstehen 
die teuues x x it, oder ein starker Hauch folgt dein Schalle un- 
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mittelbar «ach, und dann entstellen die aspiralae jf O qp; Mi der 
Mitte zwischen beiden stehen die inediac ( iiiaut ), die von dieser 
Stellung ihren Namen bekommen haben. Mil deu muüs gemein- 
sam wollen wir liier die nasales behandeln, da sie sich genau 
an die drei naeh den Organen geordneten Klassen der imitae 
ausrldiessen ; deu liipiidis, den seinivocaics und der sibilaus 
werden wir alsdauu besondere Abschnitte widmen. 

]la die Nasalen iladurcli entstehen, dass hei vollkommener 
Artikulation die begleitende Stimme durch die Nase entweicht, 
so ist es ganz natürlich, dass es in jeder Sprache so viele Na- 
salen gibt, als nach Organen geordnete Oonsonaulenreilien be- 
stehen. Im 4>r. halte man aber mir für den Nasalen der denta- 
len mul labialen Klassen eigene Zeichen, nämlich v und (i ; zur 
Bezeichnung des Nasalen der gutturalen Klasse nahm man in Kr- 
uiangchiug eines eigenen Zeichens das y ; diescu letzten Nasallaut 
bezeiebnete mau im Lat. durch das n adtdterinuui cf. Nigidius 
Figulus bei Gcllius uoct. alt. XIX, 14. 7). das Accitts nach grie- 
chischem Vorbilde durch das nasale g zu \ei drängen suchte (cf. 
l’risciau. 1 § 39,i. Bei den nahen Beziehungen der Nasale zu 
den verschiedenen Klassen der niutae ist es natürlich , dass vor 
einer inula nur der Nasal der helrelTendeu Klasse stehen durfte, 
also vor einer gutluralis nur ein y, vor einer deiilalis nur ein v. 
vor einer labialis nur ein fi; die wenigen Ausnahme!! auf In- 
schriften, Wie AMENOHEE C. i. No. 3, OAVNniOI No. ll, 
OAViMllü No. 30, EKm' No. 22. EX KAI POE Np. 41. 
IIEX II THE So. 90. KAEOXBPOTOE No. 165 sind offen- 
bar nur falsche Schreibweisen und beruhen keinesfalls auf einer 
abweichenden Aussprache. Im Auslaut ist, wie ich bereits im 
vorhergehenden Oapitel darthal, das fi, wenn es nicht ganz ah- 
fiel, in ein dentales v üliergegangen. Im Uehrigeu bewahren 
die Nasalen zwischen zwei Vokalen streng ihren besonderen Oha, 
rakter, und nur ausnahmsweise wechselt (i mit v in yluivu ne- 
ben xla/ivs, ßca'vca lat. venio skL gam gehen, xvavö-g skt. 
ejama-s schwarz, dunkelblau, yaixß^og und yafieo lat. 
geiler. 

Die Nasalen konnten wegen ihrer Gewichtlosigkeit sieh sehr 
leicht einer mula zur Verstärkung zngesellen. Auf diesem l'riu- 
cip beruht die durch Eiusehiebnug der uasalen Erwcilermigssylbe 
na oder eines einfachen Nasalen oharakterisirte 7. und die durch 
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Anaehiehung der nasalen S y Iben nu und na gekennzeichnete 5. 
und 9- Coujugation im Ski. Einer gleichen Bildung folgen im 
Gr. diejenigen Verba, die durch Anschiebung eiucs v oder der 
nasalen Silben va ve vv ihre Spcciallrmpora Hilden, wie dax- 
*>-» xt-v-rW ntt-vä-a Öafi-vä-a xv-vs-a oi'x-vi-ta dsix-vv- 
fu £tvy-vv~(u , so wie auch jene, welche einen .Nasal in den 
Klamm auliiehmen wie <Sxi- fi - Jtru Xa- fi- ßäva fia - v - deeveo 
(pv-y-yavo. Ebenso wird sehr passend in der bedeutungsvollen, 
die iulensiou bezeichnemlen lieduplikalion im Gr. ein Nasal ein- 
gefügt, wie in xiuxgtjfu niynXtiui xayxafc ) xayyuhx a Tiv&prj- 
ääv xtfitfptjdtöv xovxfoQV^a. Aber auch sonst ist zum Theil 
in liebereinstimuiung mit «lern Lat. ein Nasal der inula 'vorge- 
schoben worden, wie in tyxtXv~s lat. angui-s skt. ahi-s Schlange, 
tpidxovxa lat. iriginUi skt. Iriiical dreissig, ujxßgo-g lat. imber 
skt. abhra-m Wolke, f’p. ßgvo-v skt. bhruna-s Embryo, fer- 
ner in ourpij von ttxiiv , tvddXXofiai von tdttv , Qt'uqta von 
pixza», xvuxavov von rvitta , axQOftßos von Orptrpu, &gdfi- 
ßog von xQtcpa , tau ßog von taxxa, go/upivg von gdnxa , xd~ 
pvttßog neben xogutpij , nvvda% neben xvfhjv, iuxQi’ccxo G.’ I. 
No. 1840 von itpi aa&ai. 

Hierher gehört auch das v iqnXxvOxixöv , das gewissen 
Suffixen und schliessendcu Vokalen zunächst vor Vokalen und 
am Schlüsse eines Satzes oder eines Verses, dann aber auch 
vor einem oder zwei Gonsonauteu in der Milte eines Salzes zur 
Hebung der Gonsonaiilenfüllc in Poesie sowie in Prosa angehängt 
wird. Dieses bewegliche v trat au die Stelle eines ehemaligen 
Dentalen in der Verhalemltmg der 3. pers. sing. itnp. et aor. act. 
wie ixvitxtv statt itvxztz , exinjtt statt ixvil’ix , und in den neu- 
tris xavxov xoOovxov xotovxov , die für Tavrod xoOoirxoö 
toiovxod stehen, wie wir im vorigen Gapitel dargethan halten ; 
an die Stelle eines ursprünglichen fi in syeiv xtv vvv exeivo- 
aiv ovzooiv ovxtoaiv , wie an gleicher Stelle nachgewiesen ist: 
aus dem Sibilanten endlich ist das bewegliche v ahgeschwäeht in 
den Suffixen tpiv, &ev , da diese aus skl. hlijas und tas eut- 
utanden sind, worüber ich in dem Abscimillc filier den Sibilan- 
ten Näheres naciilragen werde. Aber recht eigentlich angebängt 
ist aus euphonischen Gründen das v itpiXxvaxixov in der En- 
dung des dal. plur. Oiv, wobin auch die lokalen Adverbien 
auf oiv gehören, in der 3. pers. plur. arl. der Hauptzeiten auf 
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Civ, und m etxottiv, da die betreffenden Suffixe und WJVrter im 
Ski. insgesammt einfach auf i attsgeben, Erstarrt d. i. ständig 
geworden ist das angeliiingle v in r/gfv v/tfv XCV 1 ' ^ZQ*! V , ' n 
der 2. pers. sing. irnp. aor. i acl. , wie in tv&ov stall xvtpa, 
und in der Endung der I . pers. dual. pass, pf fror , wo die Bei- 
fügung des v, wie icii oben (cf. p. 14) gezeigt habe, mit der 
Schwächung und Verdumpfung des a zu o zusammcnhängl. 

Betrachten wir ilas Vcrhaltniss der Nasalen zu den übrigen 
Gou&oiianlcu . so kommen ihnen an Leichtigkeit und Flüssigkeil 
die liquida A und die seiuivoraiis J- um nächsten ; daraus erklärt 
sich denn auch der Lebergang des A in v bei den Doriern in 
i]v%ov = tjX&ov , ßdvxuyv = ßdittov, ßdvxiOxog = ßdixtOxog, 
<pivxctxog = tpikxnxog , ädvru = dt Ar«; und hei Homer in 
ydvxo — ytAro ftkxo «Atro. Auch in nviSa sieht v für A, 
da die zu Grunde liegende \V. iiu Skt. plu sch w i in inen, 
wehe ii lautet ; das A des Stammes hat sieh noch in dem joni- 
schen zcktvuav — xvtvfiuv lat. pulmo erhalten, Umgekehrt 
stellt A an der Stelle eines v im attischen AtYpor = vtrpov, 
ferner in aAAo-g lat. aliu-s skt. anja-s prakrit. atiua-s und in 
iotäogttv, was von ü-vuäog mul skt. nindämi ich tadele 
nicht getrennt werden darf. I>ic liquida p treffen wir stall v in 
dem Lehnwort» udoyag o-v skt. maiigari-s Fcrle. Iler Wechsel 
des v und p in den Endungen, wie in podaAög podcvde, po- 
daAög gadavög , dpddkior ügdaviov . y.ayxd/Liog xnyxaviog, 
Mapyakca Aiagydvtu kaun wenigstens ebensogut aus der Ver- 
schiedenheit der Sttflixe als ans der Wechselbeziehung von p und 
A erklärt werden. Dieselbe nahe Verwandtschaft, die zwischen 
dein dentalen v und dem dentalen A herrscht, besteht zwischen 
dem labialen fi und dem labialen Digamma. Einen Leber gang 
des J- ia fi kann ich zwar nicht Nachweisen, was natürlich ist. 
da das f- so frühe aus der gr. Sprache verschwand; um so häu- 
tiger aber begegnet uns fi an der Stelle eines ursprünglichen Jr 
wie in tjfiog skt. jäval wie lange, vqfiog skt. lävat so lange, 
f ivgutj | skt. valmika-s Ameisenhaufen, utoda skt. dvesini 
ich hasse, ftaAAbg lat. vellus und in andern mehr, die ich in 
dem Abschnitt über das Digamma besprechen werde. Audi aus 
der labialen innla ist das fi hervorgegangen im äolisehen fiartiv 
= xazitp, xvufuptjrijg ~~ xvßegvTjttjs , ßdfffuxog = ßdgßt- 
rog, Ttedd = fiexd, und in dem dorischen dfivaaog — itßvo- 
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®»>S, uanxtov — dßdxiov (er. Ahrens G. L. I). I p. 45. H 
|>. Sö'. Endlich stehen .die Nasalen als v^iCq-covu in noch nähe- 
rer Beziehung zu den Vokalen als zu den inntis"; tloch bewahrt 
nur das v diese seine Verwandtschaft zu den Vokalen, indem es, 
wenn ein oder mehrere (Konsonanten ihm folgen, in eiuen Vokal, 
zumeist in a übergeht; am weitesten gehl in dieser Verweich- 
lieliung das Jonische in Können wie siQvazai ßfßfojazo jrr- 
#o«ctto , denen sicii aus der gewöhnlichen Sprache iaOi zi&taGt 
ÖttxvvaOi diduaai anreiheu; alter aus derselben Verwandtschaft 
erklärt »ich auch die Verlängerung oder Erweiterung eines vor- 
ausgehenden Vokals nach dem Ausfall eines folgenden v, worüber 
wir im 7. (Kapitel des 1. Buches bereits gehandelt haben. 

Von den mntis wurden die lemies und die mediae ira gr. 
Munde strenge aus einander gehalten, so dass sie fast noch selte- 
ner unter ein, unter als mit (Konsonanten verschiedener Organe 
wechseln. Es unterschieden sich also die Hellenen in der Aus- 
sprache der tenues und mediae sehr von einzelnen deutschen 
Stämmen, bei denen der Unterschied zwischen den harten lind 
weichen Lauten in der Anssprurhe kaum hürhar ist, und von den 
Lateinern, die gehr oh k zu g und p zu b im An- und Inlaut 
und p zu h iin Auslaut übertreten Hessen, wie in gobio = x<c- 
ßiö s\ gubernator = xt’ß/-pvrjzr;g, grabalus = xgdßazog , tri- 
ginta — zQtäxovza, inugio — avxaouut , rarbasu-s = xkqz a- 
ou-g skt: karpäsa-s Ba um wol le n sla ude , Burma = HvpQog, 
huxus = xvfcog, ab = dxo skl. apa, sub = vxö skt. upa, ad 
gr. irt skt. ali, und die sogar das Zeichen der rnedia c — y 
zur Bezeichnung der tennis in der Schrift verwandten (cf. Cors- 
sen Ansspr. , Vok. ii. Bet. d. lat. Spr. p. 5 f.l. 

im Gr. gieng die media in die entsprechende tenuis regel- 
mässig über, -wenn die folgende Sylbe mit einer aspirata anfieng 
wie in xijxv-g skt. balni-s Arm, jrfvtfrfßo'-s skt. bandhu-s Ver- 
wandter, was mit der harten Natur der gr. aspir. zusammen - 
hängt, wie wir im ersten (Kapitel augedentet haben, wo die Belege 
sämmtlicli zusauimengesteilt sind. Auch in Wörtern mit deiu 
Doppellaut au, der aus der Verbindung eines j mit voran- 
gehender dentalen mul gutturalen tenuis zu entstehen pflegte, 
scheint Afters die media des Stammes zii einer tenuis siel) er- 
härtet zu haben, da den Wörtern jigdaoo} xlyeow öijvoaa 
xüoam ßtfaaaav siamme mit echUessendor media zu Grunde 
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Hegen; da aber der Sibilant im Gr. nicht durchweg die Natur 
eines harten Laute« bewahrte, wie wir im 1. Capital dieses Buches 
dargelhan haben, so konnte sich auch j mit vorausgehendem y 
und d zu oo verbinden, olme dass wir gcnülhigi wären eine Er- 
härtinig der tnedia anzunehmen, in umgekehrter Weise scheint 
der Einfluss eines unmittelbar folgenden p A v oder eines vorge- 
srhobenen Nasalen die Verwandlung einer tenuis oder asjiirata in 
eine inedia hervorgerufen zu haben in aß gog neben dxuidg, 
vßgig von vxtg (cf. i'olt E. F. I, 201 ) , xißh) neben xeipaX/j, 
xvpßeig neben xogtkpfig, erpfßXog von orpctpc.), nrjyvvftt lat. 
pang» skt. päcajümi ich binde, (iiyvvfu skt. inierajämi ich 
mische lat. misreo, ipgdyvviu lat. farrio, nvvöa!- neben itv- 
ÜTjV, ftaußog neben raqpog, xdgv/ißog neben xogvipt}, fußgvo-v 
skt. idiruna-s Embryo, dußgo-g skt. ahbra-m Wolke, otefißa 
skt. stahhuömi ich stütze, iay ßog von i'cürrm, dgofißog von 
rgtq co , Oxgoußog von orgtcya. keinen Grund vermag ich an- 
zngehen für den Wechsel der niediae und teuues oder aspiratae 
in oxroi oydoog , ixxa (ßdtiuog, tauig ddxig, yvdfixxa 
xvduxxco, yvaipivg xvaqpevg , xdgßaaog xdgxaaog, xodaxdg 
noraxog, odxog odyi], Oyagaydo-g skt. marakata-s Smaragd, 
ßooxu lat. paseo von der W. pä ernähren, oprug dgxvyeg 
skt. vartaka-s Wachtel, oliyog von skt. licjämi ich hin klein, 
diiyxiog zusammengesetzt mit skt. liüga-nt Zeichen, Xoßog von 
Xtxu , rjkvya tog von Xevxög, endlich in den Eigennamen ’xlu- 
ßgaxiu liehen Ay.xg axin , Kdvcoßog neben Kavaxog, Fogxv- 
vCa neben rogdvvta, und in einigen llialektfonnen , wie in 
delphischem ßixgog und ßaxtlv a= mxgog und xaxetv, äolischem 
xovXijxog - - ßo vXifiog, krelisehem aßXoxt/g =s dßXaßrjg. sikili- 
schem ßaxdvrj «= natdvr) , lakonischem xagxdgu von xagd'avog 
und in der dorischen Weiiclivrnduiig trog statt lÖog in '/4gxa- 
fitxog difuxog etc. 

Weit verwickelter als die Untersuchung über die gr. teuues 
und mediae ist die über die gr. aspiratae. im Skt. exisüren für 
jedes Organ zwei aspiratae, eine harte und eine weiche, indem 
man den Hauchlaut fast ganz selbstständig der tenuis oder media 
nach folgen lässt; im Gr. hingegen gibt es für jedes Organ mir 
eine aspirata , da sieh die Aspiration mit der mula zu einem ein- 
zigen fest geschlossenen Laute verband. Auch das Lat. kennt kei- 
nen Unterschied von harten und weichen aspiratis, steht aber 
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gegenüber dem Gr. in dieser Heziehung auf einer viel jüngeren 
entarteteren Entwicklungsstufe. Denn im Gr. verbaad «ich zwar 
enger wie im Skt. der Hauch mit der inuta, doch so dass die 
Materie der imila durch den Hauch nicht afßeirt wurde. Dasselbe 
gilt nun freilicli auch für das Alt lateinische , da nach der bestimm- 
ten Gelier Ueferung des l'risrinn I § 12 man in den ältesten Zei- 
len pli statt f zu schreiben pflegte*); aber zu der Zeit, aus der 
uns literarische Denkmäler ans dem Lat. überliefert sind, war 
bereits die labiale aspirata zur blossen spirnns f hcrahgesnnken, 
die nun auch die ganz geschwundene dentale aspirata wie in 
fera = (hjp , rufer = ipv&QÖg, fores = &vpa , fervor = frep- 
p*g, fuinus = frirftog , fortis r— frctgaaking zu vertreten geeig- 
net war, und hatte in vielen andern Fällen die aspirata so ihren 
eigentlichen Kern eingebüsst, dass nur noch der Hauch h übrig 
blieb, wie in baediis aus faedus, hariolus aus fariolus, liolus 
aus folus, herba aus ferha gr. <f-ngßtj. Es hatte aber nicht Idos 
Mir ßhilhezeit der römischen Literatur ilie gr. labiale asp. rp eine 
ganz verschieilene Aussprache von der lat. spirans f, so dass Cicero 
nach der Lfeberliefertmg des Oninctilian I, 4, 14 eines Griechen 
spotten konnte, der noch nicht einmal den .Namen Fnndanius 
richtig ansziisprechrn vermöge, sondern es hatte auch noch im 
6. Jahrli. n. (ihr. das gr. <p gegenüber dem lat. f Reine reine 
»ursprüngliche Anssprache bewahrt, worüber Prhtcian I % 14 die 
bestimmte Angabe macht: hoc tarnen scirc debemus, quod non 
tlxis iabris est pronuntianda f, quomodo pli, atqne lioc. soinm 

interest. Erst im Nengr. gab (p seine Naim- einer anpirirlen 

muta auf und sank gleichfalls zu einer labialen spirans herab. 
Früher schon muss dialektisch wenigstens sich das & dem Sibi- 
lanten der dentalen Klasse genähert haben, da es im Lakonischen, 
wenn nicht die folgende Sylbe mit O anüeog, in den Sibilanten a 
üliergieng cf. Ahrcns G. L. D. II § 7). 

im Gr. also gab es für jede Klasse nur eine aspirata; diese 
alter zählte ohne Zweifel zu den harten Lauten ; das erhellt nicht 

*) Priseiati I $ 12. Aeolicnni dipamma . quod apnd anüqtiissiinos Lalino- 
rum eandeni vim, quam apud Aeolis habuil; nun uirteiu prope sontini, quem 
mmc habet, sijmificabal p cum aspiratiune. sfcul eliam apud vcleres Graecos 
pro cf 7t ol K linde ikiim qimque in Grnocis nomiiiibns aiitiquam seripltiram 

sprramns pro <p p et li ponentes, nt Orpheus Phaelhnu. pnslea vero in La- 

liois verbis plaeuil pro p et h f «eribere. 
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mir aus der vorgeschriebencn Aussprache des rp , aus der l’e- 
herlragung des <p 9 x durch |di th eh im lad.' und der ahm 
Schreibweise //// und KH für (p und % (ef. Frans d. ep. 
p. 20), sondern auch daraus, dass vor einer aspir. nie eine me- 
dia, wohl aber eine Irnuis desselben Organes stellen konnte, wie 
in Baxpog rix9ij 2,'a^qco. und dass in der Keduplikationssylbe 
iininer jt für <p , x für %, r für 9 einlrelen musste, w ie in xl- 
jfXad'a t e'9Hxa nixpi'xa. ltass aber in der gräcoilatischeit Epoche 
der Sprachentwicklung nicht alle aspiratae harte Laute waren, 
sondern dass wie im Skt. harte und weiche aspir. neben einander 
existirlen , beweist das Lateinische, das da, wo es die Aspiration 
aufgab. statt der aspir. nicht immer die teiiuis eintret en liess, 
sondern statt ihrer die media da anwainlle , wo das Skt. eine 
weiche aspiralo aufweist, wie in ambo gr. äfupa skt. nlihau 
beide, umhilieu-s gr. öuqcdo-s skt. nahhi-s Nahei, orbu-s gr. 
öyipavö-c; skt. arhha-s kleines Kind, nebula gr. vitpog skt. 
nabhas Lull, ruber gr. iqv9q6-s skt. nidhira-s Blut; do in 
cre-do gr. ri 9tjfu skt. dadhämi ich setze, und im Suffix bi in 
ti-bi si-hi, gr. <pi in r,-<pi ßirj-xpt , skt. hhjam in tu-hhjam dir. 
Kör diese Annahme spricht denn auch die Etymologie der gr. 
Wörter, die eine aspir. enthalten; denn wiewohl im Skt. der gr. 
aspir. in den meisten Füllen eine weiehe aspir. gegenüberstehl, 
so entspricht doch auch gar nicht selten einer gr. aspir. eine 
harte sanskritische. Auf solche Weise ist die gr. aspir. aus ei- 
ner ursprünglichen teiiuis mit nachfolgendem Hauehe entstanden 
in jrwAo-g skt. khülu-s lahm, övv£, aus ovvxs skt. nakha-s 
Nagel, yult.v6-s skt. klialina-s Zügel, xogzo-g wkt. eankha-s 
Muschel, der äussersle Theil, der Winkel, skt. 

umkha-m Spitze, Mund, (jqpt'AA« skt. phaiämi ich bringe 
hervor, qpvAAov von der W. phull sich entfalten, blühen; 
oqa/./.b) skt. sphalami ich wanke, o-aqv-g skt. sphik' Hüfte, 
xAe >9a skt. granthämi ich verknüpfe, Oxpvgcc von der W. 
sphur schleudern, glnsseu, (io9os von der W. matli stos- 
gen, bewegen; endlich in den Verbalendungen o9a skt. tha, 
a9ov skt. thain, wie in oia9a skt. vitlha, {nevfrco9ov skt. aldiö- 
detham. In den meisten Fällen jedoch ist die aspir. des Gr. aus 
der weichen aspir. des Skt. erhärtet, so in rptga skt. Idiaräini 
ich trage, skt. bhavämi ich werde, qtjui skt. hhäsümi 
ich spreche, xpaiva [aus xpcij-avjxa skt. hhämi ich glänze. 
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tpevym skU bhugmiü ich biege, xi’V&avofiai skt. hliüdämi ich 
erkenne, bäp«ia skl. (Uirgfrämi ich wage, ri&rjui skr. da- 
dhätui ich setze, Oreifa skt. stiglinöini ich steige heran; 
ferner in tuicpa skt. uliliau beide, (it&v skt. inadhn Honig, 
b er a tische oder Trank, vv&ap skt. udhas Euler, av&og 
skl. ainlhas Kraut, i-kafv- g skt. Ia«hu-s lefcht, &vu6-g skl. 
dhtiina-s Hauch, &fp(i6-g skt. gliarma-s \V firme. Nur in we- 
nigen Fallen steht im Gr. statt der aspir. des Skt. eine unaspi- 
rirte tenuis oder media wie in ititi/fu skt. lislhänii ich stehe, 
ariym skt. sliiagämi ich bedecke, -xmiMo} skt. kalhajäini ich 
erzähle, xiarti-iskt. prthu-s breit, nrtro-g skl. patlia-s 
Weg, Jiövro-s skt. pötha-m Wasser, nOrto-v skt. astlii Kno- 
chen, xtpdog skt. (ardlias Stärke, xdpaßo-g skt. kara))ha-s 
Heuschrecke, xgi'jyvo v von der W. clagli preisen (cf. Ilen- 
fuy in K. Z. VII p. 113). Hoch hleihl es dabei sehr zweifelhaft, 
oh die aspir. in diesen Wörtern ursprünglich war, oder ob nicht 
vielmehr die aspir. des Skt. sich selbst erst ans der nnaspirirten 
muta nach der Sprachlreunung entwickelte. Ausserdem ward in- 
nerhalb des Gr. durch F.inschiehung eines u die Aufhebung der 
Aspiration bewirkt in tmßgog fußt? vov Orfußto Aaußava Orpou- 
ßog xopvfißog, wie wir bereits oben ausgeführt haben. Guter 
den gr. Stämmen selber waren die Jnnicr der Aspiration mehr 
als die übrigen abgeneigt , w essbalb sie einem spir. asper weder 
in- Zusammensetzungen noeh in getrennten Wörtern die Kraft zii- 
wiesen, eine vorausgebende tenuis in eine aspir. uiiizo wandeln, 
und in einzelnen Wörtern geradezu eine tenuis statt einer aspir. 
gehrauehtcu wie in rervxöftrjv von Tevjrcj, xfxttdrjan/iat voij 
, dfxofia i — diioaca , avttg = ta&tg. Eine noch weit 
grössere Abneigung gegen die Aspiration batte der uiebt rein gr. 
.Stamm der Macedonier , die statt der aspir. in der Hegel die nie- 
dia ein treten Hessen, wie in ßiAuinog — <t>ikinxog, ßtptvixrj 
= <biQlvi*n, ßakaxQog = tpaAaxpug , xfßaAij = xtcpaAr], 
dttvog = &avurog etc.; cf. Sturz de dialeeto Alexand. et Ma- 
ced. p. 2b. 

* Auf der andern Seite treffen wir aller auch die Erscheinung, 
dass im Gr. unter bestimmten Einflüssen an die Stelle einer ur- 
sprünglichen miaspirirtcn muta eine aspir. trat, und dass auch 
hier wiederum ein Stamm mehr als der andere zur Aspiration 
geneigt war. So ward durch die Verbindung des / mit einer 
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inuts oder auch nur durrh den Einfluss eines nicht unmittelbar 
folgenden Jr die asptr. hervnrgerufen in fhipa lat. fores skl. 
dvära-m Thüre, Vpoiaxot skt. tvarämi ich eile, &tö-g skl. 
deva-g holt, qtQatu aus npofudja von der W. vad sprechen, 
!«v#dg aus Jort'd/o? von der W. k'and leuchten, fiakap'] aus 
pakaxf rj lat. uialva aus malr.va; ja seihst das einfache S- gieng in 
eine aspirata über in a<psig vom Dronnminalslamm sva, tp okxog 
von fekxw, <po^og vom Stamme vaks, li’acpagög vom Stamme 
taf oder vetv. Doch hierüber werden wir eingehender in dem 
Abschnitt über das Digamma- handeln. Ferner ist es bei der be- 
reits im Eingänge dieses (Kapitels erwähnten Verwamttsch.ift des 
Sibilanten und des starken Hauches, die sogar einige alle Gram- 
matiker veranlasste , die Doppellaute | ip £ gerade so wie die 
aspir. zu de« ijuiipiovu zu zählen (rf. Sext. Emp. adv. gram, 
p. 232 F), sehr leicht erklärlich, wir eine aspirata an die Stelle 
eines jener Doppellaute treten konnte. Auf solche Weise stehen 
sieh gegenüber skt. k häjä Schalten gr. oy.iu, skt. k hangümi 
ich hinke gr. Oxafa, skl. gakbämi ich gehe gr. ftäoxa, 
skt. k'hiuadmi ich spalte gr. Oxidvtjiu, skt. khanäini ich grabe 
gr. tsxaxra , skt. k'liavi-s Glanz gr. ftvo-axting (cf. p. 86), gr. 
tqi-xcj skt. trksümi ich bewege mich, gr. x fi’iio skt. taksämt 
aus tvaksäini (cf. tvasli-s s= melier d'un eharpentier Manns X, 
46) leb verfertige, gr. oqx°-S skl- vrksa-s Daum, gr. jßdv 
skt. ksatn Erde. gr. rpfhat skt. ksajnini ich gehe zu Grunde, 
gr. (pfrfipu skt. ksärajämi ich mache dass etwas zu Grunde 
gehl, gr. ftp tjjco skt. varsä mi aus varksnmi irh benetze, gr. 
6<p&akfu>-g skt. aksa-s Auge, gr. xo^oirrj lat. coxa, gr. fyfrvs 
statt Jtiz&vs Ist- piscis, gr. xpixraxia äol. tpiraxia. 

Durch den Idossen Einfluss eines Nasalen , einer liquida oder 
eines Sibilauleii ist die Aspiration einer mula im Gr. zu erklären 
in <ppijv skt. präua-s Atliem, xsipnktj skt. kapala-s Schädel, 
%aki | skl. earkarä Kieselstein, rpikog statt TipUog von der 
W. pri lieben, zifiZog von der W. vad sprechen, kv%vog 
von der W. rnk’ leuchten wovon kevxög und äfiqpikvxt] her- 
stammen, in den Derivatis io&rjg xroftog okia&og, die mit deB 
verbreiteten Suffixen rt/r~g und ro-g gebildet sind, uud in xAfi- 
#pov fta&gov pcittpov kiiftißpciv mokitdpov ßdpa&pov und 
ähnlichen, die mit dem Sullix tra-m, rpo-v abgeleitet sind, das 
in seiner reinen Gestalt sieb noch in vizrpov axe'yaatpov 
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tvonxgav ftdargov %ihst oov «Je. erhallen bat. Besonders aber 
übten die genannten Laute einen solchen Einfluss, wenn ein tren- 
nender Vokal aHsgest essen war, so in &g doaa aus xagaoau , 
ngnyvv aus xgoyovv, i^niipvrjs aus i^axivr/g, nXoytidg aus 
xXoxufiog, KKViigai, aus xdvSngog, OTtfpgng aus Oußctgdff, Oi- 
tpldg aus tJtxvXdg. Mehr als die übrigen Slänune der Gr. waren 
die Attiker der Aspiration zugethan, ujid dieses zeigten sic be- 
sonders darin, dass sie sehr oft das a aspirirende Kraft auf eine 
begleitende inuta ausüben liessen ; bezeichnend hierfür ist die alt- 
allisehe Schreibweise yd und tpd statt * und fi hiermit stimmt 
die Umwandlung einer folgenden niuta durch den Einfluss eines 
vorausgebenden Sibilanten in oyeXig dyivdaXudg dyivövXt] dyt- 
gatpog aq>vgdg ddtpdgayog doydXct!- o<povduXt). Endlich be- 
stehen noch von einzelnen Wurzeln und Wörtern Formen mit 
aspirirten und nirlil aspirirteu inulis neben einander, ohne dass 
sich ein Grund der Anwendung oder Unterlassung der Aspiration 
aufübren Messe, so dXdaiva und aXfraiva , gdyxa und ßiyy w, 
xXiJ-a und <pXva , xxva und dzup&v£a , Oitam und Ocpctdd±a>, 
dxgvßtjv und xovpa, mgvyijv und ögvyouv, drjyco und xijya- 
vov , dtyvyqv und dipvyijv , dgayog und dgaxog, dxxdXacpog und 
nxiiXaßog, dxxdgayog und drrdgaxog , xvXixvi] mul xvXiyvij, 
gdipvs und gdxvg, dxv&o g und axvxog, vpytj und vpya, dxvi- 
x6g und dxvupog. 

Weniger als durch die Unterlassung der Aspiration ward der 
ursprüngliche Spraebbestand durch die blosse Melalliesis dersel- 
ben aflicirl. Ihre gute Begründung batte die Versetzung des 
Hauches auf die muta der vorausgebenden Sytbe, wenn er von 
der eigentlichen Stelle durch ein nachfolgendes 0 oder x oder 
durch einen vorausgebenden Nasal verdrängt wurde , wie in •flpt'l 
xgiyög , &pvnra frgvcprjv, &gei/'a von xgdcpoi , ddfißog neben 
teupog , ■d’goußog von rgdtpa , &dx xa aor. draqn)v. Natur* 
gemäss war auch der Uebergang der Aspiration auf eine andere 
mnta, wenn die ursprüngliche aspir. ausgefallen war, wie in nd- 
aya aus Ttuftoxa . xdxoo&t aus zenov&xe (cf. olafre in aneed. 
Harbin. II, 358 aus ol'äaxe, und xdxoid^t bei Sopborl. Oed. 
Ivr. 926 statt xatoiäate). Auch ohne einen solchen zwingenden 
Grund trat die Aspiration im Gr. auf die muta einer andern 
Svlbe über in ttvydxijp skl. duhitä Tochter von der W. dnb, 
rvtpa skl. dbüpajäuii ich räuchere, xvtpo-g skl. dlifipa-s 
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Weihrauch, rp/ijro stall -Opf'jroj von der W. dhar erhallen, 
xpi&ij statt 701Ö1) lat. hordeiini, was mit skl. Iwrit grün und 
haritaki, dem Namen einer Pflanze, Zusammenhang!, Ueberdtess 
sprachen ilie Joitier xi9(6v und dv&avra statt /_trcat' und 4v- 
Tavda. die Altiker tpiädxvt] statt Jttffdxut] , und exislirleu <dme 
dialektischen Unterschied liehen einander xdkx"] und X«fotq, Ä«i- 
Xr/dav und Xaixt/iöv, xjj&ga und yi'TQCt, tpdrvtj und ndfrvij. 

Ha der grössere Theil der aspiratae im SkL zu den weichen 
Gönsonanten zählte, bei diesen aber hei der minder energischen 
Annäherung der Sprachwcrkzeiige des Mundes nothwendig der 
Haurli fiberwiegen musste, so lag dort der l'cbergang der aspirirlen 
weichen niota in den einfache» Hauchlniil sehr nahe. Am natür- 
lichsten war diese Absrhwächung bei den aspir. der gutturalen 
und palatalen Klasse, da das h immerhin noch mit einiger An- 
näherung der Hinterznngc an den Gaumen gesprochen ward, 
was auch äusscriieh darin seilten Ausdruck fand , dass in der 
itediiplikatinnssylbc stall des h die palatale media eintral. So ist 
denn auch in der Thal das skt. h aus der palatalen aspirirlen 
inedia entstanden in lehmi ich lecke gr. kti%a lat. lingo, sa- 
hämi ich ertrage gr. iya , gilie ich gehe vom Thema hä gr. 
xiiava teil gehe narb etwas, ich erreiche, harünti ich 
nehme gr. XQ aoJ (cf. Od. cp 15,T XQaouca und x fl 9 die grei- 
fende lland, hrsarai icli freue mich gr. %aiQu ;cf. lat. bi- 
larist, hresami ich wiehere gr. iQcps # « icf. altd. Iiros), arliämi 
ich verdiene Ehre gr. ap^e», vaiiämi ich fahre, ich 
trage gr. ojeiu, liadd = gr. gahäiui ich verlasse gr. 

3 jß?o, wozu auch jjijp« und xcagig gehört, mahämi ich ehre, 
wovon das comp, satn-inahatni ich bereite gr. u^/;j«t>reouai, 
baiisa-s gr. yi\v (cf. deutsch Gans), hima-s Schnee gr. juwv 
jraffta cf. lat. hiems), balin-s Arm gr. irijxv-g, varha-s Schwanz 
gr. «pjm-i After, harmula-s Schildkröte gr. jjsAiavi}, liaril 
grün gr. jjAöa und Xtkög (cf. lat. holus und belvellal. Aber 
auch der schwache Rest einer dentalen aspir. ist h in güliämi 
ich verberge neben dem gleichbedeutenden gudhäiin gr. xf ufres, 
rahäini ich verlasse, wovon ralias Geheimnis« gr. Xctv&dva 
(cf. lat. laleo), röhämi ich wachse, ich gelle hervor, gr. 
rj-kv&-ov, hahit-s viel gr. ßa&v-g , wenn nicht letzteres für 
ytc9v-g steht lind mit der W. gäh unter taue heil zusammen- 
hängt, hasäiui ich lae.lre gr. t<o&d£n, was Bopp im Glossar 
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auf - «in intens. dädliasämi zuröckführl, in dein Suffix In der 
2. pers. imp. aet. , das vedtwdi dhi gr. 4h lautet, wie in viddtii 
wisse gr. io9t, in den Endlingen der 1. pers. dual, et piur. 
med. valie midie gr. uf9ov ue9a. und im Sullix der lokalen Ad- 
verbia auf ha gr. 9a wie in iv9a vizca&ct. .Nur äiisserst selten 
steht h im Skt. fftr die weiche aspir. der labialen Klasse, doch 
bietet das Verbum grahämi ich greife, ich fasse einen siche- 
ren Beleg für eine solche Verllnchligung, da dieses Verbum in 
d<ni Veden noch grabhämi lautet. Auch das h von skt. alii-s 
Schlange wird im Gr. nicht blos durch % wie >>■ 
sondern auch durch <p wie in-oqptg wiedergegeben. 

Da aber die gr. aspir. zu den harten Lauten- gehörten und 
mit energischer Artikulation hervorgehracht wurden, so war es 
Halörlieh , dass in ihnen nicht der Hauch in gleicher Weise die 
feste Materie der mnta nberwiegen konnte, und in der Thal tref- 
fen wir nirgends im (Ir. den spir. asp. als Vertreter eines skt. h, 
geschweige denn einer vollen aspir. Wohl alter ist in eiuigen 
wenigen Fällen, wo im Skt. der einfache Hauch an die Stelle 
der aepirirten mnta getreten ist, im Gr. nach Beseitigung des 
Hauches die blosse iiiula gehliehen, wie in iy oiv skt. aham ich, 
yivv skt. harnt Kinnbacken, ys skt. ha vediscli gha, ueya skt. 
mahat gross, ßayiov , was llesychius mit utya erklärt, skt. bahu 
viel, y.n){) und xagdt'a skt. hrd und hrdaja-m Herz, ayog skt. 
aiihas und ägas Frevel; w ie in dem letzten Worte der gr. niedia 
im Skt. die gleiche media und die aspir. h gegenühersteht , so 
entsprechen umgekehrt dem skt. ahhu-s eng im Gr. Formen mit 
y und % nämlich f’yyvg und äy/ i « yx o- 

Auch die lat. aspir. konnte sehr leicht, da sie zu einer 
blossen Spirans herabgesunken war , zu dem nackten Hauchlaut 
h sieh vcrtlüchtigcu, und so ist denn noch innerhalb des Lat. 
der (’ehergaug des f zu li naehzuw eisen, in haedtis Imins liostis 
bostia hordetini hariolus harena liedus hireus (cf. Corssen 
Ausspr., Vok. u. Bet. d. fei. Spr. p. 47): und auch aus dem Gr. 
lässt sieh der firsprung des lat. h aus eh uachweisen in hirundo 
gr. hainus gr. bortum und cohors (cf. Varro d. 

1. i. V § 88) gr. '^o'prog, heres gr. xvPi holus helvella gr. z*° a i 
lüknn und haruspex gr. jpkaöig. In Wörtern also, die sieh in 
den einzelnen Gliedern unsers Sprachstainuis selbstständig ent- 
wiekelt haben, trifll weder das skt. noch das lat. h mit dein 


Digitized by Google 


pr. s|»ir. asper zusammen; wohl aber drückte man in stieren 
Lehnwörtern und bei der Trausseripliou von .Nominibus das lat. h 
im Gr. durch den spir. asper und mnpekehrt den pr. spir. asper 
durch das lat. h aus. was ganz nalürlicii war. da ja die Aus- 
sprache beider nicht von einander ahwieh. 

Also aus der aspirirleu mula hat sich der spir. asp. int Gr. 
nicht entwickelt, sondern er konnte nur in Zusammensetzungen 
dnreli seine Verbindung mit einer vorangehenden tenuis. wie in 
t tdyixxov, und im Gefüge der Kede durch seinen assimilironden 
Einlluss die schliessende tenuis des vorausgehenden Wortes in 
eine aspir. verwandeln, wie in wg itpafr’ Kgufiixg. Kr selbst 
entwickelte sich selbstständig nur aus einem mit unvollkommener 
Artikulation gesprochenen Spiranten , und zwar hei weitem am 
lueisteu aus <? wie in ixta skt. saptan lat. seplem, f| skt. sas 
lat. sex, li/uOv-g skt. sänii-s halb lat. seiui-s, ouo-g skt. sama-s 
gleich lat. simili-s, fäog skt. sadas Silz lat. sedes, i'azoi skt. 
sarpämi ich gehe lat. serpo, tarijfu statt Ctßrrjfu lat.sisto. vxö 
lat. suh, vrt tp lat. super, vp«£ lat. sorex, vktj lat. silva. t>g = 
öüg, ’ EX ko i = EtkXoi, dorisch näa — xnaa, ficßä = goütfo. 
Seltener entstund der spir. asp. ; us dein ursprünglielien Halb- 
vokal j, und zwar ward dieser (Jehergang wohl durch den Sibi- 
lanten vermittelt; da nämlich j sehr gewöhnlich iin Gr. durch 
den Doppellaut § ausgedrückl wurde, dieser aber der Aussprache 
nach ein Zischlaut aus einem Dentalen und einem Sibilanten 
war , so ist es leicht begreiflich , wie j im Gr. nach Beseitigung 
seines dentalen Elementes durch die Vermittelung des s in einen 
spir. asp. übergehen konnte. Nachweisbar aber ist ein solcher 
Hoher gang in a£w ans cryja skt. jagämi Ich verehre, dg rj o 
skt. jas jä jat welcher w elche welches, vOfiivrj aus v-ffrutn} 
von der W. judli kämpfen, ijuiQog von der VV. jam zähmen, 
tjßij, was mit skt. juvan jung lat. iuvenis ziisaniuieiiliängl , und 
in wpa zend. jare Jahr. Einen interessanten Beleg für den 
(Jehergang des j in li bietet auch das toi. ahenuin skt. ajas Ei- 
sen, und Mahestimis = Majeslinus auf einer Insehr. hei Kleelw. 
S. I. Mou. Ghrisl. 347, 3. Auch aus dem Digamma hat sich 
einigemal der gr. spir. asp. entwickelt; am eiiileuelitendsleii er- 
hellt dieser Uebergang aus den herakleisehcii Tafeln, da daselbst 
/er og noch mit einem Digamma , aber ntvtaitr^gig schon mit 
einem spir. asp. auf dem mittleren s geschrieben sicht; auf 
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gleich» Weis» ist aus einem IHgamma der spir asp. entstanden in 
EXlvi\ dl ig iXtoaca ixciv extjXog exrjxi ttaipog dpato foxtpog 
türia und andern Wörtern, über die ieli ebenso wie auch über 
die vorausgebemleti Beispiele eingehender in den Abschnitten über 
das Digamma, den Halbvokal j und den Sibilanten handeln werde. 

Es ist aber der spir. asp. nicht blos unmitlclhar aus jenen 
drei Lauten s j S-, sondern auch durch Melathesis des aus ihnen 
entstandenen Hauches aus dein Inlaut in den Anlaut entstanden, 
wofür wir die beste Analogie haben au dem bereits besprochenen 
liebertritt der Aspiration von einer inuta auf die andere und an 
der Verwandlung einer dem spir. asp. nicht unmittelbar voraus- 
gelietiden muia in eine aspir. , wie in <fp uvdug aus xpooäog, 
tppovpög aus xpoopog , qppdt^aj aus jipoöj » xpoj-a^a, dorisch 
iq>iopxe <a aus extopxiw. Auf die angegebene Weise mm (rat 
ein aus s entstandener harter Hauch aus der Milte in den Anlaut 
in evvvfu aus i’avvfu von der W. vas kleiden, ijuort aus ijtfuai 
skt. äaö ich sitze, zwo aus tvoa von der W. us brennen, 
tüxtro aus eotxtto , ripxov aus ioepxov, tioa aus iotioa, 
tiOTijxuv aus eoeOTtjxuv , Vfitlg aus vGp.ng äol. v/ifueg vom 
Thema jiismat, tjueCg aus äaixug äol. dfi/itg vom Thema asmat, 
ifiepog aus ioptpog und iXaog aus taXaog äol. iXXaog von der 
W. is begehren, w ünschen, wovon das skt. .Nonien is Opfer- 
spende herstanimt, Up6$ aus altpog , das sich zum Theil au 
den in tXaog enlhalleneii Wurzelbegrill', zum Theil an das skt. 
Adjeklivum isira-s rasch von der W. is an treiben anscliliesst, 
alfia aus ccoifta alllat. assir bei FesUis, endlich in auaptavu, 
aus äaftuptai'o , was von Benary k. Z. IV, 56 für eine Zu- 
sammensetzung aus der W. sntar gedenken und dem a priv. 
erklärt wird. Ferner enlstuiHl der spir. asp. aus der Metalhesis 
eines im Inlaut aus £■ oder j entstandenen Hauches in iaX uv 
aus ifctXav , nXxov aus iSeXxov, trjxa aus fjijxa , tiTuuva (II. 
E 49) aus östuova , 'innog ans ixSo-g skt. aeva-s Pferd lat. 
etjua-s, ddtjv aus djdrjP, ctxooiu in G. 1. No. 716 aus ciftxoaia , 
jnnapa. hei Aicmau fr. 72 aus xul onjapa. 

Von einer mala ist der spir. asp. als schwacher Leherrest 
geblieben in ixrctpai aus xuixafiai , iipiäoficu aus xni'iaofuti 
(cf. K'iftgcü , fydvg, was die Atliker nach Geflitis noch alt. H, 3 
mit einem harten Hauche sprachen, aus xif&vg lat. piscis golh. 
fisc, äpnat u aus xapxu^a lat. carpo, ü.aiv aus xJ-eXuiv skt. 
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krm»-s Wurm lat. vermi-s , vßog = xinpog, vpcc | von tpvpa, 
utgtcj au« äytgeto So). clypta , böot. Uiv *= iy&v. Endlich 
sprachen noch die Gr. jedes anhaltende v mit einem harten 
Hauch. In den meisten Fällen lässt sich dieser spir. asp. auf 
organischem Wege erklären, eie in vno lat. sub, vxip lat. super, 
v ÜTj lat. silva, vgrtl- lat. sorex , vuvo-g skt. MtmiM-s Lohlied, 
v6-g von der \V. s« zeugen, wovon skt. sOnu-s Sohn; allein 
der eigentliche Grund dieses spir. asp. ist in der sihilirenden 
Aussprache des v zu stielten, wovon uns (tuinclilian XII, 10, 27 
berichtet; Nantque est ipsis statim sonis durior (sc. Lalina fa- 
cttndia', tpiamlo et iucundisstmas ex Graeris litleras non habemus, 
vocalem alterain alteram consonantem , qitiluis ntillae apttd eos 
dulcius spirant, quas mutiiari soleinus, quoltens illoruni nomi- 
nibus uliniur. Uiiod cum conlingit , nescio quomodo hilarior 
protinus renidet oratio, ut in Eplryris et Zephvris. 

Da auf solche Weise der spir, asper mit Ausnahme von 
einigen wenigen Fällen, in denen er unorganisch vorgetreien ist. 
sich aus andern Lauten, zumeist aber aus s j / entwickelt hat, von 
diesen Lauten aber s und f erst innerhalb der speciell griechi- 
schen Sprachentwicklung abgeschwächt oder weggeworfen wur- 
den , so darf es nicht befremden, wenn sielt gerade bezüglich 
des spir. asper in den einzelnen Stämmen eilte sehr grosse Ver- 
schiedenheit zeigt. Namentlich waren die Attiker dem scharfen 
Hauche zugelhan, während die Aeolier wegen ihrer Hinneigung 
zum weichen Hauche ( ijriluOig ) bekannt waren. Hoch ver- 
schmähten die Aeolier nicht durchweg den scharfen Hauch (cf. 
Ah re ns Gr. L. II. I § 4), und Itew ährten fast durchgängig die 
Attiker in ihrem spir. asp. treuer als sonstige Stämme den Leiter- 
rest ahgefallener oder vielmehr ahgeschwächter Cnnsonaiilen. 

V. 

Von den stummen Consonanten verschiedener 
Organe. 

Nach den Organen werden die stummen Gonsonantea iin 
Gr. eingetltcHl in Gutturale x % y, Dentale t & d und Labiale 
x <p ß. Hie Gutturalen , die inan richtiger Palatalen nennen 
würde, werden durch Annäherung der Hhtterztmge an den Gau- 
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me«, die Dentalen oder Lingualen durch Annäherung der Vorder - 
x (tilge an die Zähne und die Labialen durch Annäherung der 
Unterlippe an die Oberlippe hervorgebracht. Das Skt. kennt 
ausserdem noch zwei Gonsonantcnreihcn , die Palatalen k' kh g 
gh u c, die durch Vereinigung der Gutturalen mit dem Spiran- 
ten sch entstehen, und die Cerebralen l tb d dh n «, hei deren 
Aussprache die Zunge ziirückgehogen und an den Gaumen an- 
gelegt Wird. Von" diesen beiden Reihen sin«! die Cerebralen zwei- 
felsohne erst ein jüngeres Gewächs und erst auf speciell indischem 
Boden aus der Sprache der Ureinwohner in das Ski. eingerührl 
(ef. I* o 1 1 E. F. I. 2b ; II, 19). East durchweg lässt sich auch im 
Skt. ihr Ursprung ans den Llenlaieu durch den Eiuttuss eines r 
und s Nachweisen; ersl im Prakril, das weit mehr Elemente aus 
der einheimischen Volkssprache in sieh aufgenommen liat, greifen 
tlie Cerebralen immer mehl' um sirh und verdrängen fast ganz 
die Dentalen. Ha aber demnach die Cerebralen dem Stammgut der 
arischen 8|traehen nicht eigen waren, so lassen wir sie hei der 
Theorie der gr. Lautlehre ganz hei Seile. 

Audi die Palatalen sind ofTenhar Mischlaute, die zwischeu 
den Gutturalen und Dentalen liegen, grnssleiilheils aber aus den 
Gutturalen entstanden sind. Dieses ergibt sirh nicht nur ans 
der Vergleichung des Skt. mit den verwandten Sprachen, sondern 
auch aus der Nebcncinamlcrslclhing primitiver und abgeleiteter 
Wörter im Skt. seihst, wie von arkänii ich lob preisse und 
arka-s Loh ge saug, von jimagmi ich verbinde und jdga-s 
Verbindung. Aber hier stellt sich uns die wirblige Frage ent- 
gegen, ob die Palatalen des Skt. insgesammt ersl wie die Cere- 
braleu in den Thäleru des Indus und .Ganges entstanden seien, 
oder ob nicht vielmehr schon vor der Trennung des Skt. von 
den europäischen Zweigen unseres Spraehstammes der gntturale 
Consouant in einigen Wörtern verschöbet! worden sei. Ich über- 
gehe hierbei den häufigen Gebrauch der Palatalen in den siavi- 
schcu Sprachen, da ich von ihnen keine keunluigs habe, und 
behaupte nur von dem gräcoilalisdien Sprachstaiumr , dass sieh 
in ihm schon vor seiner Loslösuug von dem Skt. der Guttural 
einiger Wörter verschoben hatte. Ich entnehme dieses zunächst 
ans der Natur des lat. qu und des gr. koppa. Es trifft nämlich 
das lat. qu iu einigen Stämmen und obendrein in zwei Zahlwör- 
lern mit dom Palatal des Skt. zusammen . nämlich in quatuor 
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skt. k’atväras vier, quinque skl. palikau fünf, coquo skt. päkami 
ich koche, liuqim skt. riuakini ich trenne und retiämi ick 
verlasse, que skt. k'a und, equu-s skl. ar\ a-s Pferd, alllal. 
pequus skt. paeu-s Vieh; dagegen kann man nicht filmenden, 
dass die Aussprache des lat. qu und des skt. k — sprich Lsrha — 
eine ganz verschiedene sei, da die genannte Aussprache des k' 
otfenbar eine jüngere ist, und dasselbe, ursprünglich wühl nur einen 
weiter vorn im .Munde gesprochenen Laut hezeichnete. lieui lat. 
qu entspricht das gr. koppa <*>, das ebenso wie qu aus dem pbönici- 
schen koph entstanden ist, und die gleiche Stelle im gr. Alplwbel 
eiunahni wie das qu im lat. (cf. Franz cl. ep. p. 16). Nun ist 
zwar allerdings einziiräuinen, dass jenes koppa in einigen Staaten 
des Peloponnes und Gmssgriechenlauds vollständig die gutturale 
lenuis vertrat und das kappa ganz verdrängte, wie deiui in einer 
leukadsicheii Insehr. Mo. 43 und einer kuinäischeii No. 37 durch- 
weg Q statt x geschrieben steht, und ist ebenso zuzugeben, dass 
in andern gr. Alphabeten und insbesondere in dem später zur 
allgemeinen Herrschaft gelangten jonischen Alphabet das koppa 
gar nicht vorkam, und dass demnach schon in der Hlüthezeit 
der hellenischen Literatur es um' einen Laut der gutturalen lenuis 
und nicht zwei, einen reineren und eiuen getrübleren , geben 
konnte. Aber dieses berechtigt uns nicht ein Gleiches für die 
frühere Zeit anziuiehuieii , da iu zwei lösche. No. 7 und No. 466 
sowohl das koppa als auch das kappa sich geschrieben tindel, 
was doch mit ziemlicher Bestimmtheit auf eine Verschiedenheit 
des Lautes schlicsseii lässt. Dass nun da das V eine ähnliche 
Trübung der gutturalen lenuis wie das skt. k' und das lat qu. 
hezeichnete , lässt sich bei den Eigennamen Kgozutv Koqiv&o$ 
"Exuoq KoCog HvQuxoaoai , die sämmllich mit V geschrieben 
sind, wegen der unsicheren Etymologie derselben nicht bestim- 
men, wird aber sehr wahrscheinlich durch die Schreibweisen 
IIa<i>av C. J. No. 7 und AvGoÖoqxos No. ]G6, da der erste 
Namen mit skt. pakäini ich koche lal. coquo verwandt ist, und 
dem ersten Theii des zweiten Nänieng im Lal. lupu-s entspricht, 
was mH skt. vrka-s Wolf zusaiumeRgehallen durch ein vermit- 
telndes luquu-s scheint durchgegangen zu sein. 

Einen andereu Beweis für die Trübung dos Lautes der gut- 
turalen lenuis einiger Wörter in der gräcoilalischen Entwich* 
luugsperiode enluehmeu wir dein Wechsel des t mit n in r*tf— 
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octQtg äol. niovgeg. ne'vrt äol. neune , ateAAco äol. dneAAa, 
. rtjAoOe Äol. nijAvi, dre nöre rcAAore «lor. oxa jroxa «AAoxa ; 
dehn dieser Wechsel lässt sieh nur dadurch erklären , dass wir 
einen vermittelnden Laut voraussetzeu , aus dem sieh beide ent- 
wickeln konnten. Ein solcher Mittellauf ist aber das palatale k, 
und so entspricht denn in der That dem gr. t tßtsaptg skt. 
k'atväras lat. qiialunr, dem ge. nevre skt. pankan lat. ipiitupie. dem 
gr. areAAio skt. karajämi ich mache gehen von der W. k'ar, 
von der auch das gr. ttjAöoe ebenso wie das lat. pro-cul und 
das skt. k'iram lang ah/.uleileu ist. dem gr. re in ore jrdre 
aAAort das skt. Icil in kackit irgend einer kvakil irgendwo 
und das lat. que in quicmique uhicumpie. Auch in der Konjunk- 
tion rt und dem Verbum xCva ist das t aus einem Gutturalen 
durch die Vermittelung eines Palatalen entstanden, wie das skl. 
k’a lat. que und «las skt. kiudini beweisen , für das. Kuhn 
in %. II p. :ts7 aus den Veden die liedeittung ich räche nach- 
gewiesen hat. Dein Pronomen rig und xi steht zwar im Skt. kas 
und kirn in gleicher Bedeutung gegenüber, aber den vermitteln- 
den Laut bietet das lat. quis quid. 

Auch der Wechsel der guttural» und labialis in noOog nöre 
noregog nov nij noig no&ev jonisch xoffog xot t xöregog ete. 
wir«l dnreh das lat. qnantus «piandn etc. vermittelt , und der 
gleirhe Werhsel in vi£ a aus viyjxo und v(nxa, cinaco aus axjm 
lind an ro, neooxo ans nexja und ninra onx da dnrrli ilas 
skl. ninigthi ich wasche, saggänii ich hefte an, pakämi ich 
koche lat. coquo. Demnach sind wir überhaupt berechtigt den 
überaus häufigen liebergang einer ursprünglichen guttural» in 
eine labialis durch einen palatalen VcnniUluiigsI.uit zu erklären, 
in dieser Beziehung haben wir bereits oben auf das Verhältnis» 
von gr. A»5<Po-s zu skl. vrka-s und lat. hipn-s hingewiesen , und 
fingen liier noch bei gr. Inno- g skt. aeva-s Pferd lat. equii-s, 
gr. enouai skt. sakämi ich folge lat. seipior, gr. Aetn<o skt. 
rekätni ich verlasse lat. linquo, gr. neAto und nt'Anfiat skt. 
karämi ich w a n «I i e , ich verrichte, gr. navo skt. rväsajäml 
Ich lasse einen ausscliiiaufeii. sich erholen, gr. inog 
skl. vak'as Rede. gr. ßtog aus ßtßo-g skt. giva-s Leben, ßio-g 
skt. gjä Sehne. 

Jedoch mkssen wir bemerken, «lass in den meisten Kälten 
den Palatalen des Skt. Gutturale im Gr. und im lad. entsprechen, 

(b ri » I , Cr. LantUhre. § 
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und dass daher in diesen eine spätere Trübung des gutturale«! 
Lautes angenommen werden .muss, die erst nach der Lostrennung . 
der Sanskritvfdker vom gemeinsamen Stamme aut' iiidiseliem Mo- 
den eintral. Aul' der andern Seite stellt jiu Gr. öfters eiHe gutr- 
luralis an der Stelle einer labialis mul eine lahialis an der- Stelle 
einer gulluralis , ohne dass wir aus dem Ski. »der dein Lak 
einen vermittelnden Laut uachzu weisen vermöchten. Als den ur- 
sprünglichen Laut nehmen wir dabei den GnMiiralcti an, da **11« 
ein schwerer Consoaant zu einem leiehleu vorgeschoben . als ein 
leichter zu einem schweren zurückgezogen ward. Im Kinklaug 
damit »leid, dass nur in sehr wenigen Fällen das jüngere Gr, 
eine gulluralis statt der lahialis des Skt. aul'weist, wie in xaxo-s skl. 
päpa-s schlecht. kufix m aus Anx-tTxca skt. lapäiui ich schreie, 
xTcloficu dnr. nctouai skl. pämi ich erhalt/, wovon skl. patiss 
Herr gr. tiqGi- g. Fan jr trat au die Stelle etiles skt. k \«L 
G. Gurlius in K. Z. Jll p. 401 IT.i in ötpouat ii (p&akfiög liftut. 
uxxitg und oxta/Un$ lal. oculus skl. aksa-s Auge eks6 ieb-seb«, 
in xgaooa aus ntguxja^ was eines Stammes mit KQnCvto aus 
xtQavja ist, skl. karümi ich Ihne |el'. lat cer-iiuonia), in ntg- 
vtjfu TtQucfiuL ans jtfQictuut . jrco/.f« skt. krinami ich kauf e, 
in (fxh'u ans (piftiga skl. ksaje ich gehe zu Grund« und 
ksärttjami ich richte zu Grunde, in jrrt.'u und jtraiQia skt, 
ksivämi gewöhnlich slivami ich speie und ksaunii ich niesse, 
in ftltxa skl. laksajämi icli erblicke, in ßCßtjju ßuivu 
ßuXXco skl. gigämi ich gehe und galämi ich falle, in 
tluvtia tßtvÖTjg skl. ksüdtimi ich zerstampfe, wovon k siulra-s 
gemein, <i ieil erli'Ticli I ig abgeleitet' ist, ferner in ßagv-g skt, 
guru-s gewichtig lal. gnvi-s, tjxrcQ skl. jakrt Leber lal. 
iecur, xöxgog skl. eakrl Kolli, ßgtcpog skl. garldia-s Mulles« 
leih, xtXag skt. karäla-s ungeheuer. ßoi>-g skl. gau-s Kuh. 
Verstellt sind die gutturales mul labiales in axixxa skl. pacjämt 
stall sparjämi ich schaue lal. spcculur mul in ägrnxöxo g. in 
dessen zweitem Theile die W. pak kochen enthalten ist; zusamt 
meitzuhalten sind damit die lloppell'ornjeu OxdXul; und öx«/.o«g, 
XüüGvtpog und xöil'izog. Aus der Vergleie.himg des Lal. iumI 
der einzelnen llialcktc des Gr. selber ergibt sich ein derartiger 
Wechsel des Gutturalen mul Labialen in iitza lat. iei», (»jriutf/jp 
lal. srinliiiu. oxtlog lal. raverna, GxvXov • lat, spolium. Gtptj% 
lal. vespa, was aus sve.pa scheint verstellt zu- sein, in xgt'aßvg 
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kret. lat. priscns. nv^tjv äol. uvtptjv , nd.Qvoi • Jlitpinv 

ditqv)] thess. Kdpvott/ Kit'piov dmüpHj, fiMpttfav mul flXtj/tov 
tlnr. yXi-tpapov und yAtizav. Ulme iiaehweishami dialektischen 
Inlei-schicd stellen neben einander OnaXet’&pov mul OxäXf v&gup, 
xvnuog mul m'-apog, tevttpag mul i’itpug, dproxoxog mul «p- 
roab.-rn?, [% mul ttl\ Xagafc mul <b«p«§, xa%ni,i o und xagnt^to. 
xa/Xri^a und xntpXaia. 

H eit seltner ist die Vertauschung einer ^rnl 1 nr;i lis oder la- 
liialis mit einer denlalis. Hei den Leimes findet sieh ein solcher 
Wechsel in den ohen ver/.eielmeleu Wörtern, worin das Skt. mul 
das Lat. die rermillelnden Laute an die Hand gellen; ausserdem 
ward dureli den Zischlaut eine derartige Lautverschiebung her- 
vnrgenifen in skt. slivami ieh speie liehen dem minder ge- 
hräuehliehen ksivämi gr. xrva lat. spmi. im lat. sleruuu gr. 
nrapvvut, lat, sturnns gr. ipapug , lat. slereus gr. OxJXtfrog, 
endlich in ffn ci riehen tfud. Bei den aspir. isl ein derartiger 
Wechsel minder erhehlich. da dieselhen wegen des einen gemein- 
samen Elemente«, des Hauches, leichter in einander fihergehcn 
konnten: es findet alter eine solche Verschiebung stall in d-g 
skt. gharma-s Wärme, in di'xa tq^u skt. dvidhä zwei fach 
Iridhä dreirach, im ftol. ipijp und (ftjoiov, womit (pepripog 
zusaninteAziihäugen scheint (ef. Henfey W.-L. II. :t28), gemeingr. 
frtjo drjQiov lat. fers fortis, ferner im äol.-dor. <poiv y] =c t^otVij, 
dort opi'i^o? = opvidog, hom.-att. ipXäv mul tpXißfa9ai = 
9Xth’ mul dXCßeo&ai. Wieldiger isl der Ueliergang der gutliira- 
len media in die dentale, wobei wiederum ein vermitlelnder Laut 
wenn nirli! naehgewieseii so doeli angenommen werden muss. 
Auch hier fährt das Verliältniss der verschiedenen lliaiekle zu 
• leuiseihen Ergebnis« wie das Verhäilniss des Skt. zum (ir. ilia- 
lekliseii näuilieh sagte mau fud. ßiXyCvtg RtXcpoi OaufiaXo v kp- 
ßiusnt =s dtXipCvtg dtXtpöi OaPÖaX or fvövOu t, tliess. ßoidtJi’ij 
= . Ja()i6vij , Jak. ditpovpa = yitpvpa, dor. ödrAdp = ößikdg 
und < prü d« — tptv j>« und iiherhaupt dä = yrj skt. gau-s 
Kind. Knie ef. ßov-g = skt. gau-s , wornach man schoti im Al- 
terlliiiine richtig als KrdmuUcr yijg juijTi/p fasste; d und 

y wechseln ferner in ykvxtig und tiöcvxijg lat. dulcis, deXrpv-g 
skl. garidia-s Mu t-t e r i e i h (cf. ßpicpog) , di tyrr, was Hopp im 
filbssar mit um so grösserer Wahrscheinlichkeit aus ßifra enl- 
steheu lässt, als aiicli iui Skt. von dem ltesidcraliviuu der W. pä 
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trinken ein Stilist. pipäsä Durst gebildet ist ; endlich in (hjf*o-s 
.was ich für eine Verslfiuiniehing von yQi]fio~g halle, und mit 
skt. gräma-s iilenlitirire . welches Wort in Manus besetzen taut 
(tanz in dein Sinne des gr. dijtiog gebraucht ist. • - 

Abgeschlossener stehen die imitae den conlinuirlirhen LA* 
len gegenüber; die labiales und gutturales haben nur einige Ke» 
Ziehungen zu dein Digainnia, worüber ich an geeigneter Stelle 
handeln werde. Näher stehen die Dentalen der liquida 1 lind 
und dem Sibilanten s. Der liebergang des tl in 1 ist zwar im Gr»- 
nic ht häutig uiid mit Sicherheit nur nachziuveiseii in x6iv(if}o-g, 
was Fürste mann K. Z. III, 45 mit skt. kädrnihha-s verbindet, 
und in dem pprgatneiiisehen ku<pvt\, was für dayvty stellt; oh 
Aiyvvg mit Hopp Vergl. Gr. I p. 15. 2. Aull, von der W. dah 
brennen bergeleilet werden dürfe, bleilit noch sehr zweifelst 
halt; häutiger ist dieser Uebergang des »I in I im Lat. wie nt 
levis gr. det/ijp, lacryma gr. Öoixqvov, olo gr. o£»a aus ödja, 
Ulysses gr. ’Odvaatvg, Tiielis = Thetis. Melica = Medica ; cf.- 
Varn» de re rttsl. III c. IX ^ 19 <4 Scalrger ad h. 1. Weit 
näher aber stehen sich die Dentalen und der Zischlaut a. Dass 
der inlautende Dentale vor einem folgenden Dentalen in a über-, 
gieng. und dass der anslaulende Dentale, wenn er nicht ganz ab« 
geworfen ward, in ü verwandelt wurde, davon war bereits schon 
in den voransgelienden ('.apiteln dieses Huclies die Rede. Aber, 
auch sonst linrlet sich r zu <J geschwächt voriK-buiiich durch den, 
assibiliremleti Finfhiss des t, welcher Vokal ähnliche- Krscheiuiin* 
gen im spätem Lat. und im Französischen, nie tu oiseux vou,- 
otiosus, raison von ralio, paiais von palatiiun, und auch in anderiv 
Sprachen hervorrief; ef. Schleicher Zur vergleichenden Spra» 
rhengesrhir.il le p. 57 ff. .1 f 

Im Gr. linilrn wir eine solche Schwächung hei den Verhfe 
auf ftt in der 3. pers. sing, praes. act. , wie; in riftt/oi lOzyßi 
ditioOi dftxvvat statt Tt'fhjti ioti/ti diäau dtixvvTi, wie die 
Dorier noch sprachen . während in der gewöhnlichen Sprache 
die charakteristische Endung ti nur noch in ißxi rein bewahrt 
ist. wo das t durch den vorausgellenden Sibilanten geschützt war. 
Die gleiche Schwächung linden wir in der 3. pers. plur. praes. a»i. 
der gewöhnlichen Verba, die bei den Doriern nneli regelmässig auf 
ovti wie in tvtttovti ansgieng, in der aiigemeiu giltigcn Sprach»? 
aber nach »Iw Vokaiisinmg des v ovßi wie in tvnzuvat laut«?!«; 
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rin«' vermittelnde Form xvirrot xu it;i rf aber nicht angenommen 
werden, da das t erst dann zu a scheint herabgesunkcn zu sein, 
als es zwischen zwei Vokale zu stehen kam. (’.anz die gleiche 
■Ersrheinung treffen wir im Perfekt. xfrvtpufft statt xtxi’tpnvxi 
und in der 3. pers. plur. praes. act. der Verba auf fit , w ie r t- 
tHCfft i’oxccoi dtÖot'ffi statt ti&bvxi [ffxavxt Sidovxt; in [ff atu 
wtmle obendrein auch das d des Stammes, das sieh noch in otd« 
olde etc. unverküt innert erhalten halte, nach der Analogie der 
J. und 2. pers. pl. zu a geschwächt. 

Atw.h von dein Sufllx t t-g, das auch hn Skt. sehr häutig zur 
Bildung von Abslraktis verwandt wurde, liat sich das t nur noch 
im Dominus, ferner in einigen alterlhüinlicheii Formen wie tpctxtg 
äfimoTig firjxig ir\xtg und in den Substantiven, wo es durch einen 
vorausgehendeii Sibilanten geschützt war, wie in niffxig krjffxtg 
vfjffrtg {ivijaxtg ungetnibl erhaltet), in allen andern Fällen gieng 
es in ff über, wie in xgifftg tpvoig vdueatg aiodijfftg ngä^tg 
dei'£tg. Auch das i der Suffixe tog c«, ja sogar der Bindevokal t 
bewirkte die Schwächung eines •tanimhaflen r und ff zu ff, wenu 
dem Dentalen ein Vokal vorausgieng, wie in iriovfftog von tcKov- 
rog, Ixifftog von txextjg, nfojfftog von arrÄal;«, ’ArpQodt'fftog von 
’sfrpQoäitri , Iviavffiog von iviavxog , ■ yepovfft'a \nu j'fpoi’T, 
eve£ia von tvexrog, iövvaffia von ä&vraxog , tx&avafft'a von 
«ffuearog, ovofiaaia von ovouar , ferner in e hofft dtaxoffiot 
rgtaxoffun etc.; doch hat sich hier das x nicht Idos in dem 
dor. -böol. elxart dtaxrixtoi xptaxtixioi etc. erhalten, sondern 
auch in den gemein griechischen Formen nvevuctTtog ffxotiog vo- 
nog tjuduog tpikoygtjftctxia ffxQtcxia ctlxict. Vereinzelt stellt die 
Schwächung des x zu ff in eneffov dor. -äol. titrxov, TToffeidtov 
dor. ljoxndbh ' , avxa höot. xvxa, ffv ilor. rv skt. tvam. 

In dem gr. Artikel, der bekanntlich hei Homer noch deikti- 
schc Kraft hat, verflüchtigte sich obendrein in den nouiin. o ij <>t 
«t das aus r entstandene ff zu einem spir. asp. Doch bewahr- 
ten noch die Dorier im Plural die imgeschwächten Formen rot 
und t et, und gebrauchte auch Homer noch diese iingeschw ächten 
Formen da, wo die deiktische Kraft des .Pronomen hervorlrat. 
Das vermittelnde ff findet sieh nur noch in den t'ompositis Orjxeg 
ffyufQov, wofür die Altiker xrjreg xtjueQov sprachen. Auf 
gleiche Weise ist der spir. asp. aus dem zu ff geschwächten r 
des Demonstrativpronomens entstanden in iva tag etog , wenn sie 
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in der demonstrativen Bedeutung wo, »o, inz wisch en ge- 
braucht werden. _ . 

Km lliili ist das ff der neulra auf «ff off, in das im Nomi- 
nativ das sehliessonrie t iiolliw endig übergeben musste, weil ein 
r am Srbltisse eines Wortes niehl stellen konnte, aucb in die 
rass. nbll. ftbergegangeu, wiewold Wer der I lebergang des r in 0 
ibircli Lautgesetze niebl mehr gefordert war; ja es ward sogar 
jenes ff in den rass. obll. zwischen zwei Vokalen geradem aus- 
geworfen, so in ;«og au* Z“- fuz grn. ;«#og ans x«£iao$ jjo/t- 
tos, i'i opog aus dpor, gen. dpfog aus öpzffog öp«rog. Ks 
müssen näniiieh diese noniiua säninitlieli als parlicipbde neulra 
auf at oder .ftd angesellen werden, und kann man dagegeu niebl 
eimveiiden , dass wir bereits schon im Ski. eine Anzahl von neur 
Iris auf as IrelTeu ; denn eben liier ist schon im Skt. die ur- 
sprüngliche Endung des Neutrums aut zu as auf älinlirlie Weise 
verstümmelt, wie die ursprüngliche Endung des VlasciiHiiiuns aut-s 
zu a-s in den Zusammensetzungen dliarmagna-s p flieht erken- 
nend, arindama-s Feinde bändigend, bbajankara-s Furcht 
machend etc. 

Wir haben im Vorangehenden die Beziehungen der nuitae 
zu einander und zu den eoutinuirlielieii Cniisoiiauten dargelegt, 
wir müssen nun uoeli den Zusatz einer mitla sei es aus eupiio- 
niselien sei es aus wortbildenden Gründen besprechen. Hass im 
Anlaut vielfach eine dentale iimla einer labialen oder gutturalen 
nuita zur Stütze lieigegeben ward, das haben wir bereits im 
2. Capilcl dieses Buches an einer Reihe, von Beispielen wie jrro- 
Zig «ztffva xzat'a arj/ffffö ßdtXvpös ßdnXXo) %9tg etc. erwie- 
sen. Aber auch im Inlaut haben wir eine gleiche Erscheinung 
in fiöXvßdos neben yöhßos, dii&d liehen di;« , rpi;Oa neben 
tpt;a, fityda neben j \iCya, tzpfripag von l<pi, t;f>t!g statt myi’i 
lat. piscis. Aber bei den Verbis auf Ttza , wie bei tvtctco voiu 
St. Tt’it, ßXänra vom St. ßXaß , xqvjito vom St. xgvip halte 
irli den Dentalen niebl für einen euphoniseben Zusatz ; denn wäre 
er dieses, so hätten sieb bei den mit einer labialen inedia oder 
aspirata srldiesseiideii Stämmen die Gruppeu ßd und <p& erge- 
ben müssen. Erwägt man ferner, dass sirb eine derartige Ver- 
stärkung durch den Dentalen bei den Stämmen mit schliesseii- 
dem Guttural nie findet, dieselben aber auf ffffea und £0 in 
den analogcu Fällen ausgeluui, so wird mau dahin geführt 
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in (Inn t (teil Vertretet 1 rincs ursprünglichen j zu erblicken, 
worauf ich in dem Abschnitt filier diesen Halbvokal zurück kom- 
Hielt werde. Auch den Nasalen und den iiifnidis diente hänlig 
ein Dental im Gr. zur Stütze , wie in x/«i-9--poc; Hxtj-&-(i6g 
■Atvr;-tt -/log eiiv-fr-fidff firjia-fr-uog xvxt ]-&-fios am-d'-udg 
{öpt'-if-uog npy r/- ft- udg azap-ft-fiög nop-ft-twg dp - ft- uog 
l-oft-ftäs dv-aft- urj itpe-T-uij atn-ft-fnj a-aft-ua f-ft-firr 
tfictn-ft-Ai] ia-ft-Aög dor. iöAog, ex^t-At] uaA-ft-uxog d/(p- 
d-og neben «jffpoj, vno-d-pa von t>jrd und J-opctu , tpa/Öpog 
ans <pafi-d-pog xiAi-d-rdg xvAiv-d-a aACv-ä-a dvooxiv- 
d-tog, äfivdpog neben dfiuvpdg; selbst in dfupadiog p&idiag 
txtddiog cof-iddiog etc. scheint das Ö dein ehemaligen Halbvokal j, 
ans »lein sich erst später der Vokal t entwickelte , zur Stütze 
vorgesetzt zu sein. 

Kille wichtige Rolle spielen die mutac hei der llildting se- 
kundärer Verhallliemala . auf deren richtige Krkeimloiss in der 
gr. Sprache nngeinein viel aukönuiil. Ks hezeichnelen nämlich sehr 
viele Stämme, die das erste l’rodukt des sich entfaltenden Sprach- 
geistos waren , keine Aeitssmmgen der Tbätigkeit einer Substanz, 
sondern stetige Eigenschaften oder lokale Verhältnisse. Sollten 
nun aus diesen Verha gebildet werden, so mussten sie sich erst 
mit andern Stämmen vereinigen , die- eigentliche VerhalbegriHe 
hezeichnelen und durch ihre Verbindung aurh jene zum Ausdruck 
der Handlung oder des Leidens geeignet machen konnten. Die- 
selheu Verlialsläuiuie konnten dann auch füglich in einer späteren 
Periode der Sprachentwicklung au Nomina zur ISildiitig von Dr- 
iioiiiinativis antreten. Die hauptsächlich zu diesem Zwecke ver- 
wandten Wurzeln waren pä vermögen, as sein, dliä setzen, 
lltuii, i gehen. Die Zusamuieusetzungeir mit diesen Wurzeln 
liegen noch ganz klar zu Tag im lat. possuni aus pol-siiui ich 
bin ein könnender, per-du ich mache zu Grunde gehen, 
per-eo ich geh« zum zu Grunde geben, skt. slhä-pajiinii ich 
bewirke das Stehen. Da alter derartige Uihhiiigen uralt sind, 
und dahei die beiden Stämme in eine ganz innige Verbindung zu 
einander traten , so ersciiciueu jene zusammengesetzten Themata 
ganz als einfache Wurzeln. Auch wurden in einer jüngeren 
Sprachpeijodr ähnliche Itildiingeii nach dem blossen Gefülilc der- 
Analogie gt>schairen , die sich von iliren Slainmwörtel n mehr der 
T onn als der Dedculung nach uutcre<;!iiedeii, da mau vou der ur- 
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Sprunghöhen Krall jener sekundär»«« Element o keinen Begriff 
■nein* halle. . . 

Die Hilfswurzel pä also , auf ilie sieh da» gr. xouto stützt, 
wurde im Ski. zur Bildung von Causa! ivis verwendet icf. Beü- 
fey iu k. Z. VII p. 50 f.}, und ist n«h deutlich zu erken- 
nen in slhäpajnim ich bewirke das Stehen von listiiHini 
ich stehe, siinpajümi ich bewirke dass sich jemand 
wascht, von siiämi ich wasche mich. Bei den ineislcn 
cfliisonantisch schliesseuden Stämmen aber ward im Skt. ge- 
rade das charakteristische p ausgeslusseu , zum Ersätze dafür 
aber der voransgehende Vokal der Wurzel durch den Zulaut 
gesteigert. Im Gr. hat sich jenes pa muh am reinsten erhal- 
len in r pvxäa von rpi’Gj , ayuncua ich mache durch 
I. iebe erfreuen von yatu , «Aajragaj skt. giapajäiui ich be- 
wirke dass einer betrübt werde. Ivxea skt. löpajami 
ich mache betrüben, ich verletze, axoxta von xoso, 
was aus axotu entstanden ist. In den meisten Fällen hat sich 
im Gr., wie auch einige Mal im Skt. von dem liilfsverbum nur 
das p erhallen, wie in axrco aus ßaxra ich mache brennen, 
ich zünde an skt. väpajämi ich mache dass etwas dürre, 
idxT<n skt. jäpajöim ich mache dass einer geht von der 
W. ja geben, tvipio statt fhixa skt. dhiipajämi ich mache 
dass' etwas rauche, Tpitpa statt 9ptxa ich mache einen 
bestehen, ich ernähre skt. dhärajämi -statt dhnrpajämi ich 
erhalle, dptxa öqvxtm dupduma statt dapöap . ttw skt. < Li- 
ra jämi statt darpajämi ich mache dass etwas zerschnil- 
teil werde, xi'duxa skt. iminajami statt kiiampajämi ich 
mache biegen, xal vxza mul xkixra aus xeltxrto skt. 
kdrajämi statt k’urpajätni k’arpajiimi ich mache dass etwas 
verborgen bleibt, ich stehle (cf. lat. dam relare occulere), 
fiikna skt. smärajämi stall smarpajami ich mache erinnern 
(cf. lUkog), ripxa skt. tarpajomi ich mache dass jemaud 
heiter ist (cf. Ttpqv), rpexu ich mache dass etwas von 
der Stelle sich bewegt, ich wende skt. Uirajämi . statt 
larpajämi ich mache dass etwas hinübergeht. Auch ohne 
ein entsprechendes Causaliviim des Skt. lässt sieh der ursprüng- 
liche Sinn des angefügleu Hilfsverbüujs pä deutlich erkennen in 
■OßAatw ich 'mache «lass etwas warm wir«l (c(7 dtpfiöi 
warm), kii^xso statt ykdfinco ich mache dass etwas lcii«;h- 
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t«»t von der VV. gl« die in «/«og und yÄctvoaa enthalten ist, 
XtJte) »lall ylinu teil mache dass etwas glatt wird von 
der W. gia, die den Adjektiven Afiog yJiOjpos glaber zu Grunde 
liegt« in aalni^a statt o/or J jrt£ro i c li mache dassetwaserl ö n c 
von der W. svar tönen, danra ich mache dass etwas 
zerrissen werde von der VV. da theilen, axinxa ich 
mache dass etwas bedeckt werde von der W. skn be- 
d ec keil, ilna ich mache hoffen (cf. Od. ß 91, v 380; von 
der VV. var wünschen (cf. lat. volnplas von volo). Das n hat 
sieh im Gr. dem vorangehenden Consonanten assimUirl in ycv- 
veta ans ytvxato skt. gänajämi ich mache dass einer ge- 
boren wird, ß/UXa aus ßccXxa ich mache dass einer gehl 
oder fällt von der VV. gal fallen. 

Kin zweites Hilfszeitwort, das sehr oft an primitive Stämme 
zum lieh nie der Weiterbildung antritt, ist dha setzen, Ihitn. 
Am liänligsteii ist dieses Hilfsverbmn im Dculselien bei der Bil- 
dung der Tempora der sogenannten schwachen Verba angewendet, 
lim erkennbar ist es auch im ial. condo ich stelle etwas zu- 
sammen, perdo ich richte etwas zu Grunde, eredo ich 
setze eiu.e heilige Handlung. Im Skt. hat sich das dh nur 
selten rein erhallen, wie in craddha-s Treue setzend lat. cre- 
detis. mardhämi i^li tödte, eigentlich ich setze das Sterben 
von der VV. mar sterben, gurdhajämi ich thue preis seil 
von griiämi ich preisse. In den meisten Fällen hat sich im 
Skt. von dem dli Idos der Hauch h erhalten, was um so weniger 
befremden darf, da auch in dem pari, praet. von dha in hita-s 
=: thrd-g die aspir. dli sieii zu einem blossen h verflüchtigte. Im 
Gr. musste das dh der VV. dha in die harte aspir. -ff übergehen, 
wie es auch in dem Verbum tifhjfu geschah. Jenes ff nun als schwa- 
chen Rest unsers Hilfsverbums Irelfen wir in v ij&a> skt. nalijämi 
ich flechte von dem primitiven via, xfv&a skt. guhämi utui 
gudhjmui ich bedecke, wozu irli das priniit. in dem äol. ßdva 
und in dein lat. buo erblicke, xv&a ich setze in Fäulnis», 
wozu als priniit. skt. pnjäiui ich faule gehört, i&a aus afi&a 
ich mache mir zu eigen, ich gewöhne mich von dem 
l’roiiominalstauiui sva sein, nip&a ich richte zu Grunde 
von per lat. perdo, Sjfia ich setze etwas ausser mich, 
ich slosse etwas von mir von ix, tzvrjvo&a ich sclzo 
hinauf von avä, ivijvo&a ich setze hinzu von iv, neXa&a 
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ich setze nt ich nahe von nt-' lag , (iivv&to ich mache 
klein von fnvvg , dy^oatu ich werifo tragen gemacht, 
ich werde belastet- von der VV. vah tragen, ferner örAffo- 
ura vom Slainnie sal , der im lat. sal-vos enllialten ist, xmjOio 
von xväa, Orjfrto von Ocico, fralföa von ftdllto, sa&a aus idda 
von fdo, nl>i‘&a> von nCpnlrjat^ ngq&a von nifinQtjut, vtu-idto 
von vtuo , epym&m von ii'gyvt’fu, dlxdiXco von dltlgto, dlrjtfa 
von ditto , tpltyt&to von tplty oj, rjytQtdoucu von aytigto, r)tQt- 
#on tu von cctiQfO , dfivva&to von dfivvto , f’ö^'tfro von föjroe, 
fiav9ttvto vom Stamm man denken, dug&dva vom Stamm dar 
skt. dräjämi ich schlafe lat. dormio , aiotidvoutu von atm, 
äio&to von ctJ-tiyu. Statt des dh trelfen wir mit Verlust der 
Aspiration ein blosses Ö in Stldouta , was ebenso wie das eng- 
verwandle st Ino u tu auf die \V. var wollen zurürkznlnhren ist, 
ferner in xtg-Sog skl. car-dhas Stärke, ^itj-dog skt. nte-dhas 
Hinsicht verwandt mit lat. tnedeor, yttdda von der \V. smi 
lachen, wovon im Ski. das Adj. medhja-s beiter, rein abgeleitet 
ist. Ifass sieb in den meisten Fällen die lledeutung der sekun- 
dären Verba wenig oder gar nicht von der der primitiven unter- 
scheidet, liegt in der Natur der Sache, da z. II. das zusammen- 
gesetzte icli Ihue verbergen sieb nicht wesentlich von dein 
einfachen ich verberge unterscheidet. Hogh tritt die aktive 
Bedeutung tinsers Milfsverbtims sein- deutlich hervor bei der Ver- 
gleichung von perdu und pereo, vendo und veneo, gr. nv9a 
ich mache faulen und skl. püjämi ich faule. 

Ferner wird noch sehr häufig zur Bildung sekundärer Vcr- 
balforiiieu öx den primären Stämmen aiigehängl. Im Lat. linden 
wir dieses sc zur Bildung von lurlioalivis verwandt, vj?ic in snesco 
adnlesro pulresro etc. ; im Skl. treffen wir au seiner Stelle in 
der Itegel k h , das auch sonst wie in k'limaduii gr. axidccmntfu, 
k häjä gr. Oxid die Stelle von öx velirid. Als Beispiele, derar- 
tiger sekundärer llildimgeu im Skt. können dienen hrik'k liiuui 
ich errötlie von der VV. hri, ik'khäini ich wünsche von 
der VV. i, bbaksämi ich esse von der VV. bliag (cf. gr. t-tpay- 
ov ), raksäiui ich bewahre, ich schlitze von der VV. rag 
(cf. lat. reg-o , väiiksämi und viihk'liämi ich wünsche von der 
VV. vak‘, vaksämi ic li wachse von der VV. vag. (cf. lat. aug-eo). 
I ui Gr. treffen wir in gleicher Funktion am häutigsten Gx , dafür 
aber aueii die verwandten Lautcoinplexe x I oa ■ Als Bei-, 
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spiele mögen «llvnon fiäßxa «kl. gak k'liämi ich ((eh«, &i>o)<sxa 
skt. Irksämi ich bewege mieh, ich eile, TuvOxofiat «kt. 
iaksämt statt tvaksäini ieh verfertige, dttdiOxoftca, ieli nehme 
auf, ieh bewillkommne skt. jakk'liämi leb ergreife, yi- 
yväaxoi lat. ca-gnosco, uiur>jaxu lat. re-miitiseor, (to oxat lat. 
pasco , cUdrja xeo lat. adtdesco, diddaxa lat. riisco , fiiaym statt 
fiiy-cxa lat. miseeo, sp^opat skt. rkVhämi ich bewege 
mieh, i v%o(un skt. väitksämi ich wünsche, di^ntuet «kt. 
jak k hämi ieh ergreife (e.f. öudioxoficu), ttvxa skt. laksäiui 
ich verfertige (cf. TiriJtfxojUat) , clke^a skt. raksänti ich 
schütze, av |» skt. vaksami ich wachse, irpo-tdonfiai skt. 
ik k liänti ich wünsche, jrport-otffffrtw skt. praliksate er sieht 
entgegen. Dass in diesem er* ein liilfsverhnm enthalten sei, 
kann nach dem Vorausgebenden iiritl bei der Vergleichung von 
ptttrcsro und pulrefacio, von palesco und patelacio kaum zwei- 
leiliafl sein. Zugleich macht' es die inchoative Jledeutnng der 
meisten Verba auf sco im Lat. und die Nebcneinanderstellung von 
putresro pereo artgiaxouai. und pulrefacio perdu tnfyofuci sehr 
wahrscheinlich, dass eine Wurzel skä in der UedeuUmg kom- 
men oder gelten zu Grunde liege. Nim haben wir zwar im 
Skt. keine W. skä, wie wir daselbst eine Wurzel pä und dhä 
fanden, wohl aber haben wir im Skt. eine Wurzel hä gelten; 
das h dieser Wurzel muss aber nach der obigen Darlegung aus 
einer vollen aspir. entstanden sein, lind dass dieses klt oder k’h 
war gellt aus den gr. Verben xi-xd-vco und X“t co deutlich her- 
vor. Somit linhrti wir scholl eine vollständig ausreichende Er- 
klärung des gr. x UI| d des skt. klt der angeführten sekundären 
Verhalhildtmgen. Da aber die aspir. k'ii sehr gewöhnlich aus 
sk entstanden ist, und dieses sk uns selber in dem von gleichem 
Stamme weitergehildelem Verbum scamlo skt. skandämi ich 
«teige entgegeulrilt , so nehme ich keinen Anstand skä für die 
ursprüngliche Gestalt der geschwächten W. hä zu halten. 

Die Erklärungen, die ich hier von den au primitive Wur- 
zeln aiigehängteu GoMsonanlen jr & % Ox gegeben habe, sind 
von weittragender Wichtigkeit für die riehlige Auffassung der 
Etymologie vieler Verba. Da wir nämlich durch sie auf ein- 
fachere Ur.wurzelu ziirückgeführt werden, so ergibt sich vieles, 
was den Anschein einer einfachen Wurzel hat, als eine alle Zu- 
sammensetzung mit den Hilfsverben pä dhä skä; wir bczeirhneu 
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Hahn 1 Hirse erweiterten Themata als sekundäre Bildungen , die 
aber wiederum gcguHfdier einer grossen Anzahl abgeleiteter Wör- 
ter als Stämme gellen können. Auch durch Anfügung der gut- 
turalen lenuis werden efl sekundäre Verhaltheinala gebildet wie 
f?.K-a ökix-ta tgvxa Ttjxca äfixkaxtto rppnooo aus tppaxja, 
ttvüaoto aus avaxja; doch kann ich in diesem x keinen Best 
eines IIHfsverbtnn nach weisen , sondern das x ist entweder aus n 
entstanden, wie in den lat. Gausalivis iario gr. tdmco skt. jäpa- 
jömi, icio gr. nrrw , facio lacio vincio; oder die angeführten 
A’erha sind Dcimminntiva, welche von Nomiitihus herkommen, die 
mit dein pronominellen Suflix ka-s abgekürzt k-s gebildet sind. 

* VI. 

Von den liquidis n und X. 

Die beiden liipiidae r und I sind innigsl mit einander ver- 
wandt, su dass sogar manchen Sprachen die eine von ihnen ah- 
gelit. wie das r dem schlaffen Chinesischen , das I dem rauhen 
Zend. Es können datier die liipiidae unter einander nur eine 
geringe Differenz der Itedeiiliuig vertreten, ja es findet sieh so- 
gar geradezu ein lind dasselbe Wort bald mit r bald mit I ge- 
schrieben, so im Skt. k'luira-s und k’höla-s hinkend, yarahha-s 
und ralabha-s Heuschrecke, röhita-s und löiiila-s roth, im 
Gr. xiaai]pig und xioar/kig, ytjgafiög und yykaudg, tgcare'dcc und 
jkanföa, äargiy^ und darktyg , pagyaglg und ft agyijkig, xf- 
tpakapyta und xttpctkakyia, nxfctropiog und äxtardkiog, f’pt- 
ßivfrog und keßiv&og, ipv&pög und kv&pog, ”7Jipic und ”/ft,ikig, 
Kpaptmvog und Kkctpeä vog cf. Röckii C. I. I p. 701', xkt- 
ßavog atl. xptßavog , pdx>] kret. Xitxrj. Her weichere und zar- 
tere unter den beiden fiüssigeu Lauten ist I, was von dem gr. k 
besonders gerühmt wird voll Dionys. Habe, de comp. r. \IV 
TjSvvti fih' yerp (sc. trjv axofjv) to /. xat tan räv tjuirpcö- 
vav ykvxVTHTOV rgayvvu di ro p xat tan räv Oftoyivtäv 
yevvatoTKTov; cf. Eiistalh. p. 1106 ßpvtiv, ov kuörepav to 
ßkvnv big xal TOV Tpta^HV TO xktÖ^flV TOV Xpvt,tiv TO xklj- 
gfte. Daher linden wir, dass in dem Entwicklungsprozess der 
arischen Sprachen, der zugleich ein Prozess der Schwächung und 
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Verweichlichimg ist . sehr oft das «wiche I an die Stelle des 
raulieii r trat. So liahen die Veden Hoch vielfach ein r, wo das 
jüngere Ski. schon ein 1 hietct wie im ved. vara-s Schweif, 
arain geschmückt, cukra-s we Ls s , rehtimi ich lecke, skl. 
haia-s aiam cukia-s leliämi, und so ist in vielen andern Wörtern 
in sämiiitlicheii europäischen Sprachen arischen Stammes ein i 
an die, Stelle eines r des Ski. getreten (c.f. Lettner K. Z. VH, 
19;. Im Gr. treffen wir das aus r geschwächte l in Aav&ava 
lat. lateo skl. rahäuii ich verlasse wovon rahas geheim, 
tpAiya lat. folgen skt. hhragämi ich glänze, ykavtSOm Asvxög 
ykvxiig lat. dnlcis skt. rökäini ich glänze, ich freue iuicli,> 
ktixbi lat. lini|uo skl. rekämi ich verlasse, nkixu lat. pleclo 
skt. prnak’mi ich verhinde, fttkdui und äfiakd vvu skl. 
mrdnämi ich zerreibe, xtkexv-g skl. paraou-s Axt, ßov- 
xoAo-s' skt. gdkara-s Itinderhirt (cf. lat. colo), Avooa skl. ms 
Wulh, ivxo-g lat. litpu-s skt. vrka-s Wolf, xAdw-g lat. duni-s 
skl. cci'mi-s Hi nlerhack en, oAo-s oscisch sollu-s skl. sarva-s 
jeder, jiAavü-s lat. kitu-s skl. prthu-s breit, rjkio-g lat. sol 
skt. sQrja-s aus avarja-s Sonne, ^rrAti; lat. c.alx skt. carkarn 
Kieselstein, xvxko-s skt. k'akra-s Rad, xokvs skt. purii-s 
viel, jroAi-g skl. puri Stadl, naXai skl. purä einst, doAcjm-g- 
skt. dirgha-s laug, tkog skl. saras See, srijAtxo-s skl. jädrea-s 
wie beschaffen. ^fA<d<ae lat. hirundo. Aber auch in umge- 
kehrter Weise hat das Gr. das rauhe allerlhündiehc r erhallen in 
ttapo-g skl. valsala-s Freund, o vpd skl. häla-s ved. vära-s 
Schweif, xixtpt skt. pippali Pfeffer, xijp skt. käla-s. ein 
Beiname des Todtengoltes Janias; verstellt sind die liquidae in 
xe'Acip skt. karäla-s Ungeheuer. 

Noch häutiger wurden im Gr. die Wurzeln . die eine liquida 
enthielten, bald mit p bald mit A mit mehr oder minder erheb- 
lichem Unterschied der Bedeutung gesprochen ; so kommt von der 
W. var aus wählen, wünschen ßovkoficu und ipciio , von der 
W. rüg brechen, verletzen öpvaoco aus opvyja und Av- 
ypös AfvyaAi'og, von der W. pr füllen my.nprj(ii und niu- 
xkijiu, von der W. cru hören xkva und ctxpoiio(iai. , von der 
W. rag erhalten, bewahren äpxtta und äAtjjo) , von der IV. 
mrg a lislr e i fe n vfitpya und aut Aya, von der W. er zor-, 
brechen x Alibi und xeipco, von der W. >dr zerfleischen 
titeipa uml ötjXfvficu , von der W. smar gedenken (itAti yi- 


Digitized by Google 


126 - 


Xo$ fidgxvg ctuug xdvca üuzlttxti a , von der W. <rf I ö new 
ye Xt<bi ay-yeXXa yXttxUfa yrjp va> /.akotisch ygiSifiut. e-x 6?» 

In der flüssigen Natur iter liipiidae ist iw auch begründet, 
«lass dieselben si»lir leicht ihr« Stellung werllseJn imil hohl ihrem 
Vokal vortreten bald ihm irachfolgeii; eine grossere I nbrständig» 
keU zeigt dabei das p wegen der unvollkommeneren- Artikulation, 
mit der es gesprochen wird. Die meisten der hieriM*r grhArlgen 
Krsrlieinnngen habe ich bereits in dein 5. t.apitel des 1. Ruches iu 
dem Abschnitt filier die Metathesis besprochen, wobei ich ziilgeich 
zeigte, dass eine derartige Metathesis bauptsächiich beim Alllretett 
consonanliscb anlanlender Suffixe eintrat, um das Einfügen einen 
eigenen Bindevokals zu ersparen. Aber auch in ein und dem» 
seihen Worte wechselte das p seine Stellung theiis des Mel nunS 
wegen, wie iu dparog II. W ISO statt dapro'g, Kgdxa&og B 676 
statt Kdpxadog, xgaxtioftiv r 441 S 314 6 292 statt r«p- 
xtiofisv , ßagöiorog V 316. 536 statt ßgadio rog , xaprzpdg 
neben xpßrfpdtf , episch xoccäir) und äragnög statt xagäia und 
«rpasrög, ßldoafiov Nicand. Alex. 64 'statt ßaXoafio v; theiis 
des Accentes wegen, da die Sprache diejenige Svlhe, auf der der 
Accent ruhte, aurli durch fäinsnuautenposilion zu verstärken und 
zn verdichten stichle, wie in Hqaxov von dfQxa , firga&ov vorf 
jrspfrw, Idga&ov von dctgfrdva, xfoißgoxov von ägagrdva, ßpa- 
rog vom St. mar sterben; theiis endiieh aus einem mehr oder 
minder afticirliaren Sinn für ihm Wohllaut wie in fApdaog liehen 
ftdgaog , TQuaict neben xuqoi'u, özXtyyig neben CxcXyig , xpt~ 
xog neben xi'gxog, ßgöaog neben ßogung . argeipog neben 
axfQtpog , ßgdßvXog neben ßagßiXog , iyxgaaixoXot neben 
iyxagai'xoXoi , övaßgaxnvog neben dvafidgxctvog , rpt'rog äol. 
r/prog, gmm liehen tgita skt. sarpäuii ich gehe lat. serpo; 
g/io neben egda , cigdbi neben gaivei. das für ßaiva steht, 
In den liisher angeführten Fällen wechseln die liipitdae blos in® 
sofern ihre Stellung, als sie bald vor bald nach ihrem Vokale- 
stehen: aber aurli über einen t'.onsonanlen hinüber sprang dt# 
liipiida hl vddgtcS, neben vdgfAtj^ , ßdgraxog neben ßax gnxog, 
xeyxpSvt/ neben xsg%ivr ] , angil, neben agmaaa , xfgSnxä ue- 
ben xf tigernd , uoppoi neben fiofißgoi , ftidgn% neben dp/'{F«|, 
dgrefiijq neben «rpe/tijg, S-ufißgug neben &gvtißog , ödpt>s ne- 
ben op&vg von ih'r W. vrdh wachsen (cf. Lrgerlolz K. Z. 
VIII, 45l. axttpQÜg von oxgitpto, dor. rp dtpog = rctgjpog, 6p(- 
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cpog — ditppog, aui&Qfiv hei Simonidcs statt äpi&fieiv, inWl^ 
neben xo^Xt >6, Ojrfxkov v neben oxX exovv. xriXan/idg nrbm y.ct- 
OitXpä g. '/.i/ftoXitg neben Znüfioi ig, OjAog not. (jAjfog cf. Lo- 
ht* rk palh. gr. sinn. cl. p. 506 sqq.i. 

hie Flüssigkeit «Iw liquida konnte aber aurli so »eil gellen, 
dass sich dieselbe vollständig verflüchtigte. hüllen solchen Ausfall 
einer liipuda linden wir aber im tir. in nur wenigen Kfdlen. wie 
in (paxpia und (fnjtrjp , Nebenformen von epparpia und gp;/T>/p, 
in ilem episch -dor. zrort sUdl jrpdr i skl. präli. in den läuiipa- 
rativen (täoaov ca’o/üov xvdiov r x&Cav von fiaxpög «i’oxpdg 
xvdpdg f%t}pdg, in q>riyio neben qipi’ya) skl. hhraggnmi ich 
Niste lat. frign , qcivJLog neben tpXavQog , arvqivog neben 
Orpvzp vdg y Oxij ; iTovfog slall axt/xrpnvzog, äpvipuxtov stall 
<fpi'<ppaxTOV , Aaptfrixro) slall dVzpdorpjrrro. a-xova slall a-xpoveo 
von der W. cm hören, drjfio-g slalt ypr/fio-g skl. gränia-s 
horfbe/.irk; auch an di*r Iticbligkeil der von Benfe.) lir. 
W.-L. II. OS atifgeslelllen Erklärung von xttnwvpu aus jrAf- 
mi'vvfu \ du xXccr.vg zweifle ich nicht* da auch im lal. palen 
auf gleiche Weis»» ein I nach p ausgefallen zu sein scheint : dass 
ferner in xrjxv-g skl. haliu-s Arm, und in e-tpay-o v skl. hlm- 
nagmi und hhaksämi ich esse »»in p nach der labialis ausge- 
fallen sei, macht das lal. hrachimn und Iruor frage» sehr wahr- 
scheinlich: auch in fayrvfii ist ein p nach dem lligauuna aus- 
gefallen, wiewohl das entsprechende Wort im Skl. hhanagmi ich 
breche gleichfalls kein ranfweist: dass aber beide Wörter ur- 
sprünglich ein r enthielten, darüber gihl uns das gr. pijyvvia 
fpt/yvvfii mul das lat. fraugn sicheren Aufschluss. 

In der Natur der lupndae liegt, ferner eine andere lautliche 
Alleklinu der gr. Sprache begründet : da nämlich bei ihrer Aus- 
sprache die Stimme vollständig die Artikulation dorrkdrang, so 
konnten dieselben sehr leicht einen Vokal zu sich nehmen*. Am 
weitesten gieiig in dieser Bez.ieiiung das Xcnd, wo das r sich ge- 
wöhnlich mit zwei schwaehtüiicmlcu Vokalen gleichsam mnklci- 
«lete. Auf gleich» 1 Weise ist im tir. gebiblel AoAtjfd-g skl. dirgha-s 
lang. xoXbxard-g skl. krea-s mager, DTtXtyyC; neben drXiy- 
yig , utpi%og neben rtip^og u. a.; cf. p. 72- llcsomlers häutig 
aber ward im (Ir. den anlauLciidcn liipiidis ein palataler Vokal 
vor geschlagen wie in d-otyto o-pvoaa i-Qtaäiog f-pr&pög i-pv- 
xdri) a-Atgcj d-Xiyog d-Xn^vg ij-Xtxr wp, worüber ich die nnlie- 
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ren Nachweise bereits im f>. Kapitel des Buches gegeben habe. 
Daselbst halte ich auch »»gedeutet , (lass mau bei einigen Wör- 
tern, denen auf solche Weise ein Vokal vorgesrblageu ist. den 
Vokal auch für den Ersatz eines vor der liquida al (gefalle neu Koh- 
sonnnlcn Italien kann. So könnte man denn auch den harten 
Hauch, mit dem das aolatiU-nde p gesprochen wurde, für den 
schwachen Rest eines abgeworfenen Konsonanten halten, da ja 
auch sonst der spir. asp. nach den Nach Weisungen, die wir im 
4. Kapitel dieses Ruches gegeben halten, aus einem Konsonanten 
entstanden ist. lud in der Thal ist ein anlautender Konsonaul 
vor dem p ahgefalk'it in psoi skl. sravämi ich fliesse. ßina 
skt. sarpämi ieli gehe lat. serpo. gotpta lat. sorheo, grjyt wfu 
lat. frango, (nyeto lat. frigeo, p ig aus giv-g skl. ghräua-m Nase, 
pttrog lat. scirpus, godov äol. ßgodov elialdäisrli Tin. Qivog 
aus fpivog, was aus rcUavpivog nrspr. r cti.a-spivog ersiehtlirh 
ist, $ty%a> aus fQtyja, was sich aus dein lat. rugio schliessen 
lässt. Atixo-g aus fpaxo-g , was das skt. vrka-s Wolf au die 
Hand gibt. Hie Ansicht, dass der spir. asp. des aulautendeu p 
aus einton Konsonanten entstanden sei. könnte auch darin eine 
Unterstützung linden, dass jenes anlaulende p, wenn in der Zu- 
sammensetzung oder in der Flexion ihm ein Vokal vortrat, regel- 
mässig verdoppelt ward, und dem schliessenden kurzen Vokal ei- 
nes vorausgehenden Wortes wenigstens hei den attischen Dichtem 
Positionslänge verlieh (cf. Da vis ins ntisc. cril. p. 160). Demi 
hier scheint der ahgefaliene Konsonant in der Verdoppelung des 
p gleichsam wieder heben bekommen zu liahen. Da wir aber 
nur hei wenigen mit p »»lautenden Wörtern den Abfall eines 
Konsonanten nachziiw eisen vermögen, jene Verdoppelung des p 
aber in den bezeichn eien Fällen durchweg bei allen Wörtern 
eiutritt, so wird man ITiglirher annelmie», dass der s|»ir. asp. und 
die Verdoppelung durch den harten Hauch , mit dem das p ge- 
sprochen ward, hervorgerufen worden sei. . 

VII. 

Von dem Sibilanten. 

Im Skl. hat man drei Sibilanten, einen der cerebralen s, 
einen der palatalen c und eiueu der dentalen Klasse s. Der re- 
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rebralc Sibilant hat wie alle Cerebralen eine geringe Verbreitung * 
mul ist ans dem dentalen Sibilant auf gleiche Weise wie die ce- 
rebralen miliar aus den dentalen inulis entstanden. Haber ent- 
spricht ihm auch im Gr. ein a wie in ßäoavo-g skt. päsäna-s 
Stein, tfapöfo) skt. dhrsiiümi ich wage, aus skt. ras 
sechs. Her palatale Sibilant zeigt zwar im Skt. den Charakter 
eines Sibilanten darin , dass er in vielen Wurzeln mit dem den- 
talen Sibilanten wechselt, wie in lihrär neben bliräs leuchten, 
pac. neben pas binden, käe neben käs glänzen, km; neben 
kus umarmen, rar neben vas aufsclireien, ist aber durch- 
weg aus der palatalen teiiuis auf speciell indischem Hoden ent- 
standen, wessiialh ihm im Gr. eine gutturale lenuis entspricht, 
wie in tixv-s skt. äcu-s schnell, .Poixo-s skt. veca-s Haus, 
k KQaßu-g skl. rarabha-s lleusrli recke, xi’Qio-g skt. rtira-s 
Held, xvav skt. cvä (Thema cvan) Hund, öuxqv skt. acru statt 
dacru Th r äue. In skl. evaeura-s Schwiegervater, eigentlich 
sein Herr, der zu jemandem gehörige Herr, ist das au- 
laulemle c. durch die assimilireude kraft des folgenden c entstan- 
den, und wird daher im Lat. durch s in socer, im Gr. durrh 
den aus a entstandenen spir. asp. in txvQog vertreten. Auch 
im skl. cusjäiui ich werde getrocknet, wovon cuska-s 
trocken herkömmt , erklärt Kupp im Glossar das c wegen des 
send, huska-s trocken und des lat siccu-s für einen unorgani- 
sche!! Vertreter des a, wessiialh ihm auch im Gr. ein o in Guv- 
ouQog entspreclieu konnte. In skl. naejämi ich komme um 
ist zwar das aus der gutturalen lenuis entstanden , wie das gr. 
vtxv-s und das lat. nex beweisen, doeli hat Kuhn Z. H p. 138 
sehr passend gr. tmtfo-g und voOt(?6-$ (cf. skt. nar vara-s Ver- 
derben bringend) von unsrer W. allgeleitet, wobei der Einlluss 
des folgenden Higamma zur Schwächuug der lenuis heigetrageu 
haben mag. 

Im Gr. gab es in den ältesten Zeiten zwei Zeichen für den 
Sibilanten, das ot'yua 2,’ und das oäv \1 , von denen das erste 
dem phünirischeii saineeh , das zweite dem phünieiseheii scliin 
entsprach. Hoeli glaube ich nicht, dass dieses auf einem lautli- 
chen Unterschied in der Aussprache des gr. Sibilanten beruhte, 
da in keinem Henkmal beide Zeichen des Sibilanten neben einan- 
der exisliren , wie w ir dieses hei dein xdjrjra und xdmtu w ahr- 
nahmeti. Vielmehr scheint der Unterschied der Bezeichnung 

1* h r i s I , Gr. Lautlehre. Q 
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rein lokaler Natur gewesen zu dein, so zwar «lass ehemals das 
aiyfia bei den Joniern, das adv Ihm den Doriern in Dehraueh 
war, worüber de« besten Aufschluss bietet Herodol I, J39: r t- 
kevtäai xdvtcc ig ravto ypdufta, to zlogideg fitv adv xa- 
ieuvoi, Joiveg di aiyfia; rf. Alben. XI p. 467 A Tu di adv 
ävtl toO aiyfia dagieig eiQrfxaOiv. Keineswegs aber darf man 
aus den Worten 1‘indars fr. 47 

Ilolv fiiv eigne a-jfoivtnivitd T üoiäd Sidipdußmv 
Kcd tu ett v xiß&ukov. 

sebliesseii , dass mit dein adv ein scbrillerender Zischlaut be- 
zeirbuel worden sei , da liier Piiuiar der allzuküiisllieheu Ver- 
meidung des Sibilanten , der sieb zeitgenössische Dichter bclleis- 
sigleii, überhaupt spottet; den Namen adv statt aiyna scheint 
er aber dessbalb gewählt zu haben, weil jener Dithyrambus in 
dorischer Harmonie ahgefassl war und somit sich mehr das do- 
rische adv als das jonische aiyfia für denselben eignete. Dass 
es aber der Syrigmus überhaupt, nicht speciell der Laut des <h>- 
rischen adv war, der das überfeine Ohr manrlier («riechen be- 
leidigte, gehl deutlich ans Dionys. Halte, de comp. r. XIV her- 
vor: ajcagi di xal dr/dis to ff, xal ei nXeovd^ei, atpddga 
Xvxei- ihjpitüdovs yag xal dloyov fidlkov i/ loyixijg itpa- 
xzea&ai doxei qpavjjg 6 Ovgtyfiog. zcüv y'ovv xaXai äv axavicog 
sxQävto uvs$ ad zä xal xeqwXayfievag. eial di oi daiyiiovg 
cödd g oAas' inoiovv; wobei man au die Verspottung des Syrigmus 
des Kuripidcs durch die Lomikcr Eupolis und Plato erinnert 
wird. 

• Nichts desto weniger muss schon für die älteste Zeit eine 
verschiedene Aussprache des a ohne Ilezug auf jene lokale He- 
zeichuuug durch adv oder aiyfia augenoumien werden, eine wei- 
chere im Anlaut vor Vokalen mul im Inlaut zwischen zwei Vo- 
kalen und eine härtere vor einem folgenden Cousooauten. Das 
sebliesscn wir nicht aus der Bezeichnung sondern aus der Ver- 
flüchtigung. der das a so häutig an den zuerst bezeichnet«! 
Stellen unterlag. Anlautendes a schwächte sich nämlich bn <jr. 
sehr häufig zu einem spir. asp. und fiel in wenigen Fällen sogar 
spurlos weg. Eine gleiche Verllürhligimg des Sibilanten zu ei- 
nem starken Hauch gewahren wir auch im Prakrit (cf. Lassen 
inst. liug. pracrit. § 49) und im Zeud, wo s vor lokalen, Halb- 
vokalen und m regelmässig in li üliei'giciig. Im tir. lag dieser 
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lichergang so sehr auf platter Hand, »lass er schon von den al- 
len Grammatikern erkannt wurde; cf. 1‘riwian I § 42 s saepe 
pro aspirnlionc ponilur in his diclionibus , cpias a Graeris smn- 
psitmis, ul seiuis sex seplem se sal, nam >ju lOv i% im« f ak$ 
»pnd iilos uspiralionem hahcbanl in prinripio; nur hat Prisriaii 
die Sache hier auf den hopf gestellt; belangen nämlich in dem 
Wahne, das Lat. habe diese Worte wie. Oberhaupt einen grossen 
Thcil seines Sprachschatzes aus dem (ir. genommen, nahm er 
au, dass das lat. s an die Stelle der gr. Aspiration getreten sei, 
während umgekehrt sich das im tat. erhaltene ursprüngliche s 
im Gr. zn einem spir. asp. verflüchtigt hat. Diese Verflüchtigung 
des a muss in eine Zeit gefallen sein, wo bereits schon ff in 
si statt in y zusammengezogen ward ; denn hei den ehemals mit 
0 anlAutendeu Verben vereinigte sich nach der Kktldipsis des 0 
das f des Augments mit «lern f des Stammes zu ft, während 
bei den übrigen Verben das anlautende f mit dem f des Augments 
nach allerthümlirher Weise zu langem tj zusammenfloss. Doch 
trat diese Kkthlipsis jedenfalls viel früher ein als der Wegfall 
des Digamma. Wählend nämlich die Verheil , die ehemals mit 
einem Digamma aniauLrleil, hei Homer norh ein selbstständig 
vorgeseWagenes Augment haben wie iS-avdavov iftixov ifa^a, 
ja sogar Iheilweise im Perfekt noch deutliche Spuren einer Re- 
duplikation aufw eisen wie S-fSofota S-ffogya fifoixa, findet sieh 
bei demselben Homer von den Verben, deren erster Rnrhslabe 
anfänglich ein Sibilant war, keine Spur von einer Kedupiikaliou • 
mehr, und nur noch zwei Fälle von einem selbstständig vorge- 
srlilagenen Augment, nämlieh iiaouro Od. | 295 und iatp&ri 
IV 343 S 419. Auch in der Zusammensetzung, hei der ein an- 
haltendes Digamma fast durchweg seine Rechte bewahrte, zeigte 
das ehemals anlaiilende a nur noch selten seine Kraft, wie in 
&amog äoicXog uutpisxa xazatoxa XQoaXijg «fuptoiog Ovv- 
«ogadg. Doch dürfen diese Bildungen nicht zum Beweise ge- 
braucht werden, dass zu Homers Zeilen in diesen Wärtern noch 
' das 0 gesprochen worden sei , da dieselben aus einer früheren 
Epoche in die homerische verpflanzt sein konnten , wiewohl da- 
mals schon der Grund ihrer eigeitlhümliehen Bildung, nämlich 
die Geltung des Sibilanten nicht mehr bestund. Denn aus der 
metrischen Gontposition des Homer lässt sich nichts vnrhringeu, 
was die Geltung eines ursprünglicheu aniauteiideu 0 entscheidend 
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bewiese; Aflers freilich findet sich vor Wörtern, die ehemals mit 
a anlnulelen, der Hiatus; aber der Hiatus lässt sieli ein für alle 
Mai nicht gänzlich aus den epischen Liedern entfernen, und es 
ist daher die Zulassung desselben allein noch kein Beweis, dass 
zu .jenen Zeilen das a noch in gleicher Weise wie das S ge- 
sprochen worden sei. 

Nach diesen allgemeineren Vorerinnernngeit lassen wir ein 
Verzeichniss derjenigen Wörter folgen , bei denen ein (inlautender 
Sibilant in einen spir. asp. verwandelt wurde cf. Jak. Grimm 
Geschichte der deutschen Sprache I p. 299 IT.I: 

allouca skt. salätni ich gehe, ich träufle lat. salio; von 
dieser Verbalwurzel ist im Skt. salila-m das träufelnde Wasser' 
gebildet, dem im Gr. mit etwas veränderter Bedeutung tilg ent- 
spricht. Vermöge der nahen Verwandtschaft der beiden lupiidac ge- 
hört aurli die W. sar gelten hierher, worauf sich gr. apua opfirj 
»guita stützen; von jener W. sar kommt im Skt. saras Teich, 
während das gr. elog mit der erstgenannten Form unsrer Wur- 
zel fibrrrinstimmt. Das s hat sich in den angeführten Wörtern 
zu einem harten Hauche verflüchtigt, zeigt aber seine Bedeutung 
noch in den homerischen Gompositis xQualrjg diupialog inittA— 
lofiai; in üaliicortvg öd log ottlota aalevo önldööM hat es 
sich ungescliwäeht erhalten, ist hingegen in dem synkopirten 
Aorist cilro spurlos verschwunden; in dem Namen der unterita- 
lisclien Stadt Velia, die nach lliouys. Halic. I c. XX von den 
sumpfigen Niederungen (flrj) benannt war, ist das ö gerade so 
wie in dem berakleisclien StS, in ein Diganmüi ühergegaugen ; 
auch in Fonniae ist die sibilans f aus dem zu einem starken 
Hauelic verllüeliliglen s entstanden, was wir noch bestimmt aus 
der alten Form Horiniae hei l'linins H. N. III, 5 nachweisen 
können. 

«re tw skt. saggämi ich helle an; von diesem Verbtun 
ist das causative ('.Trio ich mache b rennen, ich zünde an, 
worauf ich hei der Lehre vou dem Digamma zurückkouimen 
werde, wohl zu scheiden, «jttw selber ist- aus Oairjo] wie skt. 
saggämi aus sagjatni entstanden; der Palatal des Skt. zeigt sich 
in seiner gewöhnlichen Form als Guttural in der vom K. M. an- 
geführten Nebenform dööo] , die nur aus axja kamt entstanden 
sein. Her Sibilant dieser Verbalwurzel scheint -sich \ erhält uiss- 
massig spät zu eitlem Hauclte verflüchtigt zu Italien, da wir noch 
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bei Homer das Compositum äanrog statt dvanrog um) (Jen Aorist 
lurpd-rj statt ifofhrj treffen. 

fgniitu sk L sidämi ich sitze von der \V. sad, lat. sedeo; 
wie das skl. sidämi aus sisadami zusammeug<‘schnhen isl. so das 
gr. it,a aus aiatüja. Von URserni Verhalslamme ist iiu Ski. ein 
Snbstantivum sadas Zusammenkunft abgeleitet, was in seiner 
liildung genau mit dem gr. iÖog Zusammentritt). Itei dem Ver- 
bum hat das Augment in ff aoafitjv £ 295 seine selbstständige 
Stellung behauptet , in f loa aber ist es mit dem f des Stammes 
mell jüngerer Coiilraklionsueise zu u zusammengezogen; das s. 
das sieh uoch in der llesyeh. Glosse OtÖag, xa&edgug erhalten 
hat, sank zu einem spir. asp. herab in f^oixcu i'ta fdpvto nebst 
ihren Derivalis. und iiel wegen der folgenden aspir. ganz weg in 
idayog und edf&iuv. 

fxa und tnoficu skt. sake ich folge lat. scquor; die frü- 
here Heilung des aulaulenden ö im Gr. zeigt sieh im imperf. tt- 
7fö;.itjV, das aus tOtJtofnjv entstanden isl ; auch den Aor. iojtofirjv 
könnte man geneigt sein als eine syukopirte Form von OeOeno- 
fLijV latatnourjv anztiseben; auf solche Weise würde wenigstens 
uichl hlos der spir. asp. seine organische Kegründung fiiMlen, 
sondern sicli auch die. Modalformen iOitap,tu taz&iurjv tonöut- 
vog iom'o&ai einfach erklären, wobei ich von der Unform eines 
corrumpirten Präsens eoxttai üd. d 826 ganz absehe. Da aber 
der Imperativ axeto K 285 und der Inliniliv antad'ai % 324 
durch Versmass und diplomatische Uehrrlieferuug gesichert sind, 
huigegon das s aller Modalformen durch Aufrechlhaltung des 
vorangehenden Vokals von auxt E 423 M 359 d 38 r 579 
c p 77 , von de M 395 N 570 ,u 349 und von yi K 246 ganz 
leicht entfernt werden kann, so muss man eine andere Krklärung 
aufslelleu. Da nämlich ein Aorist taiotjtoutjv nie im Imper. zu 
axelo und im Inf. zu a*i ofrcu hätte verslünuuell werden können, 
du wohl das Augment altfalleu musste, die Iteduplikalion aber 
nicht schwinden durfte, so muss foxöurjv für eine syukopirte 
Form vou fotxofiijv wie f 6%ov von f’oejjov, ixltro von ixtltta 
angesehen werden. Der spir. asp. im Indicaliv BOxofttfv ist dem- 
nach ein hysterogeuer und aus Homer ganz zu entfernen, wie 
auch schon der aor. acL ixtUxov räthlich macht. In- dem letzt- 
genannten Gomposilum halte das 0 zu Homers Zeiten nicht mehr 
«he Krall eine Form imexa zu stützen, wobt aber verhinderte 
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io a/upteito di« ehemalige Geltung de* <f die Elision des 
schließenden i dec Präposition. 

tQitca skl. sarpämi ieli gehe lat. serpo; auch hier verlrill 
der spir. asp. ein ursprüngliches s. und legt das unregelmässige 
Augment ti in elgnov Zeugnis* von seinem späteren Wegfall ab. 

lya skt. sahämi ich «»trage; schon die sekundäre Wnrwi- 
litrni ff*« ' n e^xrjxa und der Aor. f<r;o v dulden nicht, 

dass man mit Hopp dieses Verlram auf die W. vah fahren, 
tragen zurückführe , ohschon diese beiden Wurzeln vielfach in 
einander spielen. Im Gr. ist in den Speeialzeiten der den Sibi- 
lanten vertretende spir. asp. w egen der aspir. der folgenden Sylbe 
unterdrückt, ist aber im Fut. tgoj , wo der Aspiration des anlau- 
tenden Vokals kein iiinderniss im Wege sliind, wieder eingetre- 
ten; in dem synkopirten Aor. ta%ov statt tGf%ov hat sich oben- 
drein das O ungeschnächt erhallen. Durch Hedtiplikaliou und 
Synkope entstund (9 % ca ans aiat x & ; auch hier fiel der das «r der 
Reduplikationssylhe vertretende spir. asp. wegen der aspir. % der 
folgenden Sylbe weg. Sehr auffällig ist die Form ovveoxfiög 
3 485. womit die Glosse i%pidvi], Gvvfxofitvi) hei llesychius zu- 
sammenzusteilen ist . da sonst nirgends einem anlautenden a ein 
Vokal vorgeschlageu ward ; man möchte daher hier viel lieber au 
eine Zusammensetzung mit der W. vah denken, wenn nicht' der 
Zusammenhang mit der Bedeutung von (tuw'^o zu offenbar wäre. 

o/o-g ist von Pott E. F. I. 130 in scharfsinniger Weise 
mit skl. sarva-s jeder idenlilicirl worden, was hei dem Wegfall 
des Digamma im Gr. und hei dem so häutigen Wechsel der liqui- 
dae I und r gar keine Schwierigkeit bietet; auch in begrifflicher 
Beziehung hat die Vertauschung von arithmetischen und geomet- 
rischen Grössen nichts auflTdligesc Im I.at. entspricht das Ad- 
jektivunt solidu-s, noch näher kömmt das oscische sollu-s, was 
durch Assimilation aus solvn-s entstanden ist. 

öfio-g skt. sama-s gleich; dass derselbe Stamm auch in 
na« Oftotog öftwAog öuiXog aual-a auagrij enthalten sei, bedarf 
keiner weiteren Ausführung; dass auch das einfache sa in skt. 
sakrt einmal und gr. cciclovg damit Zusammenhänge, seheint 
ihis lat simples zur Genüge zu beweisen; .auch skt. sann halb 
lat. semi gr. qfuttv ein halber das ist ein gleich grosser 
Th eil wie ein-anderer seheint Hopp im Gktssar mit Hecht 
zur selben Wurzel gezogen zn haben, in der GomposMiott mit 
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einem Substantiv wird im Skt. (Ihm einfache sa angewandt, um 
••in Vcrbundensein zu bezeichnen ; dieselbe ;\rt der Zusammen- 
setzung ist im (ir. sehr 1 häutig , nur linden wir statt des Vokals 
ec auch den Vokal o; das s hat* sich noch ungeschwacht erhalten 
in oatptjg, was wörtlich mit Licht bejaht heisst, und dem 
skl. nabhas die des Liehis beraubte Lul l enlgegemtfehl ; in 
einen spir. asp. hat sieh das a verflüchtigt in «jrag und im all. 
«tlpdog und a&rpun, in den meisten K allen aber ist jede Spur des- 
selben verschwunden , wie in «| i*2og rixoizig ctßpofiog itkiyxi og 
azaknvzog oxazgog öydazcog ögwytg ofrgoog. 

Ausserdem hat sieh nach ein anlautender Sibilant im (Ir. in 
einen spir. asp. verwandelt in i | skl. sas sechs lat. sex, snui 
skl. saplan sichen Int. septem, vpvo-g skl. sunma-s Lohlied 
tef. Kuhn Z. IV. 25. Kgfirj-g skl. Sarainrjn-s. 'llzpeaazo-g skl. 
Sabhrja-s cf. Kuhn Z. II. 3141. fi’rj in der bekannten Könne! 
i'vrj xtä via lat, Semper skl. sann immer, [fing von der W. 
si binden, wovon skl. sindmi ich binde, vd-g von der W. 
sn erzeugen, wovon skt. sünu-s golh. simn-s Sohn, £« von 
einer W. sil, wovon skt. simömi irh presse Somasa ft aus 
und sava-m Wasser herkömmt .cf. <4. Cu rlius Crundzüge d. 
gl*. Klym. .No. 6041 , vno lat. suh , vzztg lat. super, vizztog lat. 
siipinus. vg neben 0 vg lat. sus. tckia lat. solea, tkixij = Mit 
Hesyeh. lat. salix, X aztjfu lat. sisto, eozrjxa stall oiozqxa , 'Ekkoi 
neben ütkkoi cf. seliol. ad II. B 6591, ’Agnt]dav neben 21ap- 
xijdtdv , sfkfttov neben 2,'akucjvivg. In tnrvo-g skt. svapna-s 
Traum lat. sonum-s, (dpoco skl. svidjami ich schwitze lat. 
sudn. ijdofiia avddva ijdv-g skt. svädö ich schmecke an- 
genehm svadu-s süss, zjkio-g skt. sürja-s Sonne lal. sol, ixv- 
po-g skt. rvarnra-s Schwiegervater lat. socer, ov o l f 
iig von ihn* 1‘rouommalwurzrl der 3. Person sva sein lat. sui 
sibi se suiis, t>po£ lal. snrex ist im Cr. der spir. asp. an die 
Stelle der aulaulenden Lautgruppe sv getreten . worüber irh in 
dem Abschnitt über das Digatmna die nfdiercn Nachweise geben 
werde. 

Iler den anlaiitendeu Sibilanten oder di*' aulautend« Konso- 
nant engruppe sv vertretende spir. asp. musste wegen der aspir. 
der folgenden Svlbe unlerhleilM'ii in i}#og rj&iio-g und ihren 
Herivatis, skt. sädhajänyi ieb vollbringe wovon sadhu-g gut, in 
ijfff'u uebeu Orj&a), und in e9og , was eine Zusainulenselzung der 
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Pronomina Iwurzel sva und der Verbaiwnrzel dhä ist ; auch ohne 
einen sulchen (iniud unterblieb der spir> asp. hi idia skl. svid- 
jaiui ich sc witze. ixficlg, das mit skl. sink’ämi ich heuet ze 
zusanimeniiäugt und an de«’ einzigen Stelle, wo es hei Homer 
verkömmt P 392, einen Hiatus zulässt, in heo-g und injtvfio-g, 
welche WörUr uiit skl. sat seiend, gut und satja-s w ahrhaftig 
Zusammenhängen, welche seihst diirrh AphärcsL* ein aulautendes 
a eingehüssl haben, e.ndiich in üpög lat. seru, im kyprischeo 
tyn == niya , iirvu = oaiva. : •?* 

Noch schwacher als im Anlaut muss im Gr. das a hn Inlaut 
zwischen zwei Vokalen gesprochen worden sein, da es an dieser 
Stelle sehr oft ganz ausliol, und hei einigen dorischen Stämmen 
auch da, wo es in der allgemein gütigen Sprache «acht ausliel, 
sich zu einem harten llaueli verflüchtigte. Khe wir hier zu den 
einzelnen Stämmen und Wörtern übergeben, wollen wir zuerst 
den Ausfall eines imitieren a zwischen zwei Vokalen in der Dc- 
eiination und Konjugation verfolgen. Ein mittleres o also liei 
aus in dem gen. dal. sing, und in allen Kasus des Ihial und Plu- 
ral der Neutra auf og und der Adjekt. auf ijg eg, da bei allen 
diesen das cf nicht Zeichen des Nominativ ist, sondern zum Suffix 
gehört und desslialh auch auf die cass. ohll. ursprünglich über- 
gehen «misste. Demnach entstund ögovg ans opeog iipteog, tv~ 
ytvovg aus evyiveag' tvytvioog; der Ausfall des mittleren <f 
kann nicht lange UM die KnUleluittg der homerischen Lieder ge- 
setzt weiden , weil Homer hei diesen Nominibus höchst selten 
Kontraktion oder Synicose der I leiden z.usammcnstussemleu Vokale 
einU'eten lässt, was eng an die Zeit anknüpft, wo die heulen Vo- 
kale noch dureh eine cniisouantische Selirauke getrennt waren, 
und weil die epischen Formen initaoi vttpitoai ftritaoi dttj- 
vtyxitooi nur au* den ursprünglichen i-x«s«t<H v«peataai dvs- 
oeooi dirjt >tyxsO(O0t entsprungen sein können, an die sieh ein 
sehr deutlicher Auklang in jenen epischen Dativen erhalten hat. 
Ja das cf des Dativ oder richtiger des Lokativ Ist selber noch ge* 
schrieben in den t'.omposilis öpfOirpogsog 6g(O0iv6(iog iy^soi- 
ficopog, statt deren man nach der gewöhnlichen Doclinaliotisweise 
ÖQUTQOfpog t>(>fivo(iog (yxcifiagog erwarten sollte. Dass sich 
aber das 0 gerade in diesen Kompositis noch erhalten hat, erklärt 
sich daraus, dass die beulen 1’heile des Kompositums in ein Gan- 
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zes so zusammen wuchsen, dass dir fir. selber nicht mehr in dem 
erst Ai lii.il eine der linirle Form eitles Nomen erkannten. 

Ferner ist ein millleres s ausgefallen in dem gen. sing, und 
plur. der ]. und 2. Deel. Im Ski. setzen nitmlieli die Stämme 
auf a und die Pronomina der 3. Person im geu. sing. maae. n. 
iieiilr. an das Tbema die Lmliuig sja: daraus bildete sich in der 
2. gr. Deel, narh Ausslossung des Sibilanten und der im t'.r. 
ganz gewöhnlichen Vokalisirung des Halbvokals j zu t die bei den 
Lpikrru und Lyrikern nocli bäulig, bei den Tragikern ■ (tf. 14. 
Hermann ad Orphica p. 7241 und in Inschriften nur noch sel- 
ten verkommende Geuelivenilung oio, die narb den schul, ad II. 
A 493 bei den Thessdliern gewöhnlich im Gebrauch war. Die in 
Prosa übliche und bei Homer schon verkommende Kndung ov 
ist aus der thessalisrheii narb Ausslossung des i durch Lonlrak- 
tion der beiden zusammenslosseudeu Vokale entstanden und setzt 
also eine vermittelnde Form uo voraus. Dieselbe lin.let sieb zwar 
in den homerischen llandsrbririen nicht , ist aber nach den 
scharfsinnigen Untersuchungen von Alirens im Ithein. Mus. N. 
F. II p. 161 dem Homer aus metrischen (irfmdeii au folgenden 
Stellen zu viudiriren: B 325 oo xMog, u 70 oo xorrrog. li 5 1 S 
_ 'Iff iroo [leynfrvuov, li 731 AaxXijxioo , E 21 Z 61 II 120 
adthptoo , I 440 öirotoo, O 66 104 X 6 lkioo jrpojrnrpoi- 

frtv, O 554 cmnploo , X 313 ccypioo jipboOfv , x 36. 60 ’Ani- 
Aoo , * 403 ft 267 «A«oo, £ 230 öijuoo (frjuig. Da die skt. 
Maseuliua auf a-s in den Veden noch sehr häutig auf ti-s mit lan- 
gem a ausgeheu , diesen aber im (Ir. die Maseidina auf ä-ff t]-S 
und «-ff genau entsprechen, so muss n an es natürlich linden, 
dass auch diese in den ältesten Zeilen den gen. sing, gerade so 
wie die Wörter narh der 2. Deel, bildeten. Doch linden sieb 
bei diesen nicht mehr die der Fmlnng oio entsprechenden Lu- 
dwigen (ho t/io «io, sondern nur noch ho «o und durch t.hian- 
litälslausrh f« , wie in ’Aidrto ’Atptiöao Jhrtäo Ihjviitäo 
Tvdclöia nyxvXofUjTHo; dass sich aber jene vollen Formell üio 
rjio «to nicht mehr erhallen haben, erklärt sich aus der Nei- 
gung 4*r gr. Sprache das auf einen laugen palatalen Vokal un- 
mittelbar folgende t entweder ahzuwrrfru oder doch stumm wer- 
den zu lassen. Auf ganz gleiche Weise wie die gen. auf oio 
sind ferner die epischen gen. auf tio to der Pronomina wie 
ifitto tuto Otto aeo tio to r&> otr to zu erklären; im Skt. ha- 


lim zwar die persönliche« Pronomina der 1 . und 2. Person rillen 
abweichenden unregelmässigen Genetiv, nämlich mama in ei ff er. 
lava deiner; aller für das Pronoineu der 3. Person geht das 
Ski. mit seinen Formen lasja dessen und kasja wessen er- 
läuternd zur Hand. 

Per gen. plur. endet im Skt. bei den Prononiinibus auf säin 
und bei den vokalisrh endigenden Theniatis mit Ausnahme der 
elnsylbigen Nomina auf itäin. Die Endung säm scheint wegea 
ihres /usaiuiuenbaugs mit der des gen. sing, die ursprünglichere, 
zn sein; jedenfalls muss sie wegen der nahstehenden oscischen 
Geneliieiidmig zun und der lat. rum statt sihii für das Gr. zu 
Grunde gelegt w erden. So haben- wir also 'für die 1. Deel, einen 
Genetivausgaug äsän vorauszusetzen , woraus nach Ausscheidung 
des mittleren s ään ctmv ward, was in der gewöhnltclieii Sprache 
zu (öv , in dem dorischen Dialekt zu äv contra) urt ward. Die 
Endung «öv Kndel sieb bei den Epikern bei aHeu Wörtern der 
f. Deel., mögen sie nun im nom. sing, das ursprüngliche lange a 
bewahrt oder unorganischer Weise verkürzt haben, indess hat 
sich schon bei Homer das lange u der Endung äov in ein kur- 
zes f geschwächt, was jedoch- an fast allen Stellen stumm ist und 
mir an wenigen Stellen selbstständige Bedeutung im Metrum bat, 
wie H 1 "iig tivav 7tvXiav, Vf 31 0 Kal jtvXiav, 95 Jhl ix ro$ 
#* jgicov , cf. Apoll. Arg. A R34 xaoovditj nvXiav , A 7§2 orr 
di 7 itvkiav. Eine Coiitraktion von toiv zu cot» findet gerade so 
wie die Ziisamiueiuiehung von tat zu a im gen. sing, bei Homer 
nur in solchen Wörtern statt, in denen der Endung unmittelbar 
ein Vokal vorangebt, wie in Exai äv, de<öi/ statt &edtov, Aivtit . 1 
’Aaita und überdiess in dem Fcmiii. des Artikels xäv stall rae>*>; 
ein Zeichen , dass das mittlere O in diesen Casus erst kurze Zeit 
vor Homer ausziilällen begonnen batte. Da die skt. Nomina mit 
schiiesseiulein thematischem a identisch sind mit den gr. auf 0-5 
und o-v, so sollte mail auch in der 2. Deel, im gen. plnr. die 
Endung eatv erwarten. Doch tiiulel sich von derselben bei Ho- 
mer keine Spur mehr, und sind auch hei Herodot nur noch 
wenige Reste derselben vorhanden. Aus den coiisonantisrh^fehbes- 
senden Theniatis ist jene Gcucliveiiditng rav ganz aiiszusrhlies- 
sen, da die Annahme einer nrspi’ünglicben Endung asän liier je- 
der Begründung entbehrt. Noch besonders aber muss liier der 
persönlichen Fürwörter gedacht werden. Da nämlich dieselben 
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h» Skt. Irt goi* pbir. auf es.nn ansgiengen. skl. e aber bekannt* 
lieb im Grs in der Kegel durch n w icdergegeben ward, so er* 
gaben sich nach Ausslossung des initiieren s aus den skt. Foe- 
men die hei Homer iiorh gebräuchlichen gr. rjfiticov vueiojv 
oipn'av . woraus durch weitere Verstümmelung dem Genetiv des 
Singular analog die bei den Joniern üblieheil Formen rjutcnv 
vuttov orpiov entstanden sind die sieh indes» alle schon lud 
Homer Nachweisen lassen; erst hieraus wurde die gewöhnliche 
Endung mi/ jener Pronomina eonlrahirl. Es ist also hier liielil, 
wie von den Grammatikern in der Kegel geschieht, \ou den Ge- 
uetireu auf eom auszugehen , aus denen durch Eiiischirbung des 
t jene gedehnteren auf nav entstanden seien , sondern ist um- 
gekehrt die Endung ecjv als eine Verstümmelung \on fiav an- 
/.Hsehen; wie denn üherhau|it an der Haiul der sprach veRgleicheu» 
den Grammatik jener willkülirlichen Annahme der Eiusrhiehung 
eines 1 gar vielfach eine Schranke gesetzt wird. 

Aueh in der Flexion des Verbums ist häutig ein mittleres s 
zwischen zwei Vokalen ausgefallen. Eigeiilhimilirh ist der Sibi- 
lant der 2. Person des Singular als Kest des entsprechenden 
Pronomen. Daher findet sich auch dasselbe im Ski. fast noch 
couslanl an dieser Stelle vor; im Gr, ist es ausgefallen int Pas- 
siv und Medium des regelmässigen Verbums, indem im Indic. 
tvxrtj aus xvxxeai xvxreaai, im Gonj. xvnxtj aus tvxt rjat 
Tvxztj<Sai, im Impcral. tvxxov aus ximtio tvxt tO/o, im Im- 
perf. ixxrxxov aus ixvnxeo dxvxxtOo, im Aorist izvyico aus 
ixi’ijjuo ixvtaOo entstanden ist. Die ursprünglichen Formen las- 
sen sich innerhalb des Gr. nicht mehr nachweiseil, wohl aber sind 
die mittleren aus den Epikern, ih*n Joniern mul dorischen Lyri- 
kern belegt. Im Optativ rvxro to xi&tio ioxaio stall rvnxoiao 
Mtfnffo CozaiOo ist wold das milllere ff herausgefalleu, eine wei- 
tere Gontraktinn aber unterlassen worden. Ja seihst im Perfekt 
ist hei Homer vereinzdift ein initiiere» ff ausgefallen in ßißXr/xu 
( E 284 M 380 N- 251) statt ßißkrfiai, in (Ufivtjai (<t> 442i 
statt ( tt(ivi)0ai und in dem analog gebildeten di£rjcu A 1 Ott] 
statt AityOai. 

In einzelnen Wörtern hei ein s zwischen zwei Vokalen aus 
in vvo-g skl. simsä Schwiegertochter, f”cp skt. vasanta-s 
Frühling, iaQ mul etl/iu skl. asan Blut alllat. assir und assi* 
rattun, (v-S skl. vasu-s gut, fo-g skl. visa-s Gift lat, virn-s, 
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t(!-g 4<1. is<i -s Pfeil , jwog fttw etc. tat. niur» stall ntnsis 
»kt. mösa-s Maus, pvla aas (ivoia , wag selber aus pvGxca 
sciieini erweicht zu sein. skt. maksikä Fliege lat. rmtsca . ittog 
skl. pnsas männliches Glied (cf. xöafh]),- xete yvog stau 
lure-Orjvo-?, iavX6g statt daGv-J.o-g, vi-ov stall vtpcxje. Fenier 
Hel in mehreren Verbalwurzeln. die auf einen Sibilanten mit vor- 
twsgehendem Vokale endigten, ihis srhlicssende s weg;- ich ziehe 
dieselhen hierher, weil in den meisten Fällen jenes s durch den 
Antritt eines Bindevokals zu einem mittleren zwisrheu zwei Vo- 
kalen geworden war. Solche Wurzeln also sind: 

»s sein skt. as-mi ich hin lat. snm stall esmn gr. aut; 
das s fiel ganz aus, wo es zwischen zwei Vokale zu stellen kam, 
erhielt sieh hingegen durch Mn folgendes r oder u gesehfitzl in 
f’ari fOröv ioptv tote und im ganzen imperativ sowie in dem 
jonischen Iggl und sGGopta ; in den Formen des ilual und in 
der 2. pers. plur. imperf. gehen die ursprfmglirhen Formen 
yovov fjoTijt/ tjGxt neben den verstümmelten tjtuv rjrtjv t]te ein- 
her: in dem dorischen ipuC und dem homerischen iuuiv tu fie- 
lt ca hat sieh das a dem folgenden u assimilirt, mul in dem do- 
riseheu tjg = tjV hat sich wohl das a erhalten, musste dafür 
aber das charakteristische t der 3. Person ahfalien ;• -selbst die ge- 
vvöhidn h en Fermen effit und e lg weisen noch handgreiflich anf 
ältere Formen mit a hin , nach dessen -Ausfall das e zu a er- 
weitert wurde; hingegen ist eiai zunächst aus tvGi dor. evri, 
und elvca aus Upevat durch Fklhlipsis des a entstanden ; in dem 
Gonjunkt. ca und dem Partie. Sv der gew öhnlichen Sprach« end- 
lich ist. wie wir dieses auch hei er (6g gesehen haben, der ganze 
Stamm weggefallen , während im homerischen tta und etau Idos 
das G zwischen zwei Vokalen ausgefallen ist, ohne dass zur Gon- 
traktion der Vokale geschritten worden sei. * 

äs skl. äs-e ich sitze; gr. tf/teu ist nach der Analogie 
von xetpeu und arevuat durch mimittclhare Anfügung der Kn- 
duug gerade so wie im Skl. gehildel. Lias G hat sich dadurch, 
dass es sich an den folgenden Dentalen anlehnte, noch erhalten 
in tjGrcu rjato ; im Uehrigen ist das zu einem spir. asp. ver- 
IHichtigte G in den Anlaut getreten, welcher Hauch alsdann auch 
unorganischer Weise anf die genannten Formen ijGrat und i/öro 
übergielig. -• *■ - «r W *»vt t. 

is skt. ikk'hami ich wünsche, is Opferspende, isma-s 


Digitized by Googl 


141 


Liehf>#gt>U; auf «Hem Wurzel stütz! sicher. Tuegog tXaog Uä~ 
oxottt ti . bei «lenen der aus a entstandene harte Hauch in des 
Anlaut getreten ist; in den Eigennamen ’la^it)vtj "iOuagog ’lourj- 
tnog ward «las 9 durch das nachfolgende u gestutzt Ntnl in« äol. 
ikhaog de«u A assimilirl ; in dem Dativ ioxr/n hingegen liel das 
a »wischen zwei Vokalen spurlos ans. Auf dieselbe. Wurzel mit 
etwas verschiedener lledcutiuig icf. p. ] 09) ist auch skl. isira-s 
schnell zu beziehen , womit Ehel in K. Z. V, 67 passend das 
gr. Csgo-g in Verbindung gesetzt hat. 

Vas skl. «Vsänii ich brenne, nsas vedtach nsä Morgen- 
röbhe, lat. nro slatt uso und anrora statt ansora; im Gr. kom- 
men v»if dieser W. die Verba «liw und stHO, von denen das «ysle 
sicherlich, das zweite wahr.seheinlieh zu Homers Z«‘itcn mit einem 
schwachen Hauche gesprochen ward (cf. Spitzner ad D. 1 468«: 
hingegen bewahrten die Atlikcr den das mittlere a vertretenden 
sp»r. »sp. in beiden Wörtern r ebenso erinnert tag gegeiiliher 
dem epischen yag mul dem Äolischen tivag durch seinen spir. 
asp. »eh irndir an die alt«! K««rm S-toa g; das a hat sich unver- 
kimnnert durch einen folgenden Dentalen gestützt erhalten in 
aimxu/.i,g mul tvargov , ja sogar zwischen zwei Vokalen blieb 
es bestehen in tüoava . was Pollux mit iyx.uvu.axK erklärt. — 
Von deinsethcn Stamme ist skt. vas.uni ich w ohne, ich bring« 
die Nacht z»i gebildet; im (ir. hat 'sich weder in «hon einfachen 
Verbum aioav noch' in «len (loinposilis vaia und iava noch 
auch in dem abgeleiteten uvXtj eine Spur des tf erhalten; wohl 
aber erhielt es sich durch ' einen folgenden Dentalen geschlitzt in 
aOxv vaürijg mul ivaO&ijV ; auch in tvdeo hat sich ein Auch' 
eben desselben im spir. asp. erhalten. — Endlich koiiimt von 
derselben Warzelform skl. vas-e ich ziehe mich an, raus, vi- 
sagiiHi ich kleide jemanden an; in «lein auf die gleiche Re- • 
deutimg zurü«k weisenden gr. ioD-rjg hat sich nicht Idos «las o 
vor de«» folgenden Dentalen erhalten , sondern auch die Aspira- 
tion des Dentalen seihst hervorgerufen ; in ivvvtu hat sich das 
a den« v assimilirt und obendrein «len anlauteiuleii spir. asp. er- 
zeugt; den blossen spir. asp. in Folge des zwischen zwei Voka- 
len geschwundenen <j treffen wir in «hui abgideileten Wörtern 
tavog und tUia. - ,ji» . 

kus skt. kus-jä-tni ich um arm eg hierzu stellt Hopp im 
Glossar passend das gr. xwta , was demnach aus xvoveco onl- 
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slanden isl. — skl. ni'as.imi ich v *; r s c li I i n K « ; gl- ypda 

slalt ypuoa; das ff hat sich vor r in dem Suhst. ypuang erhal- 
le«, «las K<*ra«lc so wie das lal. Kramen statt ^rasuicii voll unsrer 
VV. ahziileileu isl. — gus skl. «iis-a-mi ^ii-K<is-liii (ids-aja-tinl ich 
nehme pnftfBff auf. welches Verbum licsondors von den Göl- 
lern grliMtickt wird, die ein Opfer der Menschen aimehmiwi. 
das isl nach der den allen Ih-wohuern von Indien und Hellas *e- 
Inulip'ii Vorslelhmg, die ein Opfer ^eiiicsseii ; «las im er. ytvo- 
fim ausgefallene ff Iritl im lal. gnstare vor dem Deaiakli wieiler 
in seine Hechle ein. — tras skl. Iras-ä-mi ich zitiere: »las im 
gr. rpsa zwischen zwei Vokalen ausgefallene ff hat sich in rpt- 
ffri^g vor dem r erhallen: in tpffia lal. trejno ward nach dem 
Ausfall des ff die Wurzel durch einen Nasale» weilergeliild«‘l. wie 
ein fihnliches Verhällniss zwischen skl. Iices-e und gr. j ;(>£ur{fo 
angenommen werden muss. — «ins skl. dv«'s-mi ieli hasse; im 
Gr. isl das s dieses Stammes in utaia und ötivnoauai geblieben, 
hingegen in dein gleichfalls voll demselhen RebHdwten ötdiu und 
den damit zusammenhängenden Wörtern geschwunden. -- nas 
vediseh uas-e ich g eh e : passend hal Reufey im Glossar zum 
Sama-Vella (cf. kiilin X. II, 137) dainil «las gr. vtouai ziisnin- 
nieugestelll , was um so mehr zu billigen isl. da das ff «lieser 
W. sieh noch erhallen hal in t'dörog ufTKvdottjg l'iffffoura. — 
ris skl. rto-ä-mi und ris-ja-mi Ich verleihe; auf eine C.ansal- 
form resajami slfilzl sich gr. Quito, dessen - ff wieder zu lleclilen 
kommt im anr. tQQuiitthjv. — las skl. las-ä-mi und las-jä-mi 
ich wünsche, ich slrclie: hiervon stamm! im Gr. das do- 
risclie A<i, was aus i-noio eiilslamleii isl ^ und das epische At- 
kunuiuL . was durch Hedtiplikalioii und durch Anfügung des für 
die vierlc Gnnjtigalioiisklasse cliaraklerislischeii j gebildet ist * das ff 
des Stammes hal sich noch erhalten in den llefiyeh. Glossen Ak- 
Ozi) bcopvtj , Aaffird«; = xivntd off, Acttoitog xivtudog 

TnipTtj — vas. eine Weiterbildung von vS wehen, lal. vism; 
gr. jidi-io-, das ff Iritl vor fi wieder zum Vorschein in dem ah- 
^cleilrleii piiä/ia. — (was skl. rväs-ajä-mi ich lasse aufath- 
inen, ich erfrische: hiermit hal l*otC E. J - '. L 2hl) geistreich 
das ki - . itavto zusaimiiengeslrlll. dessen Hedciiltuig aufhüren 
lila eil e u •demnach erst eine abgeleitete isl; auch das ff Irill vor 
Dculalcli wieder ein in fnavofrtjti iruvOrtjp ituvÖTijptog. — 
Endlich isl ein miltiurcs ff zwischen zwei Vokalen ausgefallen in 
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allen Driimiiinalivis auf tu, dir voll Neuiris auf og oder Adjrkt. 
auf i /g gchildel sind . wie in rtiev aus TtZoC-ja. Ahysto ans 
ui.} oO-ju , nei'&s'ti aus ntv&oa-ju . ivfitvta aus tvfin /ta-jca. 

Alier Midi in sulchen WMM , in denen sich der Siliilanl 

• in der -gewöhnlichen gr. Sprache /wischen zwei \okalen erhallen 

halle, (ficug er hei einigen dorisidien Stammen, hei den l.ako- 
’niern Argivern und l'amphylicrn. so wie bei den KiMilieru Kre- 
trierii und Ornpiern in einer jüngeren Kpoclic in einen spir. asp. 
flher. der über den l'otgemfall Vokal geselzl wurde, wie in ftätu 
statt (ttivoct, dxJUmäü stall txlinovaa , innite stall inoirfie, 
Em < »g stall Evoiog irl. I’riscian 1 Jü 42. Granimat. in aiiu. (M. 
I. 27S. Rl. >1. V. v. Hi i/og, Kustalh. p. S-Ms hi den lldsch. der 
Lysislrala des Arislophancs und .in den späteren Inschriften ist 
dann das a ganz ausgefallen , ohne auch nur in einem spir. asp. 
eine Spur von sich zu liinl erlassen (cf. Ilourkh I. I p MW 
mul 757-, Alireus (i. L. I). II § 9. fliese üb. d. äoi. Llial. 
p.ftilif.i. w iizny. +* ■ njfik 

Auch im Auslaut bewahrt das Cr. seine Abneigung gegen 

* den Sibilanten, indem es ihn an dieser'Slelle nach einem Vokal 

vielfach entweder ganz ahfaileu Kess oder zu einem -v oder (i ab- 
seh wieble. (.an/ ahgefalleu ist das srhliesseude a in den episch- 
äulisi heil Nominativen «t^pu/ra lixrixijta tvQVOi M Inmnu xva- 
j/oj ’uiru fUjtüta stall aüjgf. ijt ijg rcxnxijrtjg etc.: ferner in den 
Adverbien äutpi avth &XQ 1 a-O/Uccxi neben äftipig uvifig 

«fjrpig f*tZQ‘S itoiluxigi in den Adverbien i&v tvtfii fteoot/yv 
ifina neben i’ötig triftig fitaat/yiig tu. 7 ctg ist eigentlich nicht 
ein a sondern ein r abgclälleii, das sich in den an zweiter Stelle 
erwähnten Formen in «in O inugeselzl hatte ief. p. 93h Zu dem 
dentalen .Nasalen v sank das auslalllcndc O herab in der Flexion 
der llaiiptzeilen des Aktiv» mit Ausnahme der 2. per». sing. .- wie 
in den Faulungen ton der 2. pet-s. dual. skt. Ilias, ton der 3. 
per», dual. skt. las. fitr der 1. pers. plur. skt. inas lat. ums; 
im llnrisehrii hat sieh das ursprüngliche a in der Faulung utg 
erhaltcji ; von einem dorischen Ihial auf tog fehlen uns allerdings 

"* .Nachrichten mul Kriege, doch lasst sich daraus bei der Selten- 
heit des Gebrauchs des Dual noch kein negativer Schluss ziehen. 
In der lleclination ist «in schliessendes <1 ui v verwandelt in dem 
Stiflix . qpiv, dem im Skt. die Faulung- des Instrünienlalis bliis ent- 
spricht; die ursprüuglielm Gestalt des Sullixes bat sieh in dem 
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rasualcn AdverMum iixpiq>ig erWltui 4 j voitafipisoiiaiitoa aber ist 
obendrein, wo das Metrum es erliirderle. (ptv m <pi verstümmelt, 
so «lass also hier das s ganz aliliel wie im l*t. bi von iibi sibi 
ubi. Ebenso ist das ans ö entstandene v de^.^Sullises fttv ganz 
wie eine v iqtfi xronnos behandelt worden; jenes frcv. ■nnmlirU ■ 
enlspriilil dein leinte naeli vollständig dem skt. Sullixe «Ilias in 
adlms unten, der Geltung naeli Cast in allen Beziehungen »leu» 

skt. las. das in gleirlier Weise zunai lisl an den St; ange- 

liäiigt vvanl, um die IlicliUing „woher“ 7,11 bezeichnen, dann aber 
nameul lieh in der spätcreii indisrlieii Literatur gerade so wie üfr 
bei Homer ganz zur Bezeichnung «lei Beziehungen gebram lil wird, * 
die inan sonst dureli «hm Genetiv aiisdrm kt. > **■ 

Zu einem p schwächte sieh häutig ein sehlic-scmls ff bei 
den Lakoniern Elecrn Kretriern . indem dieselben z. U. rep stau „ 
Tig, vtxvp statt vtxvg , ovrop stall oiixog. iJt.iop stall 17110g, 
rofp statt rot«. Öixug statt Öixug. oxXi}Qoxijg statt xr/g, 

jiiwQ stall J-ioag sprachen nml schrieben. Ja sflgar ein hiitlle- 
ri's ff verwandelten dieselben in p in UtÄapyot ** IJflaOyoi, 
etf'puiog — biofuog, uipyuoom = (uayovaui, xirvptnxog = 
irvaruxog , fiovpxoo = uvaxog cf. Alicens Gr. L. lt. I $5 ;>2. 

U § &L Itieser Uebergang des ff zu p ist dnrrli ilie assibdirle 
Aussprache des p bedingt. die daun btmfHsärhlieli berunlrilt. 
wenn p mit einem starken Httueiw durch 1 ibraüon der V or«lei> » 
zuiige gesprochen wird. Bekanntlich tftidel diese Schwächung 
des s zu r sehr häutig im Lat. statt . uihI auch im Skt. Kehl un- 
ter gewissen Laulverkinipfmigen s regelmässig in r über. I uige- 
kclirl ward ein ursprüngliches p in ff verwandelt in den Maseu- 
linis aut rijg skt. (ar lat. tor. wie in «ott/ttjg d»Xr,x>jg «yvpTije 
itv/lr/Tijg ivpfxt/g Trurijxrjg neben xoi’rjxtjp , xAaOrt/g neben 
xiaOTtjp. Itas ursprüngliche p kommt wieder zum Vorschein in 
den Feinininis Ttoir/xgia äyvpxpta nvArjxpia «vJ.rjxpig, die aus 
7101 >}x fQict äyvpxfpitt ttv?.r)xe(>iK mb/Ttfig synkopirt sind. 

Während demnach das ff zwischen zwei Vokalen und voc 
einem Vokal im Anlaut und nach einem Vokal im Auslaut schwach 
gesprorhen wurde, so «lass es leicht weglalleu «><ler in einen har- 
ten llaurli oder in v oder p übergehen konnte, ward es hinge- 
"«•n vor folgenden iniitis und nasal, sehr scharf gesprochen. 
Ausgedriirkt wurd'e dieses in mehreren hisrhiilten dureii Ver- 
doppelmig des ff, wie in U/ptffffrodcuog G. I. N«i. 13, .^piffffTo- 
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yeixav No. 25. ’ApiSUxoxXrjs No. 1211. ’Agioexocptrvrjs No. 1638, 
TtXiooxag No. 2166, otßaaoxös Sptoaxog xöaayog ’Aßa&axctv- 
tog No. 1306, ’AaaxXrfjuaöag No. 1571, looxaoav No. 1608, 
Stvöyaaaxog No. 2478, ’AaaxvxdXijg No. 2670. ln Folge die- 
ser stärkeren Aussprache trat dann auch das ff vor d r 9 (i v, 
wie wir gesellen halten , in solchen Stämmen wieder ein , wo es 
zwischen zwei Vokalen ansgefallen war. Ja so wenig war die gr. 
Sprache dem Sibilanten an dieser Stelle abgeneigt, dass sie so- 
gar jenen Gonsonanten in ähnlicher Weise ein ff wie sonst einen 
Nasalen (cf. p. 96 f.) zur Verstärkung und Verdichtung der Sylbe 
voraehlug. Ein solcher Vorschlag findet sich nicht nur nach kur- 
zen Vokalen, wie in Honaouiu ytXctayn nxvoya diaurj x avvayog 
yeXaaxvg dvväa xqg tju’anctargov xpiyda rpa et'daiyovdaxspog 
(anders erklärt das fff Hopp Vergl. Gr. 11. p. 33 2. Aull.) yo- 
yoaxöxog ftedoöoxog, sondern auch nach langen Vokalen und 
Diphthongen , wie in ijxovOyat xe'Xfvauct ypioya xgyjOydg dp- 
yrfixvg dgyrfixga iyvyo&rjv. Hin und wieder existiren von 
demselben Worte Formen mit eingesrhohenem ff und mit ver- 
längertem Vokal, wie xXaOya und xXrjya, vitoisioyaxa und 
VJtod/juaxa , pvoydg und pvyng , |fffu« und %vyij , xigaOycc 
und xpäya. Auch in der Flexion ist ein ff unorganisch dem t> 
vorgeschlagen in den Endungen des Dual Od-ov afhqv afreov, des 
Infinitivs o&ai, der <2. pers. sing, fffra, und der von dorischen 
Dichtern gebrauchten Endung der 1. pers. plur. yid&a statt 
ye&a. An die Stelle eines v trat ff vor y in jceyutiyai von 
<paCvu , yiyCaOycu von ytaivu , yeyoXvOyai von yoXvva etc. 

Aus der Verbindung des Sibilanten mit einem vorausgehen- 
den Guttural und Labial entstunden die Doppellaute | und tl>. 
hei deren Aussprache jedoch die beiden Elemente nicht für sich 
gehört wurden, sondern , wie schon die Bezeichnung durch einen 
Buchstaben ausdrückt, in einen Laut sich vereinigten, worüber 
uns bestimmt Priseian I § 42 belehrt : nain nudln molliorem so- 
nuni habet il> quam ps vel hs — sicut ergo melius sonal, sic 
x etiam quam gs vel cs. Zunächst nun stehen diese Doppellaute 
für eine gutturale und labiale muta mit nachfolgendem Sibilanten 
wie in xögafci aus xopax-ffi, lAffa aus i-Xty-aa, 'Agatpi aus 
’Apaß-Oi, xvi>03 aus xvx-Oa; da sich aber die beiden Elemente 
in ihnen eng in einander verschlangen , so konnten sie auch für 
einen Sibilanten mit nachfolgender muta stehen, zumal auch 

C h r i % t , Gr. Lautlehre. \ Q 
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sonst das ff seinen Platz wechselte wie in tpdayccvov statt ffqper- 
yavov von <upa£a , in ntaxog statt axmog von (Sxinra, na— 
azUij liehen anazikri (cf. I, obeck pathol. gr. serin. el. p. 510). 
ntOzdxia neben ipizzdxia , oepdy vog neben cpdaxog. Ocptfe lat. 
respa; also £ und Gx 0/ und ip und an otp entsprechen sich in 
IjtgDos dor.-äol. oxitp og, iptkiov dor.-äol. antXiov , ipah'g dor.- 
äol. Onakig, £tvog dor. oxivog, Otpiv syrak. 4>iv , 4>6kog und 
a-Oßokog , dtpiv&tov und daniv&iov, ipva und ö-Otpvg., vg 
lat. viscus. uitaydkrj lat. niaxilla, aS-ivt] lat. ascia, £t« lat. scabo. 
daxi/dijg von %tcj , iayazog von slit. valiis ausserhalb lat. 
ex. In neben azid und tpagdg neben sturnus bat gleich- 
falls das ff seine Stellung gewechselt, ist aber auch zu gleicher 
Zeit der Dental in den Labial übergelroten. Durch das l'eber- 
wiegen des Sibilanten konnte es auch kommen, dass statt jener 
Doppellaute der einfache Sibilant eintrat; und so stehen sich in 
demselben Worte ff und | iß gegenüber in oivouai neben ißivo- 
pea , Oaya neben ipoiyu , aizza neben tpizza , atzzaxog neben 
ißizzaxog , ady dag neben ißdyäag , äuafhtg statt dua&og oa- 
fia&og neben xl’dfiua&og , Ovv neben tgvv skl. säkam mit lat. 
cum, ovkov neben l-vkov lat. spoliuni, AiovvOog lesb. Zövpvfcog 
C. 1. INo. 2167, äißtxzog tareuliuiscb adtxzog, üantped neben 
Vantpti ‘ Sappbo fr. I, 20 und fr. SO, Afag lat- Aiax, niazQtg 
lat. pistrix. Aber auch im Gr. bat sich gegenüber dem Skt. der 
volle Laut erhalten in oxaid-g statt Oxafio-g lat. scaevu-s skl. 
savja-s links, und in tlg lat. sex skl. sas sechs zend. ksvas. 

Auch das £ bezeichnet eine assihilirle dentale mula, steht 
aber nach den Zeugnissen der Alten nicht für rff , was mau nach 
der Analogie von £ und 4> erwarten sollte, sondern für ad; cf. 
Dionys. Ilalic. de comp. c. XIV Aatkä äh kiyovoiv avza fjzoi 
dia ro Ovp&tza tlvai zd ju ev £ du i zov ff xal ä, zd äh £ äiä 
zov x xal ff, rö dt ip äiä zov n xal ff; cf. Dionysius Thrax 
in aueed. Bekk. U, 632, Sext. Empirie, adv. graiuni. p. 339 F, 
Priscian I § 49, Euslath. p. 1563, Kl. Gud. s. v. dfifakov. 
lind in der Thal bestätigt die Etymologie einen solchen Ursprung 
in ’A&ijvafce aus ’A&rjvaa-ät , yaud^t aus yapaa-dt , öt»pa££ 
aus &VQaa-ät , ßv^tjv aus ßvO-Ö tjv ; auch spricht dafür die be- 
reits oben p. S7 besprochene Geltung des £ als eines einfachen 
Gonsouanten in Zektia und Zkxvp&o g, die nur durch Aphäre- 
sis des ff der Lautgruppe ffd erklärt werden kann. Doch war 
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<lit* eigentliche Kedeutung des £ den Alten fremd geblieben , und 
erst in unsrer Zeit ist an der Hand der Sprachvergleichung über- 
zeugend bewiesen wurden, dass £ in der Kegel aus 6j oder yj 
durch den assibilirenden Einfluss des j entstanden ist (cf. Schlei- 
cher Zur vergleichenden Sprachengeschichte p. 40 11'.), worüber 
ich eingehend im folgenden lluche handeln werde. In fcöipog 
und dem damit zusammenhängenden Ztq-vQog der vom dunk- 
len Westen sich erhebende Wind scheint £ aus ks ent- 
standen zu sein, da auf einen solchen Ursprung skt. ksapas 
Nacht, Dunkelheit und lat. crepiisculum hin weist. Wie wir 
kurz vorher gesehen haben, dass ff und £ ij> mit einander wech- 
seln, ebenso trat auch £, das schon zu (Juiuetilians Zeiten (cf. 
Quinct. inst. XII, 10, 27) für eine blosse spirans galt, bei der 
der dentale Kern ganz zurückgedrängt war, zur Kaiserzeil viel- 
fach an die Stelle des einfachen ff, wie in fcfiaQaydog statt ffpe- 
gaydog, Zuvgva stall üfivgva, £fuxpog stall ttfiixpög , Ißiaai 
statt oßedai ; cf. Lucian. iudic. vorall. c. IX und Kuslalhius p. 
217 und 228. 
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Drittes Buch 


i. 

Von dem Halbvokal j im Anlaut. 

Eine ganz besonders «willige Steile in einer gr. Laullehre 
nehmen die Halbvokale j und v ein, da beide dein Slatnmgul der 
arischen Sprachen eigen sind , im Gr. aber der erstere bereits 
in den ältesten Sprachdenkmälern mangelte, der zweite sehr früh- 
zeitig besonders durch den überwiegenden Kinlluss des Jonischen 
zu schwinden begann. Wichtig ist dieser Abschnitt besonders 
desshalh, weil hei Umwandlung jener Halbvokale in verschiedenen 
Wörtern und bei verschiedenen Lautcomhinationen die gr. Sprache 
verschiedene Wege eingeschlagen hat, und innerhalb des Gr. 
selbst die Dialekte nirbl immer auf gleiche Weise mit jenen er- 
erbten Lauten verfahren sind, so dass also durch den Nachweis 
der verschiedenen Umgestaltung einer ursprünglichen Form Kin- 
heit in scheinbar zersplitterte liildungen gebracht werden kann. 
Hierbei halte ich schon vorausgesetzt, dass die gr. Sprache in 
einer uns nicht mehr durch literarische Denkmäler zugänglichen 
Periode die beiden Halbvokale ebenso gut wie das Skt. gekannt 
habe. Denn allerdings sind dieselben im Skt. nachweisbar öfters 
in Folge der Abneigung gegen zwei unmittelbar auf einander fol- 
gende Vokale aus den Vokalen i und u entstanden, und ist über- 
diess j in einigen Wörtern aus der dentalen, v aus der labialen 
media entsprungen ; aber nichts desto weniger bestunden in der pe- 
lasgischen Periode der gr. Sprache nicht blos jene beiden Halb- 
vokale, sondern sie hatten sogar eine noch grössere Verbreitung 
als im Skt. Dass das v bestanden, ist noch aus dem Gebrauch 
des Digamma bei den Aeolieru und Doriern und aus der Geltung 


Digitized by Google 


- 1 19 - 


desselben bei Homer um! IFesiod ersichtlich ; dass auch das j ein 
fjr. Laut war , das beweist nicht blos der Gebrauch des conso- 
nantisrhen i im Latein., sondern noch vielmehr die Natur meh- 
rerer speriell gr. Bildungen. Denn es lassen sich, um nur eini- 
ges herauszuhehrn , die Comfftirative r/öiav %((oeov toi. yjQQav 
xguaanv jon. xgtactav ofo%uv pcUXov nicht aus einem Com- 
pnralivsuflix tov erklären , worauf das lat. inr und skt. ijas wohl 
führen könnte, sondern es muss ein Suffix jov zu Grunde ge- 
legt werden, da ohne ein solches keine Einheit in jene Bildungen 
zu bringen ist. Ebenso lässt sich der selbstständige Vorschlag 
eines Augments in erjxa und die Umgehung der Elision des 
schtiessenden \okals des ersten Gliedes der Gomposition vor 
einem folgenden \okal in Wörtern wie povoijptgos nur durch 
«Be Annahme erklären, dass ijaa und Tjpdgee ehemals mit einem 
t.onsona ulen angelautel haben, und dass dieser ein j gewesen, lehrt 
«Be Sprachvergleichung. Auch die Vermeidung der Elision und 
ilie Verlängerung einer kurzen auf einen Gonsonanten schliessen- 
deh Sylbe vor cog ore o&sv dffog bei Homer beweist, dass der 
hier ans j entstandene spir. asp. norh zu Homers Zeiten eine 
starke consonantische Beimischung halte. 

Grossen Einfluss auf die Weise, wie der ursprüngliche Halb- 
vokal im Gr. behandelt windle, übte die Stellung desselben im 
Acr- oder Inlaut, wesshalb leb hier zuerst von dem anlautenden 
j handeln werde. 

Nur selten gehl ein anlaulendes j in i über; ein sicheres 
Beispiel für diesen Ucbergang bietet das Verbum tditreo , das 
Bott E. E. I, 195 richtig als das Gausale der W. jä geben 
fasste, und dem im Skt. genau jäpajämi ich mache gehen 
entspricht. Ferner gieng das j in i über in (dopen und in (tjl'og, 
dem Beinamen des Hrilgottes Apollo, die zur W. jü gehören, 
deren GansaJe jävajümi Kuhn in Z. V, 50 ff aus den Veden in 
der Bedeutung ich verdränge Krankheiten nachgewiesen 
hat , und auf die sich das lat. iuvare stützt. Selbst in dem W r ortc, 
mit dem das gr. Volk in Indien benannt wurde, in laovig, ent- 
spricht t einem skt. j, da unter den javauas, die in den Gesetz- 
büchern des Manns X , unter den vom Biabrnaiiencult abge- 
laHenen Kschatrijastämmen genannt werden, sicherlich die Grie- 
chen zu verstehen sind. Innerhalb des Gr. lässt sich der llcber- 
gang des anlautenden j in i narbweisen ii) iogxfg und tvgxeg, 
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Nebenformen von £opxes und dopxäd'fg, da jenes £ selber aus 
ursprünglichem j entstanden sein muss. In (ivazepeg endlich, 
mit dem das lat. iauitrices übercinstimmt, ist im Gf. aus ja durch 
Vokalisirung und Umstellung des j der Diphthong « geworden. 

Am gewöhnlichsten gieng inj 'Anlaut das j in £ über ; den 
Zusammenhang dieser beiden Laute ahnten bereits die Aken, 
und Diomedes p. 422 ed. K. drückt sich darüber also aus: Sed 
harr (v et z) Graecaadmissa Graecorum nominum causa: pro hac 
vetercs quidam i vocalom, uonnulli duas s ponere solebant, umle 
iuguin dictum est velHt zugon et luppiler velut Zeus pater; nur 
ist hier wiederum bei dem Vorurlheil der Allen von der Priori- 
tät des Gr. die Sache auf den Kopf gestellt, da nicht die Latei- 
ner j für das gr. £ einffihrlen, sondern die Gr. das ursprüng- 
liche j zu £ verschoben. Uebrigeus zeigt sich die nahe Beziehung 
des lat. i und gr. £ noch deutlich in den Schreibweisen Z ovlla 
— Julia und Zovktävij = Jidiana bei Muratori nov. thes. vett. 
insc. lab. 879, 4 und 1925, 7, und Zesu == Jesu bei Gruter. 
C. 1. p. 1068, 6: höchst wichtig ist auch der Uebergang des £ 
in j in dem fr. jaloux, was bekanntlich vom gr. £«jZos herstammt. 
Begründet ist der Uebergang des j in £ darin , dass einerseits £, 
wie wir am Schlüsse des vorausgebenden Buches dargethan ha- 
ben , eine assibilirle dentale inediA war , und dass desshalb die 
Lakunicr und Böotier geradezu Ö statt £, wie in Swyov — £t'ydv, 
öafiöi — £< 0 ^ 0 $, z/füs = Zn';, gesprochen und geschrieben 
haben, und dass andrerseits das skt. j öfters aus der dentalen 
media entstanden ist, wie in jak'k'hämi ich gebe, einem In- 
choativum zu dadämi ich gebe (cf. dCdcafit und äöoxov), eben- 
so in jakk'hämi ich bändige, einer Nebenform von damjämi 
lat. domo gr. däfivtjiu, in jacas Ruhm, einer Nebenform von da- 
cas lat. deeus, und jämi F rau, welches Wort offenbar auch in dem 
Dvandvaroinposilum dampati Frau und Manu enthalten ist. ln 
£ also ist das aulaulende j übergegangen in £<6vvvpi und £fi>- 
ypvfii samml ihren zahlreichen Derivalis, denen im Skt. jaumi 
und junagini von der W. ju und jug binden lat. iungo gegen- 
überslehl; ferner in £f« jon. £f<a skf. javas Gras, Nahrung, 
in £i]TQ(tov aus ^ifirqtiov Strafort und £»jfu're die bändi- 
gende Strafe von der oben erwälmten Vf. jam bändige«. 
Auch in dt£ijfioi und dem vom Partie. £ijro'-g gebildeten Deno- 
minatirum £rjr&) ist £ aus j entstanden, da diese Verba mit skt. 
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jüini ich gehe zusammenzuhängen und also ursprünglich ich 
gehe nach einem (cf. xC%ri(u von der VV. hä gehen) bedeutet 
zu haben scheint, wie noch leicht lierauszulcsen ist aus II. zi S7 
IldvöaQOv ävtidsov dittjutvrj et nov ecpevpni. Auf eine sehr 
geistreiche Heise hat Bcnfey G. W.-L. II, p. 210 auch das g 
im homerischen äl'gi/i'os auf ein ursprüngliches j zurückgefühil, 
indem er eine Grundform abhi-jäva-s annalim , die ihren Elemen- 
len nach vollständig- dem jüngeren iiprjßo- g entspricht. Auch 
in Zfti-s scheint nach dem lat. Jupiter g geradezu für j zu stehen; 
ai»er das entsprechende Wort im Skt. djau-s Himmel beweist, 
dass das lat. lupiler ein anlaulendes d eingehüsst hat, und dass 
im gr. Z (vg g die Stelle von dj vertritt. Im Genetiv zhog aus 
zh^og, der auf eine Grundform djavas zurückzuführen ist, hat 
sich das j mit dem folgenden a zu c vereinigt, und blieb daher 
das aulautemle d unverändert stehen. Auf gleiche Weise Ist g 
aus dt entstanden in dem lesbischen Zovvv^og G. I. No. 2167 
= zftövvoog , in dem Präverhium g« in gaijs gßrpsqpijg g aye- 
vtjg etc., da mau gegen die Annahme einer Composition mit der 
Präposition did nie hätte einen Zweifel erheben sollen , und in 
dem homerischen üpi'-fr/Xog , da <h;Aog offenbar aus äefeXog und 
dieses aus djeSeXog von der W. div leuchten entstanden ist. 
Passend lässt sich damit auch das z im oseischen ziculud = die- 
culo bei Aufrecht und hirrhhoff Umbr. Sprachd. I p. 107 
und in den spällalein. Schreibweisen Zauium = Dianium, zaco- 
iKis a= ikdxovog , za Indus = didßoXog (cf. Schneider hat. 
Gr. I p. 3S4) vergleichen. Auf solche Weise könnte man sogar 
versucht sein auch für £a)vvvfu fcevyvvfu gr« g rjXQstov g tjiua 
vermittelnde Formen mit anlautendem dj anzimehmeji, aus dem 
sich das j des Skt. durch den Abfall des d , das g des Gr. durch 
Verschlingung von dj zu einem haute entwickelt habe; doch zu 
solch einer Annahme fehlt uns der Nachweis und somit auch die 
iiercchtigujig. Endlich ist in gtjr , was aus g aj-ctv entstanden ist 
und zweifelsohne mit g tu gf/u gleichen Stammes ist , das g aus 
yj entstanden; denn das entsprechende Wort im Skt. lautet g’i- 
vämi ich lebe; dieses ist aber aus gjavämi gerade so wie sti- 
väini ich speie aus stjaväini und sivjämi ich nähe aus sjavjämi 
zusammengeschoben ; in dem Substantiv ßio-g aus ßiSo-g und 
dem denonrinativen ßimvai ist auf gleiche Weise wie im skt. g’i- 
vämi ich lebe und giva-s heben ja zu i zusammengezogen, die 
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palatale niedia aller wie öfters durch die labiale vertreten, so dass 
also Sfjv und ßtmva t trotz ihrer scheinbaren Verschiedenheit 
ganz gleicher VV. entstammen. Wichtig ist dabei, dass sich eine 
Weebselbeziebimg der palatalen media und des Halbvokals j im 
8kl. auch noch nachweisen lässt bei jämätä Schwiegersohn, 
einer Nebenform voll g'äniälä gr> yaußoo -g , und bei dem pron. 
relal. ja-s jä ja-d, da das lat. i|iii qtiae ipiod wahrscheinlich 
macht, dass auch hier das j aus einer paiaUiüs entsprungen ist. 
Besondere Beachtung verdient auch noch das, dass der Grieche 
Galanos das skt. g’ mit J wiedergibt (cf. Höfer in II. Z. VI p. 
179). So lässt sich denn auch in den gr. Nebenformen ft’Ä/.co 
= ßcc^/La) und JepffLpop = /Säpaftpov das £ als eine Mittelstufe 
zwischen dem g des skt. gal und dem ß des gr. ßal fassen. 

In einigen Wörtern gieng das aukiuteiulc j im Gr. in eine« 
harten Hauch über, der entweder daraus erklärt werden muss, 
dass der eigentliche Vertreter des j im Gr. , nämlich das £, einen 
dein spir. asp. so nahe verwandten Sibilanten enthielt, oder dar- 
aus dass das j in ähnlicher Weise wie das p statt mit der reinen 
Stimme bei den Pelasgrrn mit einem starken Hauche gesprochen 
ward. In einen spir. asp. nun ist ein anlaulendes j iibrrgegangen 
in «£ra aus ayja skt. jagämi ich verehre, wozu ayiog das 
Verbale ist mit der Grundbedeutung der zu verehrende, fer- 
ner in yjnctf) skt. jakrt Leber lat. iecur, wpa zend. jare Jahr 
gotli. jrr, vffpivi] von der W. judli kämpfen, deren dli vor 
.dem (i des Suffixes nach gr. Lautgesetzen in O übergehen musste, 
in ijutpog gebändigt, zahm, das auf gleiche Weise wie unser 
z a h m auf die W. jain zurückzuführen ist ; denn wenn auch in 
Jr/fu'a das j dieser W. durch 5 vertreten ist, so hindert doch 
nichts, dass es. in einem unmittelbar von der Wurzel jam und 
nicht durch die Vermittelung des Nomen £ tjuia gebildeten Worte 
durch einen harten Hauch ausgedrückt worden sei, zumal ja aueli 
das ursprüngliche d unsrer W. im gr. dec/iv rjfit dauafa hervor- 
tritt, ln v/ietg ist, narb dem äolischen i’fxptg zu schliessen, der 
spir. asji. zunächst nicht ans Hein j sondern aus dem in einen 
starken (Lauch verflüchtigten und in den Anlaut versetzten 6 des 
Themas jusinat entstanden, ln rjßt} ist der spir. asp. ofTrnhar 
zunächst aus j entsprungen, da das lat. hivenis und skt. juvä 
jung corapar. javijän jünger uns auf eine Grundform jävä Ju- 
gend führt; aber juvä selbst scheint aus djuvä verstümmelt zu 
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sein, da der Zusammenhang dieses Wortes mit der W. div glän- 
zen kaum in Abrede geslvHt werden kann. Mit noch mehr Be- 
stimmtheit können wir' Tür rjutga eine Grundform djavara an- 
nehmen, aus der durch den Abfall des d und den llebergang des 
v in m zunächst jamera und dann rjuepa entstund; denn der 
Zusammenhang dieses Wortes mit lat. dies aus dieves sU. divä 
»us djavä Tag, und gr. ärjv äol. dodv kam nicht bezweifelt 
werden. Eine besondere Festigkeit halle der ans dein j entstan- 
dene spir. asp. in Ttjiu saminl seinen Dcrivalis und in dem pron. 
relat. Es ist nämlich iijftt von Hopp im Glossar auf eine sehr 
geistreiche Weise von einer rednpücirten Form jajätni der W. ja 
gehen hcrgeleitet worden. Bass nämlich t eine Üedupiikatious- 
sylbe sei, kann bei der Zusammeiisleliung von Ttyu laxrjfu und 
rjaa (Jrijaca kaum zweifelhaft sein; dass aller auch die causale 
Bedeutung ich mache gehen; reb entsende durch die Re- 
duplikation herboigeffdirl werden konnte, legen die analogen Bil- 
dungen (ttrr/iu lat. sisto von der W. sthn stehen, i£a aus «t- 
Gt&jco ich lasse sitzen von der W. sad sitzen, mniaxca 
ich -mache trinken, ich tränke von der W. pä trinken, 
und ski. didi hell inachen pfpi trinken lassen (cf. Benfey 
im Glossar zum Sama-Veda) sehr nalie. In dem epischen fijxtt 
ist das Augment ganz selbstständig vor geschlagen , gleichsam als 
begänne das Wort mit einem C.onsonanten ; hn perf. elxu ist zwar 
das e des Stammes mit dem e des Augments znsamineugezogen, 
doch nicht mehr nach älterer Weise zu rj sondern nach jüngerer 
zu ft. • Bie Schreibart ät'fwffftttt vollends in den herakleisrlien 
Tafeln lässt uns noeh eine redupKrirtc Form des Präteritums je- 
jun&cu erkennen. Von einem Prälerit. rjxct ist mit Anfügung 
der Endungen, der Specialtempora ein neues praes. rjxa und itn- 
perf. rjxov abgeleitet. Die W. jä hat aber auch in den Veden 
die Bedeutung bittend angelten, und in dieser Bedeutung ist 
sie, wie wir späler sehen werden, zur Bildung des Optativs ver- 
wandt worden. Darauf stützt sich auch das* gr, Medium Hefuu 
ich strebe, ich verlange, eigentlich ich richte mich in 
meinem Verlangen auf etwas; daher darf dieses Wort, 
wenn auch der aus j entstandene spir. asp. bei Homer noch 
grössere Kraft als bei Ttj(u besitzt, nicht mit Hoffman n quaest. 
Hom. II § 120 von dem letzteren getrennt werden. — Bas pron. 
rel. heisst im Skt. ja-s jä ja-d ; durch die Verflüchtigung des j 
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zu einem harten Hauche entstund da» gr. o-g t} o; somit ergab 
sieh attf hellenischem Boden th eil weise eine Süssere Identität des 
pron. relat. mit dem demonstrativen Artikel ; darnacli darf man 
also nicht ainielnne», dass die paralaktische Fügung der gr. 
Sprache in den ältesten Zeiten so weit gegangen sei . dass es ur- 
sprünglich gar kein pron. relat. gegeben, und dass sigit erst bei 
fortgeschrittener Kniwicklung das relat. vom demonst. geschieden 
halte; denn so gross aneli die Hinucigungr Homers zur paratakli- 
sciieu Anreihung war. so halten doch die Gr. schon aus den ur- 
alten Wohnsitzen Hochasiens den Unterschied der demonstrative!« 
und relativen Verbindung erhallen, lind trat erst später in Folge 
de.r lautlichen Umgestaltung des Sprachschatzes eine theilweise 
äussere GleichhVit des pron. demonst. und relat. ein. Indess 
seheint der aus dem j entstandene spir. asp. des prou. relat. bei 
Homer noch besonders slark- gesprochen worden zu sein ; denn 
nicht blos erzeugte er hoi mg in den Verbindungen 9 *&cxvg 
big, (teog cas, xux'og big , opvifreg ws, ßotg wj und bei ooa 
H 389 xrrjfiara (ilv oö’ 'AXi% avÖQOg in Vereinigung mit einem 
einfachen Konsonanten l’osil ionsiänge , sondern machte auch ün 
hvmn. in Ger. 99 //«pllfvi'w qgtaxi . u9ev vdptvov ro noXitai 
die indess nicht unerhörte Verlängerung des t von tpQtaxi vor 
einem Vokale erträglicher. In ein Higamma gieng das j über 
in jo ri auf einer lokrisclieu Inschrift bei floss 1. 185-1, und 
durch diese Mittelstufe in eine labiale inedia in dem krctisclicu 
ßahxioixtjg , das Hesychius mit ttprjßo g erklärt, und was zwei- 
felsohne mit tjXixo-g skl. jädrea-s auls engste zusammeiiliängt. 

Kndlich ist in einigen Wörtern das anlaulcmlc j im Gr. 
ganz spurlos verschwunden , nämlich in dem epischen i/u«p, was 
natürlich gleichen Ursprung mit rjfitpa hat , in iji'og , was mit 
dem gleichfalls oben schon besprochenen irjiog identisch ist , in 
ijiciog , was von der gleichen Wurzel herstamml und sich eng 
an skt. Gerundivum jnpja-m etwas was gemildert werden 
kann aitschliessl , Vielleicht auch in ijia tiai , was schon die Al- 
len (cf. Et. M. p. 410) mit idcntilicirleu. 
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n. 

Von dem j im Inlaut. 

# 

hn Inlaut ist die Verwandlung des Halbvokals j in einen- 
blossen Hauch ausgeschlossen ; auch der liebergang in ein { ist 
verhältiiissmässig seilen ; am gewöhnlichsten gieng es liier in einen 
entsprechenden Vokal über oder schloss sich vermittelst der As- 
similation oder einer verwandten Operation dem vorausgebenden 
(ionsoiHmü-n an. Her Vokal, der dem j am nächsten stund , und 
in den es aueli am gewöhnlichsten übergicng, war natürlich t, 
wie ja auch bekanntlich im Lat. sehr oft das rnusonantisehe i in 
das vokalisrhe und umgekehrt verwandelt ward. Seltener finden 
wir v an der Stelle eines ursprünglichen j, doch ist von Henfey 
(1. W. -L. II, 151 gr. xvavo-g in sein* ansprechender Weise zu 
skt. cjäma-s dunkelblau gestellt worden. Für den Uehergang 
des j in c führe ich hier als sichere -Belege an ireo-g skt. satja-s 
wahrhaftig, xiveö-g skt. eünja-s leer, &tdo(i<a skt. dhjajami 
ich denke nach; hei den Nonrinibus auf ev-g\ die in Bezug 
auf Bedeutung und Accent genau den skt. auf jii-s entsprechen, 
wusste sogar uollrwendig j hl t statt in t übergehen, da die 
Laulverhindung iv dem Gr. fremd war (cf. jr? 4S). Vereinigt 
hat sich j mit einem folgenden oder vorausgehenden palatalen Vokal 
zu i in skt. piua-s fett aus pjäna-s, ista-s geopfert ans jasta-s, 
gr. Oxid skt. k'häjä Srhatlen, diSog aus zJjaSv g, dor. xtkim 
aus rtkfja etc. Eine reine Assimilation des j findet nur lief vor- 
ausgehendem 0 k g v statt, und selbst hierbei ist die Assimilation mit 
den beiden Iclzteii Consultanten mit g und v fast ausschliesslich 
auf den äolisVlien Dialekt beschränkt. Eine Assimilation des j 
mit einer voransgehenden mula .konnte ohnehin im Cr. nicht 
Leicht stallfinden, da dasselbe, wie- wir im 1. Capitol des vor- 
ausgchendei) Buches gezeigt haben, einer -Verdoppelung der imt- 
tac widerstrahle. Statt der Assimilation sehen wir hier die dentale 
und gutturale mula mit dem folgenden j zur Lautgruppe 00 und 
{ zusammenwachsen, so zwar dass { aus der Verbindung öj und 
yj, 00 in der Hegel aus rj und xj, manchmal aller auch aus 
Öj und yj hervorgieug. Es beruht dieser Prozess aber auf- dem 
assihiliremlen* Einfluss, den j int Cr. wie aurli hi andern Spra- 
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eben (cf. p. 116) auf einen vorausgehenden' Dentalen und Giiltii- 
ralcn übt (cf. Lassen inslilt. ling. pracrit. §. 72). Dabei trat 
die Assihilatinn so in den Vordergrund, dass die Eigenlhümlich- 
keil der niuta schwand, und die dentalen Zischlaute £ und OG 
.'Midi aus der Verbindung einer gutturalis mit j hervorgehen konn- 
ten; wessludb denn auch oo und £ mit £ wechseln konnten in 
dem dorisch, di£d<,' = dtOGog, rQi^og = tgiaoög, &oxiua%ovrt 
aus doMfiat-GovTi, i’öixn^dac&a aus /diXa{-Oaacfta , ögxi- 
£«v» aus ögxi^-Gara (cf. • All r en s Gr. L. I*. II § 11). Im 
laH. fiberlrug man jenes £ zur Zeit des 1‘laulns und Panivius 
gewöhnlich durch eil) doppeltes ss, wie in hadisso -es ßadito, 
malacisso = fiaXaxi^a, atticisso — «rrixt'£o ; wenn daher das- 
selbe £ durch di ausgcdrtickl ist in ohridia == oßpvfc, glycyr- 
riilia -= ydvxi>(ij5i£«, calomidio — xaraui^a, so darf man daraus 
keineswegs schließen, dass in jenen gr. Wörtern £ noch die sei- 
uem Ursprung entsprechende Aussprache dt gehabt habe, sondern 
muss amiehmen, dass bei den Lateinern d wegen des folgenden i 
assihiiirt ward und beide zusammen wie £ gesprochen wurden, 
(■ieng »her dem j, eiHe labialis voraus, so übto es ebenso wenig 
im (ir. wie in einer andern Sprache einen assibilirenden Einfluss 
auf die niuta , sondern gieug selber in die verwandte dentale tp- 
nuis über. Neben diesen zwei liaiiptsärlihriisten Verwandlungen 
eines in lau lenden- j, der Vokalisirung und consonantisohen Acconi- 
uiodiriuig, gieng nocii eine drille einher, die dein llalhvokal j 
und dem Vokal i gemeinsam war,; ich meine die Metathesis des j 
als i- Vokal in die vorausgehende Sylbe, wovon ich bereits im 
5. Capitel des 1 . Buches handelt habe. Eine solche Versetzung 
tritt aber, wie wir an der gleichen Stelle ausgesprochen haben, 
Tast ausschliesslich nur ein , wenn dein ursprünglh-hen j ein g 
oder v vnmisgieng , ja selbst hier zog' der äolisrllc Dialekt die 
Assimilation der Metalhesis vor., UeberhaBpt sind hei dieser gan- 
zen Frage die Dialekte von der allergrösslen Wiclitigkeit, da sie 
uns von dem verschiedenen Verfahren das j zu ersetzen Kunde 
geben und so zue Bestätigung der aufgestellten Ansichten fcesent- 
ÜcU beitragen. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wenden 
wir uns zur Besprechung der einzelnen Sufiixe, bei denen der 
Halbvokal j. eine- Holle spielt. 

In der Di^Iinution treffen wir im Skt. ein j bei- den auf a 
schliesseiidcn Tliemalis, die im gen. sing.' auf a-sja jfusgehen ; w ir 
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haben bereits - oben (p. 137) gezeigt, dass in der tlieiisalisehen 
GenelKendung eco der Werter narb -der 2. Deel. und in den 
l’ronaminaigeuetiven tiuio Oiio elo das j dieser Endung sieh zu 
i vokalisirte, dass aber in den .geiudinlicheH Genetiven auf ov 
so wie in den epischen Genetiven auf «o wo eco der Themata 
mit scbiiesscndein laugen Vokal- das initiiere j zwischen zwei V o- 
kalen spurlos verschwunden ist. Auffallend ist der Genetiv TXa- 
eiaio auf der von Franz in der archäol. Ztg. -a. 184b No. 48 
veröffentlichten korcyräischeii Grabesinschrift des Menekrales. Es 
darr uns jedoch diese Form -ap der Richtigkeit der von der 
Sprachvergleichung mit Sicherheit an die Hand gegebenen EfW*- 
ruug nicht irre machen, vielmehr müssen wir annehnien. dass 
entweder «las j .ebenso wie in dein »dien erwähnten J-oti in ein 
Digamma übergegaugen . oder, was weniger Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, zu einer Zeit, wo bereits das trennende sj heraus- 
gefalleu war, zur Vermeidung eines störenden Hiatus unorgani- 
scher Weise eiu f- eingeschoben worden sei. 

Zur Steigerung verwandte mau im Skt. zwei Sufiixe, indem 
man im Comparativ bei der Mehrheit der Adjektive tara-s, bei 
einer Minderzahl ljas, eigentlich ijaiis an das Thema auhängle; 
dem ersteren Suflix entspricht im Gr. tsqo-s, dem zweiten jov\ 
dieses jov schliesst sich am nächsten an zend. jus lat. ins an, und 
auch iui Skt. scheint jas oder richtiger jaiis das eigentliche Suflix 
zu bilden und i die Steile eines ßiudevokals zu vertreten, .da die- 
ses i nicht lilos hei vorausgehenden Vokalen sondern auch in den 
Veden einigemal hei vorausgehenden Gonsonanten wegblieb; cf. 
Hopp Vergl. Gr. § 298b 2. Aufl. Im Gr. mpi verband sich das 
j unsers Suffixes mit dein verausgabenden t'.osonaiiten auf die ver- 
schiedenen oben entwickelten Weisen iu tjaaa v aus r t xjav, yXv a- 
Oav aus yX vxjav , ficiadav aus fiaxjav uaxgjav , aaoov aus 
ayxJon, ildooav aus iXuyjav, ftdooav aus zayjcov , ndaoav 
aus nayjav , ßgdaoav aus ßgcidj av, ßaooav aus ßuÖjav s 
oXi^av aus üXiyjav, uäXXov aus fiaXjov , endlieh iu dem äoi. 
(it'iav aus (uyjav, xtggav aus %mjav, in dein jon. xgiooav 
aus xgirjav und in dem dor. xaggav aus xapjav xagrjav. 
Vermittelst eines lluuh-vokals ist das Snflix ja v all das Thema an- 
geschlossen in den homerischen Gomparativeu ytgfiav aus xfQ-t- 
jav lind äffiCav aus dg-t-jav, so dass ajso die gr. (komparative 
auf eiav den skl. auf tjäu sehr nahe kommen. Eiufach iu den 
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entsprechenden Vokal i ward der Halbvokal ünsprs Suffixes -ver- 
wandelt in xaxiwv yXvximv ijdiav qtXccov ßgadimv aXyiav 
ßafHav itayiav nXiicov (tcitov und mit Ausstoßung des g, die 
wir schon bei /läoffav getroffen haben, in cdoy^iav xvdiuv 
iypito v ; nach einem laugen vorangehenden Vokal ward jenes i 
stimmt in gäcov Xaco v, und in die terausgehendc Sylbe ward es 
versetzt in äueivav aus äptvjen) und %h'qcov aus %tgj<ov\ cnd- 
Hch in xgfiooav und ptC^av verband sich nicht blos das j mit 
dem vorausgchrndeji r und y zu 00 und §, sondern wirkte auch 
obendrein noch aut die vorangehende Sylbe in der Art assiinrli- 
rtuul, dass dem -£ ein i beigegeben ward (cf. p. 451 Eiue ver- 
kürzte Form unsers Suffixes erkennen wir in skt. madiija-s 
mittlerer lat. mediu-s gr. peoo-s, dessen j sich dm äol. utooo-s 
mit dem vorausgehenden Dentalen zu aa einte, und in den Zahl- 
adjektiven öiooo-g und rpteoo-s, mit denen die skt. dvilija-s der 
Zweite, trtija-s der dritte lat. alter tertius zu vergleichen sind. 

ltie wichtigste Holle spielt das j in der Conjogalion sowohl 
in der Bestallung der Wurzeln und der Nomina zu Verbalfbrmen 
als" in der Bildung der Tempora und Modi, lim mH dein ersten 
Theile zu beginnen., so besieht die Eigentluiinlichkeit der 4. Con- 
jugationsklasse iin Skt. darin, dass an den Stamm der Halbvokal 
j aut ritt, in diesem j hat mau schon längst den Stamm i gehen 
erkannt, der hier ebenso wie sonst lihä setzen pä vermögen 
hä gehen (cf. p. 119 ff.) als Hilfsverbuni verwandt wurde. Im 
fir. hat (kis j dieser Eonjugationsklasse alle diejenigen Verände- 
rungen erHiten , denen ein ursprüngliches j auf hellenischen) Bo- 
den. unterliegen musste. Es erscheint zu i vokalisirt in iSia skt. 
svidjami ich schwitze in xt]xia xvXico dico aus ufea, otopat 
aus afiopou, naia aos xasico. uenoaen aus ( ta-j-opai, XiXaCo- 
peu aus XiXa-j-opai; als f glaubt es G. Curtius SjM'scliver- 
gieicliende Beiträge p. 94 in öoxe'o) yapea tufffw xvgia ita- 
Tsofiai erkannt zu haben ; doch werden wir jenes ea> naincntiicli 
wegen der Gunirimg des Stammvokals in äoxsot und tö&fa) 
richtiger ' auf die Endung ajämi der zeiinten Conjugalionsklasse 
znrüekführen. • Das zu i vokalisirlc j trat in die vorangehende 
Sylbe zurück in atga aus ägja, xtiga ans xegja, Oxeiga 
ans Oitigjw, xxtivco aus xrivja), tpttiva aus qavja , paivoucu 
aus pavjopcu , xgtva aus xglvja, xXiva an xXlvja i. oXotprjga 
aus (Uoqpvp/az, ötptCXm aus wptXjm etc. ; man unterscheide da- 
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her diese Verba, die ein a oder s ziiih Stammvokal Italien, wold 
von jenen, der«» stammhafles t durch den Zulant zu u erweitert 
worden int, wie kfinm Grtiya cptiSofim. Vollständig assimilirt 
hat sieh (lat j deui voraiisgeheiideu (Konsonanten in- akkafiai ans 
aijofua lat, salio, Oztika aus Ozfkja, G<pdkkoi aus OfpakjaL, 
itxioaa aus nxiajto von der W. |iis zerreiben, ferner int ä<d. 
qpüt'ppcj = tp&tc'pa, GntQQCj — ontCga, xxivva = xxecva, 
xqivviö- = y.yivcj, ököipvt ifta — d/.ocpvQc}. Mit einem vor- 
ausgehenden Dental oder Guttural verband sieb unser j zu GG 
oder § in (f,odo6o> aus cpQaxja lat. fafcio, xkci^a aus xiayjci 
lat. glocio, (tiifo aus pvyja lat. miigio , aus ßvöjto lat. 

rudio, ferner in (pgiOGa aus <pgixjai , xzvGGoi aus nxvyja, 
zrpodrttj aus nf/ayja, nkdaou aus nka&jn, xpd!;ia aus xQccyja, 
a£cj aus tey/a, yoyyvga aus yoyyvyja- skl. gui'g'ämi irb mur- 
in eie, djco aus ödjco , Gyit , oj aus oyidjia. Aus der Verbindung 
des j mit einem -Labial ist GG nie entstanden ; in den, wenigen 
Fällen, wo GO scheinbar für nj stellt, in iviooa neben ivtatu, 
daaco neben cinva , niaaw neben nenzta, uoooficu fut. oii/ou.ai, 
ist der Labial nicht ursprünglich, sondern aus eiimin liutlural 
oder Palatal entstanden, da die entsprechenden Sklwnrzeln der 
I teilt«* nach \ali sprechen, sagg heften, pak kochen,' iks 
sehen lauten (cf. p. 113), so dass man auch hier wiederum sielit, 
welch grosse Hedeutung selbst in Dingen, wo inan es kaum ver- 
m Bibel , die kennlniss des Ski. zur Aufhellung des gr. Spracli- 
gebäudes bat. Von splbst drängt sieh aber die Frage auf, wie 
es mit den ursprünglichen Laiileomplexen nj <f j ßj im Gr. er- 
gangen sei; denn dass das Charakleristikon der vierteil Conjuga- 
lionskiasse an keinen Stamm mit sehtiessender labialis angelreleu 
sei, ist ganz unwahrscheinlich mul aus dein Skt. nicht erwiesen. 
Den deullichen-Fingerzeig zur riebtigen Lösung dieser Frage geben 
gerade jene Doppelformen, von denen soeben die Rede war. Wtum 
nämlirb GG in ntOG a aus j und dem ursprünglichen Palatalen k 
entstanden ist. so muss nr in nenza auf die Verbindung des 
j mit dem ilurcli Lautverschiebung entstandenen n zurückgeführl 
werden. Also können wir mit gutem Recht auch iKc Verba 
zvnza auf zvxja , xonzco auf xonjco , dgvnzm auf ÖQi’qja, 
Oxctnxa auf Oxatpja , ßdnza auf ßaßja, xakvnza auf xa- 
Ivßja zurückführen. Linen Febergang des j -in z vermögen 
wir zwar sonst nicht zu. erweisen, doch wird er durch die atli- 
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wJii' Schreibweise rr = aa nahe gelebt. Hass das charakteristi- 
sche j unsrer Verbalklaaae auch in f übergogaugen sei . dafür 
fülirt Bopp Vergl. Cr. I p. 211 2- Aufl. di« Verba ßv^a ßit'^a 
xi$ a an, doch ist von diesen ßv£a ein blosser Nalnflaut, der 
Uns über die Lösung von lautlichen Schwierigkeiten nicht hinaus- 
tulfl , und . ist das Präsens nit,a hlos aus dem Tut. xiaa ohne 
strikte iNoth wendigkeit gefolgert. ' • 

Auch in der zehnten GmjiigalHinskJasse . die im Skt. auf 
ajaini endigt und dort die Lausalia mit iDitfasst, spielt dasselbe j 
eine Holle. Auf eine sein - einfache Weise lassen -sich' ini Cr. 
auf diese Lonjiigalioiisklasse zurückfübren xokd^co skt. kaiajänd 
ich mache bewegen, ich erschüttere, iafiä^a skt. da- 
inajämi ich mache zahm, xouita skt. raniajämi ich mache 
ruhig, ich besänftige, dXaxä^a skt.’ glapajämi ich be- 
trübe, ianria skt. jäpajämi ich mache gehen, iyelQa skt. 
gagarajämi ich mache wachen, cp&ttpto skt: ksärajäini ich 
verderbe, xtXXio skt. kalajäim ich mache erschüttern, 
ich bewege, iaXXu skt. ijarajämi ich litachc erbeben (cf. 
Kulm in Z. V, 203), «*rw skt. väpejänii ich mache dass 
etwas dörre (cf. p. 1 20)-, ferner Ö5raJ<a ans nnajio ich lasse 
folgen vom St. sap folgen, Tfa ans OiOtdja ich mache 
sitzen vom St. sed sitzen, ßtßa^co ich mache gehen vom 
St. ga gr. ßa gehen, acpuXXto ich' mache wanken vom St. 
spiral wanken und viele andere der Art. 

Dasselbe j wird aber auch zur Bildung -von Denomimitivis 
im Skt. mul im Lat. benützt, indem das Hilfszeitwort i gehen 
sehr passend den starren INomiualbcgiiff zu dem flüssigen verba- 
len hinüheriiihrte. Da im (Ir. wie überhaupt in jeder jüngeren 
.Sprachhildung die DenomiHaliva ungemein, weil um sich gegriffen 
und die l*riniitiva fast in den Hintergrund gedrängt haben, so sieht 
man leicht die Wichtigkeit der richtigen Erkenntnis* dieser Bil- 
ihmgsw eisen ein. Dabei muss mau -wohl beachten, dass viele von 
diesen Denominativen von Nnminalthcinalcn hergeleilet sind, die in 
dem uns zugänglichen gr. Sprachschatz entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht mehr in jener allcrthüinlichen Form Vorkommen, 
und dass vielfach auch durch Abwertung des scjiliessendcn Vo- 
kals mul eines oder mehrerer sehiiessender Lonsonaulen der Zu- 
sammenhang mit dein betreffenden Nomen verwischt ist. Audi 
liier machte wiederum das j die verschiedenen Wandlungen durch, 
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deren es auf gr. Boden fähig- war; alter die' gr. Sprache be- 
nutzte diese vers<Juedene Ausdrucks weise auf eine sehr geschickte 
Weise zur Unterscheidung der verschiedene» Grundbedeutungen 
der Dcnoiutnativa. In eiucr Darlegung tler Lehre, von den gr. 
IkMioiniualivis . die ein so dringendes Bedürfnis* für den jetzigen 
Stand der Wissenschaft ist, müsste dieser Ihtnkl genau ins Auge 
gefasst werden. Hier, wo uns Idos die lautliche Seite dieser Fragt; 
angehl, lassen wir jenen ganz hei Seile. Zu t also vokal isirle sieh 
das j iu xuXaito ton ndXtj , in dem äol. d.oxcti otui von Ödxup o-g, 
•lein dor. (.uiyuomi von .poyo-g , dein epischen oxvtia von 
öxvo-g , pv&itiu von pv&o-g, vsixiico von veixog, xtXfifxcci 
v«n r*dog, xtvtYfuxuv von xe'v&og. In der Hegel fiel wie im 
gen., sing, das j später ganz aus, wie iu poytto von pöyo-g, 
aivdu von uivo-g, vppdoi von uuvo-g. duxvdo}- von ddxcvo-v, 
azurtw von .tfraro-g , Tt/.tu> von xdXog, dXytu> von dlyag , tv- 
piviu van tvptv yg, dtaixccM voh duurt r, ärcardoj von «tot/;, 
fiikttäb} von piXixtj , xiuato von riaij, ytjpdi.) von yijpng , Öij- 
Xoa von dijXo-g, xqvoou von jcpuffö-rf, 3*Aijpd« von jrAjjpr/s, 
ptjoa» von pt£a. hu Dorisimis ward gewöhnlich das j mit dem 
vorausgehenden t zu i ziisammeiigrzogcu, wie in rptXCa dneuvia 
vpvioptg ccÖbxiufitg dq opuiavzi ävtoxdav o ppuipsvet ; cf. 
Ali re ns Gi'. L. D. II. $ 26- ln die vorausgehemle Syihe trat 
•Ins vokal isirle j zurück in ßaoxaiva h us fiaoxav-ja, xipGaü'u 
aus xtQGa.v-j(ö, avaiveo ans avav-jto s Gaivm aus OaMv^-Ja, 
Xaivw aus x a ^ av ~J a i iaiva .aus iaSav-ja rixxaiva aus rf- 
xrav-ja, xtaivco aus xiav-ja {cf. p. 23), d%9aipa aus 
iz&ap- ja, peytupat aus peyap-ju dvaipa aus dvup -jto , 
dJLtudpa aus tXiOup-jo , oxeupas aus Gnaoctp-ja, ipaipxo aus 
zpafup -ja>, rixu, capopca aus xexpap- jopai, xaSm'pcn aus 
xa&ap-ja, unpxvpouai aus ufcpxvp-jouat. Das j arcommo- 
dirle sieh dem vorausgelienden Consonanten iu noixiXXtö von 
xatxiio-g, äyydXX o> von ayyrXo-g, dxao&dXXa) von uxccod-aXa-g, 
avdaato von äveex-g, &aptjooa) von &*)pi}x-g , zimdaace von 
räpaxo-g, uhXiqgco voh pdXtxo-g , i pctOOu von Cpctvx-g , «•’- 
udaou von aipax, xopvooax von xopt/&-g, jaAijtT» von jraAf- 
xo-S, dXzifco) von tXmÖ-g, •ppovrifra von qppovziä-g, &avud(ci 
von ptcuficcT, dvnpd^u von ovopaz, Ttatjw von jraid-g, apxctfa) 
vop üpxayij y oiput Jw von oi ’paytj; Formen mit £ und oo exi- 
sliren neben einander in GxaXdfa und GxaXdaou ) , atyu dtio 
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und «txndatja, Ovpt'Jo und Ovpixtn-, ftapuapv^a und ticrofia- 
pvOOa , xvid^G) lind xvddoou , (ivciooa laicntinisrh ävat,m. 
hi zahlreichen Fällen endlich giei]g das j in § über und ward 
alsdann mit consniianlisch schliosscndm Stämmen durch einen 
Bindevokal in der Hegel durch i verknüpft: scldsss aber das ,Ne- 
niinalthrina mit einein palatalen Vokal , so sank derselbe nielrt 
Idos nicht zu t herab, sondern erschien sogar durch den Doppellaut 
5 geschützt in seiner ursprünglichen Gestalt als a, wenn er nicht 
durch den Einfluss des. t, in den homogenen -Vokal i fthergieng. 
Als Beispiele eiHrs solchen l ebergaiig« des j in £ mögen dienen: 
xciQB^u) von xfiou , Cxid$a von Oxiu . von 

UäoWkJ o> von Oxovdq; xaud^oj von xäuo-g i Oy 'erAiajM von 
Oxtrlio-s, ayitprei^ca von ayvprt/s, Oxri'd^eo .von ffxfüog, ät%ät/u 
von di%a, vflpilgto von vßpi-g, vou Ondvi-g 

vou jopi'g, xovtpiga von xovtpo~g, koyi^oueci von A dyo-$, op- 
yitfö von öp/ij, nfixcl^co von änxrjg, jtfQKXTijfH^a von ;jcporxn/p, 
tparilM von <pwr, uuxctpi'gb) von uaxap, oj;ijp«rrvgo) von O/tjfiar, 
o-ucou t £<ö von «r«0«'-g. Wenn wir somit die Verha auf nr£w t£» 
und die-auf ata #<u ow auf dieselbe Gentnlform znrückführeir, so wer- 
den wir in unsrer Ansicht mich noch dadurch bestärkt, dass viele 
Denoinbialiva in jener doppelten Form Vorkommen, wie [tox&t'tJ 

OllpfW o VQLl,U, XOTlt’u UTOVajfW OTOVttXli a ; 

oyAtti) ty/J-iioi, driiuiu «mu«£to, ovreto ovree^ü) , ßirta fite? tu, 
xofint'a xoaxd.'o etc. •. 

Auch in der Bildung der Modi und Tempora s[>hdl das j 
eine nicht unbedeutende Rolle. Der Optativ wird gehildet durch 
Anfügung des HUfsverbtniis ja in der Bedeutung , bittend an- 
gehen, -worauf sich im .Gr. ’itfiai, im Skt. das sekundäre jäkaini 
ich wünsche stützt. Durch Vokalisirnng- <ies j entwickelten 
sich daraus die Endungen des Singular iryy» irj-g n/ wie in ti- 
&tir]-v skt. datlhjä-m, Ti&cirj-g skl. dadhjfi-s, - xid-fitj skl. 
dadlijä-t. Bei den. verhis barytonis zog sicli jä zu i zusammen, 
wie in tepxot-fit skl. ttrrpäja-m . zipxoig skt. tarpe-s, vtpxoi 
skt. tarpe-t. < Bei allen Verhis findet diese Zusamipenzieltuiig der 
Sylbe |S zu i hn Dual -und Plural des Aktiv viud inj ganzen 
Passiv statt. Dass man *aher zur Erklärung des Optativs von einer 
Endung jä-m und nicht vou einer Endnng i-ui ansgehen müsse, 
das beweist der Bindevokal in den erwähnten Formen rtpito tg 
skt. tarpes, die offenbar in repjt-o-ig und tnrp-e-is zu zerlegen 
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sind,- was nur zulässig ist, wenn wir von einer -Farm larp-a-jas 
ausgehen. > 

Der Futur» hat man im Skt. zwei, ein periphrasliscbcs und 
ein zusammengesetztes; das zweite , das schon im Skt; das vor- 
herrschende ist, kam im Gr. zur alleinigen llereciiligung. Das- 
selbe ward int Skt. durch Anfügung von sj.mii gebildet, das für 
ehien mit den . PersoHaleiidOngeil der Hanplaeiteii (ff. rwr*oi-u») 
gehihdeten Optativ dar W. as sein gehalten werden muss, und 
was demnach eigentlich irji möchte sein I »'deutet. Diese En- 
dung ward entweder durrli einen Ditulewikal oder unmittelbar 
mit der Wurzel verknüpft, wie 'in kar-i-sjämi ich werde thim 
tmd dhiisjiinii ich werde- setzen. Im Gr. hat sich diese For- 
mation ganz, rein mit ier einzigen mtthw endigen -CiittanselMiitg 
des llalhvokals -j gegen den Vokal t im Dorfsnius erhalten, wo 
uns die Fuliira <pv/.a£l'oafg %eoi!;ioup#a ngoieii’iu xga^ioutg 
nnd älmliclie begegnen; cf. Ah Fons (ir. L. D. II p. 209. Durch 
die im Eingang diese» Gapitels.auCh an andern Heispialen naeb- 
gewiesene Vokal isirung des j zu f itud durch •Foutraktimi dieses 
£ mit dem folgenden Vokal entstunden alsdann die von den Gram- 
umlikertr speciell- so genannten lut. dor. , von denen einige wie 
g>tvHov(tcu xXivoovfiat 3Uu£&€fxai nve-vOov/iai jjfOoiluot in 
die allgemein gütige Sprach« eise lihergegangen sind. Ancli die 
Aeolier bewahrten bet den Verbis, deren Thema mit einem Vo- 
kal- oder pik entern Dental schloss, Unverkennbare Spuren .des 
ursprünglichen j, itjdem sie es dem vorausgebemlen a assimilir- 
len, womit muh die e|dschen Fuliira taaoucu ans (Ojofiai^. x sii’aau 
aus vtltajü 1 , Ktgtaiea aus xtgaeju , yikdoou ans ydftaja, 
xofiiaaa aus xojuaja übcreiiisliniinen. Man muss sieh daher 
bülcu, in diesen Formen die Verdoppelung des «r.für eine Idosse 
durch das Metrum veraniasste Schärfung zu halten. In der Prosa 
wie schon theifweise bei Homer liel das -j gHtiz weg und als 
eigentliche Endung des Futurums erschien, nuumelir hlo» <Ju. 
Nur die verha liquida -haben einen verschiedenen IIHdungsgaug 
eiligeschfagen ; dieselben haben im aoc. I gleichfalls das charakte- 
ristische- tf- aulgegehen , dafür aber den Wurzelvokal verlängert 
oder erweitert, wie txptjva ans i-cpav-Oa, taxuXti aus i-axaX-aa. 
Im Futurum tritt eine Compensation vier Art nicht ein« was uns 
die Vermuthung nahe legt, dass bei diesen Verbis zur Zeit, wo j 
noch die Geltung eines Cousonauleii batte, das milder« a /wi- 
ll* 
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sehen zwei Gmisfltiaikrn nach einem allgemein gütigen gr. Laut- 
gesetz aiisgcworien worden sei. Dafür sprechen auch die dori- 
schen Formen äyytXiiovxi ßaXtottxi icxoxa&u(HuvTi , die aus 
äyyiXajovxi ßaXojovxi äzuxa&agajovxi entstanden zu Rein 
scheinen. In dun übrigen Dialekten rokalisirte sielt j nach dem 
gleichen Ausfall des mittleren 0 nicht zu t sondern zu e , das 
sieb alsdann .mit dwn folgenden Vokal zu einem Diphthongen 
einigte. Uh daneben bei den verbis llquidis ein Futurum auf 
not in den ältesten /eiten bestanden habe, scheint mir sehr zwei* 
feiliall zu sein. Bei lloiuer kenne ich nnf ein Beispiel einer 
solchen Bildung, nämlich N 025 o0rf zuz’ nufn Ötucp^tgaei 
zoXiv avrijv, wo aber, um den Kiuklang mit dem -sonst vun 
Ikimer beobachteten Sprachgebrauch herZusl eilen , diafpdiQiti 
zu schreiben ist. Die wenigen noch übrigen Fulura der Art bei 
ihm Lyrikern und Tragikern balle ich für spätere Bildungen, 
die einer falschen Analogie mit. 'dein ersten Aorist foigten. Auf 
die urs|U'ftngKcln> Endung des Fupiruius sjäuii sl filzen, sich- auch 
die gr. Desideralira , deren Bi'dculinig sich so. nafie mit der des 
Fttliiriiiits berührt, wie yiXaatia tgyaouio xoAffUjOfta xv>,~ 
aiiu und mit ausgeslosseneiii Sibilant zmu uay/iouou ßfinutti etc. 

Das Passiv wird im Skt. durch Anfügung von ja .gebildet, 
was aus jä geben, äbnlirie wie bibä aus ’bibä und tistii ans 
listä verkürzt ist , und was durch das lat. ven-eu und per-eo 
gegenüber von" ven-do unil per-do eine sehr einleuchtende Er- 
klärung erhält. - Diese Formation gilt jedoch .hu Ski. nur, für die 
Specialzejlim, das ist für Präsens lind Imperfekt, während in den 
übrigen /eiten Passiv und Atmauepadaui Medium, völlig übereiu- 
stwtnneu. Im (Ir. ist iiu Präsens und Imperfekt das Passiv dem 
Medium völlig gleich, zeigt sich aber- eilte Verschiedenheit im 
Aorist. Was ist nun. natürlicher., als dass auch hier der Unter- 
schied, ganz auf dieselbe Welse erklärt werden müsse wie in den 
Specialxeiten des Skt.? Mit Uerlit hat daher G. .Cu-rUus Sprach - 
vcvgl. Bckr. p. 325 ff. in der Endung tjv des aor. II pass, das 
impei'L der W. ja erkannt, so dass ixvzqv aus i-xun-jrj-v, 
tygdrptjv aus l-ygatp-jij-v , hgißrjv aus &-xgiß-jij~v durch 
Ekthlipsis des j eiilslanden sei. Ob auch die Endung des aor. I 
pass. ffi/iMiiit der W. ja Zusammenhänge, oder oh sie nicht viel- 
mehr für den Aorist der W. sliiä stellen zu Indien sei, lass« 
ich hier füglkli bei Seite. . • • . • 
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Eine weitve.rjimtele Anwendung hatte endlich ihis j in der 
Ableitung , und die Erkenntnis*' desselben ist liier dcsshalli so 
nichtig, weil sie lins lehrt die zerstückelten (Mieder einer Bil- 
diMig wieder zu einem Körper zosainmenzulcgen. Im Skt, ward 
«las Femininum der Masculina auf a-s durch Verwandlung des a-s 
in ä gebildet, welchem ä im f.r. ä und r/ entspricht, wie in 
fuxpä von /itxpo-g, aya&ij von aya&o-s. Hei den übrigen 
Niuniimbus ward im Skt. zur Kezeiclumng d(>s Femiiiinums ein i 
angefügt, wag eine blosse Schwächung jenes ä zu sein scheint. 
An die Stelle dieses i trat ini Gr. ja, dessen.) wiederum all die 
Veränderungen- erlitt, die wir bereits in der Bildung der kompa- 
rative und der Verbalklussen keimen gelernt haben. Es erscheint 
itämlirh ja als 1 a in den Fcmiiiinis der Adj. auf v-g und der 
part. -perl', acl. auf ' als', wie in rjdv-g rjäeta skt. svädn-s svädvl 
süss, ad big tiivia skt. vhlvän vidusi wissend, ferner bei den 
wenigen Fcmük der Adj. auf tjg , wie in yaXxo ßdpeta aus j;aÄ- 
xoßapiOja, ij Qiyiveia aus )]piyei’«ija , apziixua aus äpzie- 
7i(0 ja, Kpaztta aus K pan« ja und den durch Syukopi* des' Vo- 
kals der Emhuig entstandenen Feuiin. der Nomina auf zr/g und 
zr/p wie in xonjzpia aus xottjzjpja, aXciiczpca aus aXctxzepja, 
evi'ijzpia aus tvVqrepja. Vereinzelt stehen xozvia skt. pätni 
Her rin von xoot-g skt. pali-s Herr, und Tliepia skt. |H"vari 
«las fett« Land von mapö-g skt.' pivara-s fett. Auch die Fe- 
minina auf #«« Von MasrulHiis' auf mg, wie ßafliXfia i(’pe ux sind 
aus ßaOiX(Jja t ptjja nach dem .gänzlichen Ausfall de« Diganuna 
entstanden, hl den jonisch-epischen Formen ßapta rjöta ist das 
j ohne jeden Ersatz geschwunden ; insglcicbrn schwand j in den 
Femiuinis xäoa aus nuvzjcc, zvxzovca aus zvxrovtja, rt nj-üaa 
aus xvimvijtt, zt&eiaa aus- zifrtvzjcc, tpvaa ans <pvvtjti\ iloeli 
hat hier das j dadlireli noch eine S]mr von seiner ehemaligen 
Geltung hinterlassen, dass es <iie Umwandlung des r in den Si- 
bilanten veranlasse. In die vorousgrhende Svlhe ward das vo- 
kalisirle j versetzt in den Feniiiiinis' der Nomina auf ap ag tjv 
tjp ap av wie in naxaipti ans urtxaajit, inyiaipu aus loyeupja, 
fiO.aiva ans peXavja , räXaiva aus zaXavja , zipetva aus zi~ 
Qtvja, xvdcdi’Hpa aus xvÖiavtpja, ytvizapet aus ytvtztpja, 
jzgta.ßapa aus np(Oß(pja, Tgvqxni'a aus Tpvtpavja, Adxcttva 
ans Aaxavja , Xeaiva aus Xtavzju ; z&craiva aus zexzavja, 
dtaiva aus dsavja. An den vorangehenden konsonanten hat 
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sehen zwei Cunsuiiauteii nach einem allgemein gütige« gr. Laut- 
gesetz ausgcwor-fen worden sei. Dafür sprechen auch die dori- 
schen Formen üyytXiuvzi ßukiovrt axo xa&aQtovzi, die aus 
äyyiiojovzi ßaiojovzi ünoxa%aQOjo vzi entstanden zu sein, 
scheinen. In den übrigen Dialekten vokalisirte sich j nach deiu 
gleichen Ausfall des mittleren 0 nicht zu i sondern zu f , das 
sich alsdann .mit dam folgenden Vokal zu einem Diphthongen 
einigte. Uh daneben hei den vcrhis liipiidis ein Fuliu'inn auf 
au in den ältesten Zeiten bestanden habe, scheint mir sehr zwei- 
felhaft zu sein, Bei Homer kenne ich nur eiu Beispiel eiuer 
solchen Bihltmg, nämlich A’ 625 offzf xoi' v^fu Öttup&tQOfi 
iuii.iv avzijv , wo aber, um den Finklang mit dem sonst von 
Ikimer beobachtetmi Sprachgebrauch heizuslellen , dtaip&fpeti 
zu schreiben ist. Die wenigen noch übrigen Fnlura der Art hei 
jlen Lyrikern und Tragikern halle ich für spätere Bildungen, 
die einer falschen Analogie mit. dem ersten Aorist folgten. Auf 
die urs|>nuigUclie Knduug des l'u|urums spinn stützen, sieh auch 
die gr. Desideraliv«, deren Bc'deulinig sich so. ualie mit der des 
Fnltirums berührt, nie yikaOiio tpyaOHco *o iifttjoetco xvij- 
Otia und mit ausgestosseiif in Sibilant xhco uuyttouca ßttofiai etc. 

Bas Passiv wird im Skt. durdi Anfüguug ton ja .gebildet, 
was aus j;i gehen, ähul'icit- wie bibii aus hihä und tistä aus 
tistä verkürzt ist, und was durch das lat. ven-eu und per-co 
gegenüber ton veu-do und per-do eine sehr einleuchtende Er- 
klärmig erb äh. ■ Diese Forimdion gilt jeiloeli .im Skt. nur ,für «he 
Speeialzejleu, das ist für Präsens und kiiprrfekl, wahrend in den 
übrigen Zeiten Passiv und Almaucpadaui Medium, völlig ühereiu- 
stnimieu, Im Br. ist iiu Präsens und Imperfekt das Passiv dem 
.Medium völlig gleich, zeigt sich alter- eine Verschiedenheit iin 

Aorist. Was ist nun natürlicher,, als dass auch hier der Unter- 

« • 

schied ganz auf dieselbe W eise erklärt werden müsse wie in den 
Specialzeiten des Skt,? Mil Beeilt hat daher G. .Curlius Sprach - 
vergl. Beilr. p. 325 ff. in der Endung t]v des aor. II pass, das 
impei'L der W. jä erkannt, so dass drvxt/v aus i-zvn-j ty-v, 
iyQtuptjV aus l-yQa<p-jr r v , izf/ißt\v aus i-zgiß-joy- v durch 
Ekthlipsis des j enlslamleii sei. Oh auch die Ktiduug des aor. I 
pass. ffjjK.uiit der W. jä ziisaiuineiiiiäuge, oder ob sie iiiGhl viel- 
mehr für den Aorist der W. slhü stehen zu hallen sei, lass« 
ich liier füglich hei Seite. . • • ; • 
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Eine 'weitrerjiröitete Anwendung halle endlich ibs j in der 
Abteilung, und die Erkenntnis* desselben ist liier desshalh so 
wichtig, weil sie uns lehrt die zerstückelten (Mieder einer Bil- 
dung wieder zu einem Körper zusammenzulegen. Im Ski, ward 
das Femininum der Mascuiina auf a-s durch Verwandlung des a-s 
in ä gebildet, welchem 5 im (Ir. ü lind rj entspricht, wie in 
fuxpä von fitxpö-s, ayathj von aya&o-g. Bei den übrigen 
.'Numinilms ward im Ski. zur Bezeichnung des Femininums ein i 
angefügt, was eine blosse Schwächling jenes :i zu sein scheint. 
An die Stelle dieses i trat iid Gr. ja, dessen .j wiederum all die 
Veränderungen- erlitt, die wir bereits in der Bildung der kompa- 
rative und der Verbalklassen keimen gelernt haben. Fs erscheint 
nämlich ja als ta in den Femininis der Adj. auf v-g und der 
pari. perf. acl. auf offf, wie in ydv-g rjöeta skt. svädil-s svädvi 
süss, et'dcog etivta skt. vidvän viihisi wissend, ferner hei den 
wenigen Fvmift. der Adj. auf rjg, wie in xaXxaßupua aus xaX- 
xoßapeaja, ijpiyiveia ans rjptyii'caja, uOTiixua aus äotif- 
nt«ju, Kpuxtia aus Kpaxtaja Und den durch Syukoph des Vo- 
kals der Fndmig entstandenen Fern in. der Nomina auf rz;g und 
Ti}p wie in ftoitjxgia aus «oitlxfpja, aXeiaxpca aus äXHUxepja, 
tvvijx (pta ans ivvyxtpja. Vereinzelt stehen xoxvia skt. pätui 
Her rin von nbai-g skt. pati-s Herr, und ThspCa skt. pivari 
das fett« Fand von awapo-g skt.’ pivara-s fett. Auch die Fe- 
minina auf fui Von MascnlHiis’ auf tvg, wie fiaffiktiu h’pua sind 
ans ßaOiXfJju i QtJrju nach dem .gänzlichen Ausfall des Bigamina 
entstanden, tn den jonisch-epischen Formen ßapia >jdta ist das 
j ohne jeden Ersatz 'geschwunden ; insgleirLn-n schwand j in den 
Femininis jtäea aus navxja, xvxxovOa aus xvnxovt ja, zvt'äOa 
aus xvil’uvxja, xid-eioa aus- xtfra ’xja, q>vaa aus tpvi'zj«; doch 
hat hier das j dadurch noch eine S|uir von seiner ehemaligen 
Geltung hinlerlasseu , dass es die Umwandlung des r itt den Si- 
bilanten veranlasst«. In die vornusgrhoude Syllic ward das vo- 
kalisirte j versetzt in den Femininis der Nomina auf ap ag >,v 
Tjp ap rav wie in fittxaipa ans flaxapja, Coxicapa ans Ixrxiapja, 
ptlaivu aus peXavja, xaXaiva aus xalavja, ripuva aus xe- 
pivja, xvötavHQa aus xvdtavepja, ytvixupp aus ytvtxtpja, 
xptoßnpa aus npiaßepja, Tpvcpaiva aus Tpvcpavjcc, Aäxaiva 
aus Aaxavja, Xetava aus Xiavrja, xfaxatva aus xtxxavjtr, 
ftiaiva aus dfavja. An den voraiisgi'henden konsonanten hat 
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'sich (Ins j angeschlossen in Aißvoaa vou Aifipg , xtvrjoaa von 
nevgx-g, dfjOda von 9gx-g, ßgCda von ßa&ti-g, 0ggdt« von 
(jpyx-g, KiXioita von KiXix-<S, ävctoea von ävax-g, ngurpgaaca 
von xgoipgavT-g , -Tgliyuaaa -von TgXc<pavx-g. 

Das verbreitetste Suflix zur Bildung von Adjekl. war ja-s. 
das enlvveder uiiinillelbar oder vrriuillelsl' eines lliudevokais all 
den Stainin oder an das Thema des primitiven Nonien mitral. 
Im (Ir. gieng das j auch dieses Suffixes die vielen uns bereits be- 
kannten Wandlungen durch, ln der Form to-g treffen wir unser 
Suffix rein in txovtfiog jrfAwptog Itavvvyiog xpoviög nvgaviog 
agtog nugaTi kifOi-og Otvyiog, mR dem sehlicssemlen Vokal' des 
Thema zu einem lfi|dithougeii wrsehlutigen in ayopaiog von 
ayoga, äpüCog von «per, dixeuog von d(xrj, äxzatog von dxzij, 
öfioiog von öud-g , däAotog von äXXo-g, degtuig aus ftegiojog 
von fff’pog, ytXoiog aus yeXorjog von yeXax-g, aiSoCog von 
atdS-g f nrjxvutg von nrjxv-g, lind in dem epischen xpvoeibg 
von j;pt>od-g, jjaAxftog von j;«Axd-g. ltnrrh einen ihudevokal 
ward jenes to-g an das Thema des nom. priinit. geknüpft in xai- 
dsCog aus jrct(J-z— tog, yvvtttxelog aus yinxtix-i-iog^ jjijvziog 
aus x^v-e-iog. afyuvg au? aty-t-iog. In der tieskilt von ftfc-g 
erscheint unser Suflix in xevea-g skt eunja-s leer, Ixeö-g skt. 
salja-s wahrhaftig und iu ötfptog , das mit örs'ppog und 
tfrffpog wechselt, und das ebenso wie diese aus Oxipjdg entstan- 
den ist. ln jptitJfog rtoAxfog agyvgiog ist das j des Suffixes 
spurlos Imrausgefallen, wahrend es sich im dor. jpt'Otog xctXxmg 
ägyvgtog mit dem scldiessemleu Vokal des primitiven Thema 
zu t verschlang. In- die vorausgehende Sylhe ist das zu t vo- 
kalisirte j zurückgelrelen iu dem zuvor schon erwähnten öxrt- 
pog, ferner in (uiyagog äol. fiay^ppog, gneipog äol. ■ijxfp- 
pog. Assimilirl hat sich das j dem voransgehenden (ionsoiianlen 
nicht bloti iu den bereits erwähnten äolischen. Ifialektfornien, 
sondern auch in dAAtt-g lat. aliu-s skt. auja-s ein anderer 
prakrit. anna-s , apyiXXog neben agyiXog aus äpyiXjog, äol. tzX- 
Aortppog = uXXurpiog aus äXXoxspjog , äol. artwog jon. 
azetvog aus axivjog; in xftAo’-g skt. kalja-s geordnet ist 
unorganischer Weise die Verdoppelung des X unterblieben: Kud- 

lic-li hat' sieb däs j unsers Suffixes mit der vorausgebenden nmla 
au aa und J verbunden ilt Atoodg aus Xixjog und jr*£dg ans 
ntdjug. . : • 
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tüis kVjiiioHoWM unser« Suffixes- bildete im Kr. für sieb be- 
stehende .Nomina wie ‘ytQOVOia uearyufipCa tpiXia- 7t l via uaviti 
itptia (iaoUeüt ttti-va aus 7t tv ja, neipa ans nt pjot, Xvtstsä aus 
X vojtc skt. rus Zorn, jr/fa aiis Tttöja, pr'Ja aus fkdja, ya/.a£a 
ans ^aXadja , ayi^a -aus oxtdju, tpi'ta aus tpvyja, nioocc aus 
nLxja , ykdaaa aus ylto/jm, apiXXa aus ätuXjtt , fuextXXa »ns 
/tttxfXja, öixtXXa aus ÖixtXja, atXXa aus ieXja, &veXXa aus 
&vtLjxt. • ‘ . 

Indem vw das Snftix ja-s der bal le Ib.ntal trat', entstund die 
Kndimg Ija-s, -die rin SU.' an Adterbia des Ortes angefftgt ward; 
dieselbe hat sich im Kr. am reinsten erhalten in vxtiog und 
adiov statt aj-uov, das tleswliius mit xtlraintg wird ergibt; 
verschiedenen aus dem Vomusgehcuden leicht erklärbaren Wand- 
lungen erlag sie in* f’idhrtftos Ttiptooög [ihaOOog , von welchem 
letzten- Wort nur das keimmiiiiui fitraaaai verkömmt. 


Von dem Digamma im Allgemeinen. 

Her Halbvokal v oder das äolische Digamma muss in einer 
gr. Lautlehre die ■ wichtigste und bedeutendste Helle eiimelnneii, 
weil sein Verseil« indeii, das wir noch inuerlialh des Kr. sellist 
vor toi gen können, die grössten Verändern iigen -der Sprache lier- 
corgvrufen hat. Ita ferner das äolische IHgainnia in den ältesten 
puettsehen Erzeugnissen -der gr. Literatur eine bedeutende Hotte 
spielt, so muss die Lehre von riemsclhen nicht Idos den Sprach- 
forscher .interessirmi. der die spraehliehen Erscheinungen an und 
für sich zu erkennen und in ihrer organischen Oliedernng zu 
ergründen stiehl, sondern auch dem spccieLlon Philologen, dem 
Krammatik mul Lexicngraphic muäelist mir als Mittel gelten zum 
Verständnis*, der ewig unverwelklicben Henkmäler des geistreich- 
sten und kunstsinnigsten aller Völker.. Wie sehr aller der Phi- 
lol og last hei jedem - Schritt- in der Kritik und Interpretation der 
ältesten -epischen und lyrischen Dichter auf das Digamma stösst, 
und nie seit Beiitlev's an Scharfsinn imühertroflVurn Forschun- 
gen die Erkomriniss des epischen Versinasscs -zum grossen Tlieil 
von. einer richtigen Auffassung -des ätjischeu Digamma . abhängl, 
das ist keinem Sachverständigen verborgen, ln der Darstellung 
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dieser Lehre können wir ilieiil den Gang befolge». den 'wir bei 
dem Sibilanten und dein Halbvokal j eiugesehlagen haltet«, ob- 
wohl auch liier wiedermn die Stellung des l»iga«nina im An- oder 
Inlaut von "rossein Eiiillnss auf die Weise seiner riugesL-dlitng 
war. Wlehligere Gründe , die aus der Natur des SlolTes lliesseu, 
unthigen uns zu einer aoderen Kinlheiluug. Wir werden daher 
zuerst von der Natur und Bedeutung des IHgatmna rm Allgemei- 
nen- reden, dann von seinen Beziehungen zu den übrigen Ikich- 
stahen -und sehliesslieh voll seiner Leitung in den literarischen Ih-nk- 
inidern des gr. Leistes. Ha alter auf so leite Weise die Besprechung 
der einzelnen Wörter, in denen ein Bigniniua vorkömuit, zu sehr 
aus einander fallen muss, so werde« wir in einem Anhang eine 
Zusammenstellung der hierher gehörigen Wörter und Suffixe 
gelten. „ - 

Iler lltdhvokal v wird vou den uiuheiuifechen indisehen 
Grammatikern als em Zahn -Lippenlaut bezeichnet; in seiner vo- 
kalisehen Natm 1 nähert er sieh zumeist dem labialen Vokal u, 
in seiner consonanliseheu der labialen media h; mit 'dein Spi- 
ranten f hat er die unvollkommene- Artiknlatiou gemein, unter- 
scheidet sielt aber von ihm wesentlich dadurch , dass er mit der 
Stimme, jener mit dem Hatiehe- gesprochen ■ ward, wesshalh deun 
anrlt f in naher Beziehnng zu der aspiraU der iahialeu -Klasse,- v zur 
unaspirirten media derselben Klasse stund. In der gräkoitidisehrti 
Sprarhprriodr war unser Halbvokal in voller Lehmig, nnd seihst 
naeh der Trennung der verschw feierten. Völkcrstämme verldieh 
er norli eine Zeillang in beiden Srkweslei'spracben hi seilten 
Beeilten; doch verschmähte ihn bald der feine gr. Mund beson- 
ders der verweichlichten' Jonier während ihn die Italiker und 
specieü die Lateiner in seinem vollen Einfang aufreeht erhielten. 
Hier ward er In den ältesten Zeile» dnreh das f bezeichnet, was 
mit dem liigamma gleiche Stellung im Alphaltct hatte. Beide 
nämlich sind aus dem phüuicisrhcu Vau entstanden, nnd wie- 1 der 
sechste Buchstabe im iateiuisehen Alphabet ist; so diente -hei den 
Lriechen dasIHgmnma als 4niai]fiov zur Bezeichnung der Zahl sechs; 
ef. Eck hei Hoctrina Nnimnorum t. IV p. 383. Bestimmte Nach- 
richt- von der ehemaligen Identität des lat. f lind des gr. Higamiim 
gibt 1‘riscian I § 12 Nam si verissime velimus inspieere eas fec. 
sederlm literas apud anlupiissimos Graeeormn ) non plus duas 
additas nrLatino iuvenieuius -sermone: f Aeolicum digamma, ipmd 
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apttd autiquissimos Lalinomm rändern vim ijiiam aptid Aeolis ha- 
bnil : chiu autein prop« soimm, quem nunc haltet., signifieahat p 
<-«ui aspiratianc ; cf. ComulHs de orthographia e<l. Putsch p. 2262 
Kat qnaedam lilp-ra in J- litterae speciein iigurala, quae digamma 
noinitialur . quae duos apiees ex gamma littera habere ridetur. 
A4 buius similituilinem soni nostri cmmmctas vocales (Fort. <«n- 
iuKetum v racali) digaminon appellare volueiuul, nt esl Votum 
virgo. ilaque in -prima syllaha (ligamina et vocalem oportuit poni, 
fottun brgo V quoil et Aeolis feeenml et anliqiii uostri, sicut scri- 
ptura in quibusdam Kheüis derlarai. Später (rat eine Armierung 
eiu und diente f zur Bazeirhming der zu einem Spiranten herah- 
gesunkenen lahiaien aspirata, «.ährend unser Halbvokal mit eini- 
gen ganz wenigen Ansnahmen , wje ferinica limns hirvus, dnreh 
dasselbe Zeichen wie <ler Vokal u hezeirbnet wurde, Wovon gleich- 
falls Priseian ah der oben angeführten Stelle s|>rk - ht: postea wo 
ih Laliuis verhis phirwit pro p et h f serihi, nl fatna iilins faeio, 
loco autem dlgamma u pro consonänte, quod eugnatione soni 
vidrhalur allinis esse- digannua ea literä. Es ist daher gruml- 
fahwh. wenn •Macrobius de diiT. VI' § 13 ed. Jahn , von <lem spä- 
leren f noch behauptet: f euim apjHl Lalinos Öu6v nou est, tpiia 
non ' haben! consonaiitcs daatiaq, et digammon esl AioXtow, 
qtuxl tili solenl magis contra vim aspirationis adhibere. 

Auch im Gr. war hi den ältesten Zeiten jener Laut allgeineiri 
verbreitet und ward anfangs, wie Priseian I $ 20 nach Varro uml 
Didymus herirlitel, ßuv wegen seines l’rspnmgs vorn plionicischttii 
Van , später äolisches Digamma genannt ; lligainma wurde er ge- 
nannt . weil sein - Zeirhen S- Aehidichkeit mit einem doppeKou 
Gamma hatte (ef. Dionys. Halic. I c. 20 uml Cassiodorus de or- 
tliegr. p. 2262 ed. Putsch), äolisch, Wed er zunächst von den 
Grammatikern hei dein änhsclieu Dirhlerpaar Sappho und Aleäus 
vorgefundeii wurde. Dass hi den ältesten gr. Alphabeten das 
lligainma so gut wie jeder -andere Buchstabe seine Stellung hatte, 
beVeisl- die allgemein im Gr. verbreitete Geltung desselben ab» 
Zahl- und Mmulizeicheu uml wird noch besonders bezeugt von 
Dionysius Hatte. 1 r. 20 ' Ovvtjöeg yap t?v roig apyctiotq ’KXXrj- 
oiv mg za no'Xka npozi&ivai rwv övofiazav, öxoaav ui äp^ai 
ülto ziäv tpmvrjivzmv- eytvovxo, zrjV ov avXXaßrjv ivi ffrot- 
Xtia [/] ypenpwytivtjv • zovro d’.ijv äai zep yäfifia dizzuig ixi 
tiiav 6pü4jv «r<£« v'yv Vjiirov zatg akayikttq • wg SiXivr] ■ xal 
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Mva^ xot Solx off xal J~rcv>rf> xal noAi.cc roucina. Im ullalli- 
sclien lind jonischen Alphabet fehlte das Vau , was aurli der Grund 
wiu - . dass die Grammatiker, die jlassellie erst später wieder aus 
den äolischen Dichtern kennen lernten, es nicht mehr mirh sei- 
nem phüniefeclirn .Namen wie die andern liuehsfclbcii , smidern 
liaeli seiner äusserlieliMi Gestalt lienannlen. Da das jonische 
Alphabet alhnälilig zur allgeinMBcn Herrschaft in Griechenland 
kam, so hatten die Gr. hei ihrer erneuten Heriihrmig mit den 
Lateinern kein /eichen mehr, womit sie das lat. consunantischc 
ti hätten atisdrücken können, mul' gebrauchten daher zur Tnw> 
scriptum jenes v entweder den Diphthongen ov oder die labiale 
tnctlia /J. In Grossgrieebentand jedoch hatte mau in den ältesten 
/eiten, wo das alte dorische Alphabet, und mit ihm das Digamina 
noch bestund, jenes eanso nautische u wirklich durch das l»i- 
gaiiinin bezeichnet, wie in d lOiifn ftpoopn i. e. Iliovi versori 
hei Momnisen Dnteritalisrlie Ihalekte p. 255, J-ifni'tis itlid. 
p. 2Hft xJLoJ-ara fl>id. p. 27W.* • 

Itass also die Gr. den Halbvokal - v aus ihren asiatischen 
HehiiaUisifzen .mitgenommen und auch noch einige /eit nach der 
T rennimg von den itahscIfMi Itniderstämmen. beiheliallen haben, 
steht nach dein VoraucgehendeH fest. Es reiht sich daräil nun 
die weitere Frage, wie lange, blieb hei den. einzelnen liellenisclirn 
Stämmen derselbe noch bestehen. Hei der Hcantw ortung dieser 
Kroge werden -wir durch die Glossen des Hesychius, nicht unter - 
sWHM , da bei keiner der zahlreichen Glossen mit anlanUtidrin 
Digamina eine bestimmte Landschaft heigefügt ist. Wir sind da- 
her hei dieser Frage auf die spärlichen Angaben' der Grammati- 
ker,- besonder- alter auf die monnntenlaleir JlenkinMor als dio 
sieherste Hasis der Untersuchung angewiesen* Hieraus ergibt sich 
nun vorerst auf das deutlichste , dass- dag Digainma nicht lihis 
Ihm denAi'olirru sondern auch hei den Doriern in Gebrauch war. 
in den Inschriften der asianisrhen Veolier »Wirst lässt sich kein 
Digamma nariiweisen , wiewold es gei-ade von lieft lesbiorlien- Adir 
liem seinen Heinamen Iwtte. Doch ist dieses weniger zu ver- 
wundern, da die uns erhaltenen Inschriften der asianlsrlieii Aeo- 
Ihrr nicht -über die /eil Alesoiider des Grossen 'hinatifreiclien. 
Gonslanler hat sich das Digainma lrei einen» andern äolischen 
Stamme,' hei ihm Höotiern, in Inscltriften und auf- Münzen sowohl 
im -.Anfang als in der Mitte von Wörtern erhallen ; häutiger je- 
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ilorli - ist das anlanlc«dc , -lind dieses steht sogar noch in I’rk lin- 
den, die sicher erst nach Alexander dem Grossen verlasst sind 
(cf. Hoeckh- G. i. I. I p. 719 sqq.). Ebenso hisst sich der Ge- 
brauch des. Digiimtiia auch bei zwei andern Velkorscliaften nach- 
weisen, die liach den herrschenden Annahmen zu dem äolischen 
Stamme gerechnet wurden, nämlich bei den Arkadien) ans einer 
Inschrift C. h No. 1520 und hei den Elccrn aus Münzen (cf. 
Eck hei 1). N. II, 205) und aus dem alten llümlniss der Elfer 
Mild Heräer- G. I. No. 11« Itass aber auch, .die Angehörigen des 
dorischen Stammes das Uiganmia geschrieben haben,, das ist ei- 
nerseits von deli Grammatikern ausdrücklich berichtet,' andrer- 
seits durch Münzen und Inschriften rek'liKch belegt. So lesen 
wir bei einem Grammatiker iu Hekkori anerd. gr. p. 778 nabt a 
r« OTOizttcc xaru ndaau tonv t vpiOxt Ohr« ötäktxTov, rö dh 
diyafiua ov , äkkti n «p« aoveig rolg Boiototg xal roig An- 
xadi xal teig A/oktvOi; cf. gnn. Oxx.' IV p. 323. Irr Inschrif- 
ten findet es sicli im Inlaut noch geschrieben in einer kryssäi- 
sehen <1 I. No. 1, in zwei argivisHien No. 19 und 29, in omer 
lakonischen No. 15 nnd in den herakleischen Tafeln; Im Anlaut 
ist es noch besonders häufig geschrieben in den genannten Ta- 
feln von iieraklea, ferner in einer-tegeatischen Inschrift No. 1511, 
einer argiviseben No. J8, einer korryräischen -No. 3050, zweien 
von F-raoiz in der Aroh. Zt.- ». 1846 N».' 48 veröffentlichten 
koreyräischen GralHiischriften, ferner auf einem petelisclieii Täfel- 
chen C. I. No. 4, einer kretischen lnselir. No. 3050 und mehreren 
von Eckhel l>. N. II, 305 nnd II, 307 beschriebenen Münzen 
derselben Insel. Von diesen Urkunden sind 'die herakleiselien 
Tafeln gegen das Ende des 4- Jahrhunderts, und das kretische 
zu Teii aufgestellle ErpHndsrliaflsluindiiiss C. I. No. 3ti« r >(i Hin das 
Jahr 190 v. (ihr. geschrieben, und ist die tegeatisebe InschriR 
No. 1541 von 0. Müller lind A. Höckli in die Zeit des Le- 
sender gesetzt worden. Selbst den Joniern darf für Hie frühestert' 
Zeiten der Gebrauch des lligaiiiiirn nicht ahgeaproehen werden, 
wiewohl dieselben schon zur Zeit der Vervollständigung des joni- 
srhen Alphabets dasselbe niclit ■mehr' kannten. Ah das unzuver- 
lässigste , geradezu niclrlige Zeügniss für das Vorkommen des Iti-' 
gamma hei den Joniern betrachte ich die Ueberffcferung des 
Grammatikers Trvphon xepi nct&. kt!;. § ] 1 hi Mus. critic. 
Gantah. I, - p. 34 irQoöTiftetcu 9} xt »I t 6 Scyeiufta napft Te IaCi 
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*ed .JiopuwSt xal AdxioOtv, olov dva\ sdvafc, Ek.t'vtt ftltva- 
xpotszi&iaOi dl (xal cod.) roi's' «*<> (pavrjtvuov dpxopu'votg, 
anu^ dt ital nap’ ’AXxaiu rö $rj!-ig xal J-prj*tg elpr/rai, wo- 
mit im wesentlichsten übercinstimml der cod: Daris, 2594 l>ei 
Bekk, hi), gr. |i. 1168 xpotTi&tteu di xal to r (corr. f) nap’ 
AioXtvtSi xal "laust xal Acoguvoi xal Adxausi xal Boiasrotg, 
otov dva\ ytrvdvaj; (corr. Sät '«£) , iXsva yovcXtva (rorr. S-f- 
Xtya) ■ dnai, dl nap ’AXxaia ro pifceig yovpr^ug tcorr. Iprj- 
gt$). tiprjtai, , Ich 'bezeichne diese Zeugnisse als n irh tipp, weH 
in dein ersten "lad aus Aioktvot venlerbt ist , deren Erwähnung 
nicht vermisst werden kann , lind in dem zweiten das verderbte 
laust und das eniendirle AioXtvtSi zugleich sich in den Text 
ringesrhlichen haben. Aber einen panz sicheren Beweis für den 
GeJirauch des Digaumia Ind den .Ioniern haben wir an der von 
den jonischen Naxiern dein Apollo zu Llelos anfpeslelllen Statue, 
auf. deren Sockel die Inschrift einpepraben stund C. I. No. 16 

o Asrro awo em anapiax kaI tu zqeaas. 

Fwnep lässt sieb derselbe lür die jonischen IHiocäer aus einer 
Stelle de« Strah« VI p. 252 scbliessen: xoXnog, iv ä ndXig, 
ir)V oC fi Iv xziQavxtg <t>axaulg TtXtjv , oi dl'EXtjv ano xotjvrjg 
Ttvog. oi dl vvv’EXiav dvouafcovoiv , cf. Dionys. Ilalic. I, 20 
iv otg r/v rar noXXu eXdör ) , n vvv xard rdv dpxaCov rrjg dia- 
Xextov Tpdsrov OvlXta övo iia^tTKi. Ein anderes wichtiges Ar- 
pmueiil für den Gebrauch des Dipannna bei den (ältesten Ioniern 
bieten- die homerischen Lieder, deren Hcimatii die jonischen Go- 
loiuen Kleinasiens waren; doch- von diesen werden wir erst spa- 
ter an geeigneter Stelle bandeln. 

- Nachdem wir so von der lokalen Verbreitung des Digampia 
gesprochen haben, so wollen wir mm von seiner intensiven Be- 
deutung reden, Eni zuerst voll dem aulaulenden Digamnia zu 
handeln, so haben wir die Eeberliefermig der allen Grammatiker, 
dass die «VeoJier lud den vokal iscli aulantenden Wörtern statt des 
spir. asp. ein Digauima gesetzt hätten. Auf solche Weise lehrt 
der Graumtatijier Mclainpus in Bekk. an. gr. p. 777 ro tvpi- 
Oxöufvo v s apu ro is AloXtvat diyauua onx fort ygaptfia, tjrsi 
dl rvnov Tovdt ö npotSTi&laat v oi AioXtig ixdortj Xt$ti 
nap tjfiiv äaavvofitvrj , • «üroi tpiXavvttg xdoav Xi^iv • ovfi- 
ßoXov ow nap’ avroig iortv ixfpavtfOtig iiov Ttjg oi xal ov 
öitp&dyyov. Aehnlirhe.« überliefert mit Berücksichtigung der ä(- 
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teren 4at. Sprache 1‘risrian I § 4ii'. f nrultis mndis miita mngis 
ostenditur , ciini pro p et aspiralione , quae shnililer miita est , ac* 
cipitur, de qno sHfücieulcr superius dmmus, «pwmipiam antupii 
Itouianiii'iiiii Aeolis scipicnlcs loco aspiralionis cam poiieliant. ®f- 
fiigiciilc» ipsi (juoquc aspiratiouem. Sehen wir nun hierbei auch 
will dein Hrundirrlhnm der (kraimnaliker ah. als oh das lli- 
ganmia die Aspiraliini vertrete, während umgekehrt die Aspira- 
limi im (>r. vielfach mir als ein schwacher Rest eines Ursprung- 
lidieu voiigewiehligun* ( Konsonanten angesehen werden muss, so 
erlichen sieh docli uucli viele andere Bedenken gegen diese l.ehre. 
heim einmal vermieden die Aeolier nielil schlechthin den starken 
llam li . vielmehr haben wir steilere Zeugnisse, dass dieselben ei- 
nige Wärter so gut wie die übrigen Hellenen mit einem starken 
Hauche sprachen (cf, Ähren» (1. 4.. U. 1^4. 5'. Aber auch 
abgesehen von jenen wenigen sicheren Kal Ihm eines harten Hau- 
ehes bei den Aeoliern kann doeli die Lehre der Grammatiker 
IiH'lit in ihrem vollen I unlange aufreeht erhalten .werden. Heim 
da • der spir. asp. in den ineialeu Fällen ein anlanlendos s ver- 
tritt (cf. p. 10S nud 130 ff.), so müssten wir an nehmen , dass in 
allen diesen Fällen ein ursprüngliches 0 in S- ühorgegaagen sei, 
welche Ainialime weder durch sichere Belege aus den Inschrif- 
ten und aus dein Gebrauche der Schriftsteller gestützt ist, noch 
auch eine innere Wahrscheinlichkeit für sidi hat. Aussurdbin, 
mul das ist der Maupteiuvvaml,- tiuden .wir, wie irli weiter unten 
darthiiu werde, eine Reihe vou Wörtern, die ursprünglich mit 
liigainiiia anlauleleii und gewiss auch hei den Aeoliern später 
noch dasselbe. • bewahrten . und die trotzdem in der aUgeniejn 
gütigen Sprache nicht mit einem harten , sondern mit einem wei- 
chen Hauche gesprochen wurden. Viel richtiger drückt sich da- 
her lliouysius Halle, aus an der bereits oben erwäliulcil Stelle 1, 20: 
Ovri/itfS ijV xol£ aQxuitHi ’/i’/Ai/ötv u>$ t« 7tuk kä nport frevai 
tim> övofidtav, önöo a>v al üyyui «7ii> täv tpuvtjtv- 
rvj v iyevovxo, xi/v ov Ovkkaßtjv tvi »toijrftu yputpouti’tji 1 . 
rf. Kustalh. p. 1(J54. Iinless müssen wir doch zugebfeu, dass hei 
den Aooiiurn lind in der fdlesteu Gräcitäl überhaupt einige W ör- 
ter ein Rigamma halten, von denen sieh hei Homer keine. Spur 
eines anlauleuden (Konsonanten mehr zeigt, itaniuter ist gleich 
ftkiva und J-avijQ zu rechnen, wovon das erste hei Homer gar 
keine, das zweite nur se/«r zweideutige Spuren eines liigainiiia 
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anfweist; doch ' hei diesen Wörtern lassen sich aus den verwand- 
ten Sprarlnm Anhütis[>inikle für eil) ursprüngliches .inlautendes 
Itrgauuna gewinnen, so dass man Idos anmnehmen hrauchl, dass 
dassetlie hei den Joiiiern schon zur Zeit des Homer gesell wunden 
sei, sieh hei den Aeoliern aller nbrb längere Zeit' erhallen habe. 
Alter dinr sehr anffTdlige Krscheimmg ist die , dass w icklich in 
der ältesten Zeit in einigen- Wörtern ein Digainma an die Stille 
eines andern Lautes getreten ist. Das deutlichste Beispiel der 
Art ist -/ff sammt den zugehörigen £txTag.£e%ijxovttt £ej;rexcc- 
Ttot auf den bcrakleisehcti Tafeln . da das gleiche Zahlwort im 
Skt. sas im Lat. sex lautet. Auf Krund dieses insehrifllichen 
Zeugnisses dürfen wir auch ans den Worten de«f 1‘risrian Xill 
25 „Kt in aiiis enim dietionihus ipiihnsdatn solenl Latini Aeolis 
seqnenles vel in digannna vH in s eonvertere aspiralionem ijuiOv 
seinis, ?|sex, eiczu- septem “ schliessen, dass die Aeolier in, den 
angeführten Wörtern das IHgamiiia, die Lateiner den Sibilanten 
statt des harten Hauches gebrauchten r und in der Thal erhält, 
das Higanilua von ftjuiav eine Stütze au «Mßija, das nach Ma- 
rius Vh loriuns p. 24til cd. I’ntsclr: „sed eadem (sc.- liltera v) vl- 
ceni olitinet rmsonantis, cuim polrstatis notaui Kraecr liahenl £, 
noslri van vocaiil et alit digamma ; ea per se srripfa non faert 
syllaham . anteposita aotein vorali foc.it nt £aua%a £e xtjßoXog el 
J-c&hirj“ eiicipals mit einem liigaiinna auiaufetc und von derselben 
Wurzel wie tjuißi' herznhdlen ist ef. p. ]’94), «nd lässt sieh für 
eine Form J'trtret noeli insbesondere .die Kiosse rext a hei lle- 
svehius geltend machen, deren r sicherlich ans £ rorrnnipirt ist*). 
Bin £ für 0 haben wir aneli in Velia . dem späteren Eldn , das 
von den sumpligcii .Niederungen tkt] lienannt ist, was wiederum 
auf ein ursprüngliches OeXtj zmüekzufiihfen ist ief. p. 132). 
Kbenso scheinen auch, die ältesten Kr. £oguäy grsproehen zu 
haben , wir ich dieses aus dem Kigcnnnmen Boguiav in tah. 
lieracl. I v. 181) und dein Namen der Stadt Kormiae sehliesse, 
wovon Straho V p. 233 berichtet: f£»/s de <I>ugucac Jaxoivixov 
xriaua iarlv Ogyiiu Zeydutv ov irporepov Öue t 6 ■itMtgaop; 
cf. I*liuius II. N. Hl*. 5; es kann aber doch kein Zweifel sein, 
dass dieses Wort ehemals mit O mul nicht mit £ angelaulet bähe 
(cf. p. 132h Wenn tat og , was doch kaum zu bezweifeln ist. 
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von Tottjui üiortjut herköMmt , so steht auch in itmii llosyrb. 
j-idtCai (yputxiat vulgo = i axovgyoi ein liigainnm «tat! eines 
Sibilanten. Auch für - ein ursprüngliches j sieht das anhmtende 
IKgamma im lokrisrhe« Jorr (cf. p. 154), und dem thessaliselicn 
fiujith’ai (yifißnPai vulgo cf. üixl'ng, £jw£ttg : ©frwtAo») 
yni'ti hei Hovel »ins , das ich auf die Wurzel jiim händigen 
zifriirkführo ; anrh für TjXixujrrfg, was aus JijXixiaxtjg enlstmi- 
den ist, muss eine Form StfXixtcoxtig aus der Hesyrh. tilosse /ia- 
Xixtmxifs, *jXtxtoixx)S geschlossen werden.- Auf th-r andern Seile 
muss zugegeben werden , dass hei manchen Wörtern ein anlan- 
lemles lligamma schon in ih-n ältesten Zeilen geradezu ahgefällon 
ist., (dtne «lass sieh irgend ein Rest desselben bei irgend entern 
gr. Voiksstamnle- vorfinde, loh recltne hierher t| , was ans £yg 
t’jtg skt. vahis a-nsserhalh zusant mengezogen ist , - ferner fti-g, 
wozu das ackcridide fu gehört, was mit dein red i sehen >asn 
gut identisch ist, und 6 fiten , dessen v sich nicht Mos im skt. 
vsmäini ich erbreche mich, Standern fluch im lat. vomo er- 
halten Ivat. |l;*s darf uus jedoch an der- Richtigkeit der Itigam- 
maiehre um so welliger irre machen, Ms wir schon im Skt. an 
einigen Wörtern die Aplmresis eines Miläuteudeil Uigamma ver- 
folgen können ."wie an iinln-s neben vindu-s Tropfen, agni-s 
neben vaiini-s Feiler, äp Wasser neben väpi See.- Ilahei sehe 
ich natürlich ganz von denjenigen Fällen ah, wo sisli bei Verben 
Formen mit uud ohne V finden , da* in den letzteren füglich Zu- 
sammensetzungen mit den verstümmelten Suchten vi und ava an- 
genommen werden. • > . ' A - 

lieber das Ih'ga nmia hu lidaut haben wir die Notiz hei 
1‘eiseian l § 22 Hiatus ipiwpie causa solehant ilH mierponero /,• 
ipioji ostendunt <;t poelae Aeolido usi — AXxudv: 

' , Kal jttfict ,j tig rt iiäfiov. 

et t-pigranunala , -quae cgomel legi in triporlj- vetiistissiuip Apolli- 
nis, ipii stat in Cheriilbpho Kyzanlii, sic scripta: 

% _ Atffiotpäfcüv „• , , ■ 

womit zu vergleichen ist I. VF § t}9 Aeohs qimque solenl inter 
itnas vocales eiUsdem diclionis digaimna ponere. (ingenauer 
drückt sich der Sebo|iasl zu Piudar- pyth. Hr 52 »ns: t’xtivoi f de. 
o! AioXilg) yap , iav doi ävo <pavr]evzct , fitxa%v ivxi&ium 
rd v und Hemkiides bei Euslalh. p. 1654 iv Öi txtga toita 
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X-tya 6 'HgaxXfidtig toiig llafupviiovg ('eXXcag jraigav xm ß 
ngUxi&tvzag ttvto itctVTog tpoiijevxog' x 6. yovv tpUog tpttßog 
Xtyovöi xal to ätXcog üßt'Xiug , indem liier (Ins v und ß an die 
Stelle eines ursprünglichen / getreten ist. Imless ist es schult 
au und für sich bei der herrschenden Neigung der alten Gram- 
matiker , einzelnen Fallen das Gepräge eine* allgemeinen Ge- 
setzes zu gehen, ratlisam . -den einschränkenden Worten des 
Priscbm mehr Glauben zu schenken., wonach die Aenlier nicht 
regelmässig, sondern nur sehr oft zwischen zwei Vokale dessel- 
ben Wortes ein Diganuna einschobwi. Damit sthuint denn auch 
die Sprachvergleichung, die uns lehrt . dass der Hiatus in der 
Mitte eines Wortes' im Gr. wenigstens ebenso oft durch den Aus- 
fall «ine» tnillleren ö j aj berbeigefülirt worden sei, wie wir 
bereits' ausführlich hl den einschlägigen Abschnitten gezeigt halten, 
lndess sind wir über das innere Digauuna weniger gut ünterrich- 
let, als über das anlauteiidc , da es schon früh nicht mehr ge- 
schrieben ward, und- da «ns weniger sichere Ualtpunkle aus Pro- 
sodie und Metrum au die Hand gegeben, sind. Ausser den spär- 
lichen inschriftlichen Gelegen gehen uns daher nur noch die zahl- 
reichen Verwandlungen desselben iil die entsprechenden Vokale 
und die verwandten- Gousouanlen einigen Aufsi hluss. Darnach zu 
schliesseu scheinen aber die Gr. manchmal wenigstens dialektisch 
dem Vokale v ein homogenes halhvokaUschcs S bcigcsetzl zu ha- 
be« wie in AfTTU G. I. No; ltl, APIETEYfONTA aitf der 
scholl zu wiederholten Malen envähnten Grahsclirift des korey- 
räers Arniedes, KAlIfOTA auf einer .Münze von Grossgrieclien- 
lond hei Ecklied D. N, I, 3Ö6. MHO YBIANOE = Meviamis 
G. h No. 2930. im |>ainpli\hs( heii ögovßa und den neugriechischen 
Formen yit>yo(iai, cevyov = mov, äxovya xXctvya cf. Mn lach 
Grammatik der gr. Vulgärsprarhe p. 134 fT. UDd Giese Feber d. 
äol. Dial. p. 295h In vielen andern Formen , wie im äol. tpnvog, 
dem pamphylischen q>aßog mul dem von llosycliius überlieferten 
daßaxog = &äxog halte ich das aus dem Diganuna entstandene 
v und ß nicht für einen -nnorgaiHsrlren Zusatz, wiewohl hiis die 
Sjirachvcrgleichung auf die Stämme Idiä glänzen und dhä 
setzen führt, sondern glauhc. dass hier an die WY ein mit J- 
aidängendes Sufltx getreten ist. 
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Von der Verwandlung de« Digamma in verwandte 
CouBonanteu. 

Nachdem »Ir im rorausgcUrmleu ('.apilcl von der Natur und 
Bedeutung des Digamma nu Allgemeinen gehandelt haben , so wol- 
li'O wir nun ähnlich wie bei dem Halbvokal j untersuchen , welche 
Sputen tto* nach und Hac.h aiis der gr. Sprache verschwindende 
Digamma von sieii hinlitlasseu 'bat. Es gicilg aber dasselbe, wenn 
es nicht spurlos verschwand, entweder in einen verwandten Gon- 
sonailten über oder verflüchtigte . »irli zu eiueru blossen llnürhe 
oder gieng mit Ablesung seiner halbkoitsouanlischcn Natur in 
einen reinen Vokal über. 

1'nter den CoDsonauten » ar keiner dom Digamma so ver-' 
wandt als «las h', wesshalh im Skt., wo sieh Iwidc Rliehslahen <\ 
=■- v uml tj =3 h auch der äusseren -Form nach sehr älundn, 
öfters h mit v uml v mit b wechselte , und sogar in einer jüngeren 
Epoche das h in einer Reihe Von Wörtern das v ToiUlSndig ver- 
drängte. Auf solche Weis« werden Skt. liald mit v bald uiit 
b geschrieben die Wurzeln vadh schlagen, vrs benetzen, 
vran verwunden, vrh wachsen, kav färben, und bomiHen 
von Stämmen mit v Derivata lidt b und umgekehrt, wie bahn s 
A r m von vah tragen, und vädhü verw andte. Frau von bandh 
hi n de u, und schlug das redische piliämi = hibo. das selber aus 
pipänii erweicht ist, iin Skt. in piväuii um. Der Grieche Gate- 
nos, der aui Schlosse des vorigen Jahrhunderts längere Zeit mit 
den Hrahmanen verkehrte, übertrug sogar regelmässig das skl. v 
durch gr. ß. Auf gleiche Weise verwechselte man im Lat. nicht 
hlos hi der späteren Kaiserzeit unendlich oft v 11 ml b, so dass 
sich dft‘ Grammatiker genüthigt sahen, vollständige Vorschritten 
darüber zu geben , in wekhen Wörtern mau b mul in welchen 
man v schreiben müsse, sondern es stund auch schon in den 
frühesten Zelten b au der Stelle eines v in bis und den dauiil 
zusammenhängenden Wörtern bellum hellicus Rellins von skl. 
dvis zw einral und dem abgeleiteten dvesmi ich hasse, ferHer 
in hoiin-s neben dmnUi-s und seinem Demimitivimi Ih'Uu-s vop skt. 
diväna-s glänzend, in Helena, das nach Qgipct. I 4. 15 ehemals 
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an der Stelle des altgr. ftltvit gebraucht wurde, in cclebcr, was 
mit cravajümi = facio nt <|iiis flivne] andiat Zusammenhang! , und 
in Seplem-ber Orto-lier Novem-ber DceeinMier , deren zweiten 
Tliejl sehr geistreich Bopp im Glossar mii skt. vara-s Zeit in 
Verbindung gebracht hat. (in Gr. war ein solcher iVbergang des 
v in ft mich weit natürliche!', da v’ou vornherein dem feinfüh- 
lenden Ohre der Gr. der erste Laut nicht leicht und gerundet 
geling erschien, dieser l'ebcrgang begegnet uns gleich im alten 
Namen unsers Buchstaben selber in Bau stall Vau, uml gibt 
sich fmsscrlieh schon dadurrh kund, dass dir .Gr. (Jas v fremder 
Sprachen besonders bei den Appcllalivls durch ft ül'erlrugeit wie in 
Bäggcov = Varro, Re6tivoi== YYslim. /tüftid == *rn, ftegva c= 
verna, Oe gftoi = servus ; cf. Gorsijcn Ausspr., Vok. n. BeL d. lat. 
Spr. I p. 133. In . einheimischen Wörtern ist bei den Gr, ft an 
die Stelle eines ursprünglichen v getreten in ßovkopai skl. va- 
raj.üni ich wähle mir aus lat. yolb, ftgeia skl. varsämi ich 
•benetze, ßcc£a skl. vadämi ich rede, ßiißa lat. vicia, ft Ca 
lat. vis, ftoXßdi lat. volva, dgoftag lat. ervuin, ftukftii = tj aepe- 
zijgia , ljoav de övo jjiU« nach Kt. M. lat. valvae, ferner iu ftupfiafc 
tjftt] veftgog ctftgdz kdftgo g ivxdfta g etc.,' die in dem speciellen 
Theile ihre Erklärung linden werden. Fgrijer pflegten <iic Aeo- 
Kef .den mit g aniautemleu Wörtern nach Pri$rian I §'.23 statt des 
_spir. asp. ein ß vorzuselzrn ; da aber dieselben Aeolier in vielen 
andern Kfdlett statt des barten Hauches ihr Digamnia auwamflen, 
und der spir. asp. eines anlanlenden g vielfach einen friili abge- 
fallenen Gonsonanien vertritt (cf. p. 12S , so war aueji dieses 3 
in den Wörtern, die ehemals mit J- anlauteten, Vertreter oben 
dieses Digamma. Zur Gewissheit Ober diese Sache bringt uns liier 
iiielil lilo.s die Sprachvergleichung, sondern auch sprachliche Er- 
schciiumgen innerhalh des Gr. seihst. So f.uul der Grammatiker 
Ti yphon xegi neefr. Af£. § 11 in Mus. eiul. Ganlah. ,1 p. 34 hei 
Alcäus noch fgi'^ig stall ftgrj^g geschrieben, und finden wir noch 
iu dem berühmten Büiidniss der Eteer und IJeräcr.C, I. No. II 
die Schreibart SP.1TP.4 statt der erwarteten figuxga ; vielleicht 
ist auch statt ygivog = deg/ia bei (le^ychius fqtvog und statt 
ygvTt)v hei Sappho fr. 156 cd. B. Jgurtju zu schreiben. Ltie al- 
len Gramuialiker, die den eigentlichen Grund dieser .Erscheinung 
nicht einsahen, gebrauchlcn allerlei Glatisulirungcn, ohne den 
Nagel auf den Kopf zu treffen. So lesen wir. bei Apolloiiius de 
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adv.-p.ßüJ: (U-ij yäp akkozi npoou'ftfviut Aiokrtg ro fl rä 

p, *i jtt) to ft bcHpfpotto xau/ t i]i r ssftjs nvXkaftrjV r[ t o <ivf~ 
ytvig £ ij to avtinudtariQov r- (aia% -y>np xal x iitirptpotif- 
7'ov fj XQM&Kfts (ytvit 0 ‘ fttec tovto ßpofte tv tyaoi xttl ßQt£rt 
xal ftpt’wqpfg , oi to pAa ßp{m tpaalv ovftft ikko n rwl> 
rowvtov. Aber nalfnHch Hiebt weil kein Henlaf rwebt'ohrtt* 
soi Itter il wg§ die Mi (Irtiiid ftegrndr W. srn fllesjieii nicht mtl 
einem v sondern mit einet» s imbmtrtt“, »ard bei fttci kein ft 
vorgesetzt. Auf solche Heise mm ist Wor anl, 'tutendem o ß shrtt 
£ -(p*sfhriebrii in ßpdxta her Sapplio fr. . 70. ßpofttov ibbl. fr. 68. 
ßpoftoxdyrsg iMd. 6-, 05, ßotr/tj bei Theorrit i» der $9. iiri 
äolischen {Malekle »bgehtssleil Idebe tmij- in den anderwärts he- 
glaub igton Formen /ipijrtip ßotaftu ßpvrijo ftp irrig BprftMa tef. 
Abrens ti. -L. I». I p. 3+h Vor Vokalen im Anlaut pnim b srheb 
neu die Jesblsehen At-olter nie £ nt' ft rerwnibletf wi I iahen . denn 
kl den Verse« de* Terentnmus Maurus • 

0«ami|iie free dirnnt Ar hart . hanc ßhvv gbns Aeolis; 

* Phlrn Sapplm eumprohabit Aeoles 'et celeri 
ist offenbar £rt v v statt ftivv v zu schreiben, wie der Zusammen- 
hang deuriicli ieiiet. Wohl aber verwawtdetteu »He ebschen Am- 
tier ein aidaulrndes ■£ ror einem Vokal in ft in den Eigennameu 
ßrjXevg und ßoivtoa, die beide der Etymologie narb ehemals mit 
einem £ müssen ungebildet Italien, c Ht'sombsrs häutig über war 
der (inbergang dos £ in ft bei den Onrirrrt nnd S|ierieW lud »len 
Enknnieni. tfte allen (Inunnialiker , die such biel- den wahren 
GfUfld dieser Krsrltemttng nicht ahnten , birken das ft fnr einen 
|deonastisebeii Ansatz. In diesem Siiuie spricht- *1141 das Et. M. 
|»> 426 aus: rffoj trjg Aaptftog ftiaktxrov ro ft Tfpotrypo- 

q>sa&ai Talg axö tpavrjtvrog apypnieUaig k(%Miv und Herodian 
im Et. (jud. p. 161 1 yeyovi 8t re ßatn’Og nktovuafta tOv ft 
xard Accxmvag • ovtoi ydp ro (8s fv ftiftitv keynvtfi. 1 Es trat 
aber bei denselben ft statt £ nicht Moss im Anlaut ein. wie hi 
ftdyog ftdäouat ß<xva£ ßdpvig ftslxari ftfikappoorag ßtcpaxeg 
Bfitvkog ßtxdg ß(xr/kog ft(ka ßtpyov ßtppa fteOrov ßetog 
ßtjkijfia ßtjpiiv&Cfiov ßtftftv ßifttfn ßteyvv ftiv^a (Uoyp floT- 
Vog ßopfriig Hopfhtytipag ßki<j<jtjv, sondern auch im lriia»f . wie 
in diißuxxm äßtiäa äßdkiog äßrßhft v äßrjp äflmp rtißtiög ctxßö- 
ßäo&ai dtxßskos d'sQßiOTtjp ftiaßtTijg ißäa fraftaxog kaißa okßtt 
ftdrtaßos (peeßo s iöftta k^ioßdftia. Hs» Nahwe werde Ich liieits 
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seihst hu speciehcu Tbeile narhlrageii , tiieihi ist cs treffend er- 
örtert von Ahrens G. L. 1). II $ j>, dem ich (fiese Zusammen- 
stellung etitnuimuen habe. 

■ Wett seltner ist der L'ebergang des. v in eiu« labiale tenub, 
was natürlich bl . da dasselbe nicht Idos int Skt. zu «bis weichen 
Lauten zählt, sondern auch im Gr. , wie dieses besonders aus der 
Schreibart 'ETSHstH&ISUNTl = fjjf Ae«r9-o5öi in den heraklei- 
trbeu Tafeln erhellt. Hoch lässt sieb schon im Skt. eiHe derar- 
tige KrhärtuoK bei der W. pan verkaufen, Handel treiben 
narhweiseu, da von dieser AVi das Stilist, völlig Kaufmann tier- 
kömint. das bald mit b bald mit v geschrieben ward. Auch skt. 
pivänd ich triukr bl, wie wir bereits nbeu augcdeutcl haben, 
aus dem ursprüugJaclieu jbpömi von der W. pä entstände«, und 
zu vara benetzen ist von Westeir gaard eine Nebenform pars 
veraeit buet,. Auch itn Lat. trat p au die Steile von v ia lapis 
und rupes, die eines Ursprungs sind mit skt. grävan Stein und 
Kr. läas, was aus Ao>kj entstanden ist; in opilio hingegen ist., 
wie Corssen Ansspr. , Vok. etc. I j». 316 gnl naehgewbsen trat, 
das p nicht aus .dem v von ovb erhärtet, da opüio selber aua 
nvipilio zusanimengeschoben ist. Innerhalb des Gr. lässt sich ein 
solcher Lebcrgang nachwebeu in deut krelisrheu Namen /Zzr£ojj 
- J'Oatug = Jkifcoi i welcher Ort von dem aldiängigeu, gebroche- 
nen [favtof;) Terrain benannt ist; fewter in den Hescch. Glus- 
son das tauig, was gleicher Bedeutung ist mit dcvaxt$, «fuit'om, 
was Ahrens G, L. IX 11 p. 5J scharfsinnig *u up-neom zer- 
legt hat . und antXkdistv sich ver-sa nun du, was aus rz-J-tX- 
Id^HV entstanden ist. Auch in dem nur in Zusammensetzungen 
gehr&uchtielien nt$o~ ü wie in e&xtfos , u tppa aus öurp« , rrigo« 
aus Tox-tyu scheint jr aus einem v erhärtet zu sein , da sich 
dieses Wort sehr wohl an skt. vära-s Zeit lat. her in Scptem-her 
und isländisch var in trb-var thris-var zweimal, dreimal an- 
zuscblirsse.il scbebit. In xzjx v ~i' skt. bähu-s Arm von der W. 
vah tragen, iu I-xafr-ov von der W. vadli Schlagen-, in xap- 
ifrVog, da» ebenso von der W. vrdh wachsen wie das lat. 
\irgo von der gleieldredoMtctulen W. vrti hcrsiaimiK., und iu dem 
kretischen jtöAgog = ogAog lat. vulgus libug die Verwandlung des 
v iu eiue bnuis mit der harten Natur der gr. äspk. zusammen, 
wie wir aiufükrlichar im 1. Cajdlel des vorausgohoiiden Baches 
uacligewieseu haben, fcndttdi scheint schon im Skt. p. zn v er- 
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weicht zu whi in der Präposition ava . dfc fast ganz gleichbe- 
deutend isl mit apa ; wi Gr. ist dir lenrtis in »ird erhallen, 
dorli mdteiMt in nta neben dunklen Bildungen auch jenes ava ent- 
halten zu sein, worauf ich im Glossar zurftckkomnien Werde. \- 
X wischen dem Halbvokal v und der iabiafen aspir. w.-iltel im 
Skt. pif keine Verwandtschaft oh; etwas näher treten beide lin 
Gr., da hier das v nicht »■ein* mh der Stimme gesprochen ward, 
sondern von einem Hauche begleitet war, der den IVhergahg 
desselben in einen Spiritus ermöglichte; und so ist denn int Gr. 
ein Bignmma , das später selbst aldiel , an die SteHe von Mt ge« 
freien in und f*tywp.i skt, hlianagmi wnd bhagäinl 

ieb theite tat. ?ra«go, «nd Jptyrra skl. bbrös-ä ich füre’hte 
Jat. frigeo. Der uingekelrrfe FaH, dass ein nfspningtiehes v in <p 
äuFheHenisohei» Heden ftherjrieng, Ist bestimmt erwiesen hei 
das von dar th-oHmninsiurtrzrl der 3. IVrson ava herkümmt: doch 
war hier «ffeidiar der aspärirende Einfluss des s mit hn Spiet, 
den wir nncli lud ^rojnj aus 9fpavr\ »nrunehmen haben', wenn 
wir dieses Wort mit Hopp von der W, svau tönen pnd nicht 
von iler W. Mtä sprechen ahleiten wollen. Auch ohne einen 
solchen asjdrirenden Einfluss gieng v in <p über in dem homeri- 
srheu fij, dem im Skt. vä im Lat. ve genau entspricht , in <pop- 
fing , was von dem digammisirten tfgo bemrietleii ist, in tpettp«- 
pöj, dessen Zusammenhang mit t luxvto urspriiugl. JmSm • atfC 
platter' Hand Hegt, ferner in den Hesvch. Glossen iatrpn = Maitr, 
und tpevtws =**&n arreg, in denen sieh das <p als Vertreter de* 
Itigatiuua nicht sowohl ans der unsichere« Etymologie als aus den 
von demselben Hcsyehiu« überlieferten Nebenformen Aatßtt 
nffxig ond yivvog d. i. Jfwog = öp^euos ergild ; bet Sappho 
fr. 95 steht <p statt £ in piaxfpr , was man nicht so leichthin 
durch Emcmlidion hätte entfernen sollen ; ähnlich stellt hei 
Homer tpojjdg und tjpoäxos ffiir /ogo'j um! HXxog B 219 in der 
draslisrlien Schilderung de* Tlier sites . und autpi*xvtav B 31 6 
für afi-ßiapriecvf oh airer auch ttyctvdttvei n 387 nml t<p« v- 
9uvt H 45 ans ü-£ctvÖavn und t-£av9avt entstanden sei, bleihf 
zum Wenigste« zweifelhaft. ■ , 

In «älterer Beziehung stellt das- » im Skt. z« dem labialen 
Nasal. So kommt nicht- hlos i» dravämi ich laufe eine 
Nebenform draniänii und zu vjalajauii ieb' erschüttere dkie- 
gleiclie mathnänu vor, sondern finden sich auch mehrere Suffixe 
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mit \ und w» Hk* nauiciitiidi «an mul man in ganz gleicher Gel- 
Uiug. Aus ilf-iii Lat. -lässt sich (Ik'sit* Wechsel belegen ihtrch wäre 
skt. väri Wasser mal nnlior skt. varijau besser gr. ßfÄriav. 
llu Gr. gicng ii teilt bkie vor v «in f in et über ui fiuvog aus 
ecj-vog , .worüber ich schon im 1.' t'-apilel des «nratisgebendcn 
Buches gehandelt halte , sondern gieug auch tdiue den Etuliuss 
ventdiui berulcr Lautgesetze f in u über iu tu atu skt. dvesmi 
ich hasse, p«A« skt vara-m ausgezeichnet, u vfifttjfa lat. 
foriniea skt. valnuka-s A iiveisttuli » u le, paAld*,' lat. wllns, fti>- 
äo-s lat. vadttnu , juijpd-g skt. Tnu-s statt väru-s Schenkel, in 
, ju't* , dem jonischen Arcusaliv des 1‘nnwiiuual Stammes gva , iu 
fto^iog von der W. «alt tragen, furuc r in xduivog von xtrito 
xafa , rij/iog und Tjftt'g skt. tävat so lange jtivai wie* lange.. 
niji.ü.}] skt. ittvara*« fett, oftqpaatq' statt df-tfuHinj -(cf. Fr. 
Thierseli Gr. Gr. § 173', «zAdon, was von Uesyrhius mit f’jrt- 
erklärt wird, gewiss alter mit dem hoiuerisubcn J-eköö- 
ptpae identisrh ist, und in der Dualemlung gfüov, «ler im Skt. 
«dm gegenüber stellt, Ebl fiuwcre* Zeichen des Ersätze.' eines 
ursprünglichen piganuiut durch den labialen Nasal halten wir 
daun, wann liehen der mit tt aulanlendeti Form eine andere 
exjsLirl ,, wo das iligantina ganz w ergeht Heu ist. Dieses ist der 
Fall l*oi fioOx» g uud oVjfos Zweig, fiup&i iHtvta und örfrv- 
iiLCi , ud/tf upoi imd ßZti.’pov, lif'xfiii und d/ptg, j/t« ittid ta^ 
fiofqppdg und oQtfvog, (UtOxafo] lat. axida, auf weicht» Wörter 
ich im Anhänge zttrückkoaimeu .werde. Zum Nasalen der denla- 
leu Glas sc hat./ gar keine verwaiidlaehaftUclieu Beziehungen; 
wenn daher wirklidt das Imin, vijdi’fiug zu skt. svädu-s süss 
geltört, so muss es für ein« Entartung «les ursprünglichen Sijdv- 
(tog gehalten werden, das dem rietdigeu von Stinonples lunpfnli- 
Jciwn ijdvfiog weichen muss. 

11a der Eeborgang des Digatuma in die labüde media erwie- 
se» ist, und oll die, gutturalen und labialen Gomwtiaiilen sowohl 
in den Wechselbeziehungen des Gr. iiutl Ski. als auch ionerhatl) 
des Gr. selbst hi den einzelnen Dialekten wechseln, so stünde 
einem liier) weisen Uebergang . des J- in y pc inej|)iell uirlits int 
Woge, zumal auch im Neugriechischen. wie besonders Gi«s»Ueb. 
ii äol. l'ial. |>. 291 IT. mul Alulai b GratumaL d. gr. V’iilgiirspr. 
p. .434 IT. nacbgewiesmi haben, manchmal y au die Stelle eines 
ursprünglichen v getreten ist» Niehl*» deslowoniger enlbehrl es 


Digitized by Google 


1$3 


aller WahrsoheinHchkdt, dass jener Urbergang ihi Cr. so um sich 
gegriffen hafte, wie dW 1 Inzalil der Closseu des Flrsyclliu* könnte 
vermiillnm lassen, in denen Cannna statt Higamma geschrh*- 
ben sieht. Feh trete dalter der Ansirht -derjenigen ‘bet, die srt- 
nelimen, dass iw jenen Glossen irrthiiinlieli f statt / gesetorioften 
sei, sind d«ss Hesvchins dieselben ans einem allerdings unvollstän- 
digen Verzeichnis.« dlgamwiisii fer Wörter hcrfitiergenommen hafte. 
Zit dem •letzteren Schlösse veranlasst uns die Gleichförmigkeit 
aller dieser Glossen, bei tletien nirgends ein -Ort, nirgends ein 
Schriftsteller Iwdgefügt ist, zu dem ■ersleren wichtige ans flesv- 
chitis selbst entnommene Criinde. Iienn einmal führt llesyrliins 
gar keine Glossen mit iMgamma an , und doch mussten dem in 
aHertbfunlieben Formen nml dialektiseben Besonderheiten so he-' 
wandelten LMirographen noibwciidig Wörter mit diesem llucli- 
stalien ans den verschiedenen Schriftstellern und Idalekteii auf- 
stossen. Sodann nberw iegt die Zahl ' dieser Glossen bei weitem 
die jeper,' in denen eiw tirsfirfmgfhiii's lligamma in ft • flhergegwi- 
gen ist, so - dass mim doch erwarten sollte, dass auch von dieser 
Watullnng anderweitige Nachrichten auf uns gekommen seien, wie 
wir aus Schriftstellern Inschriften Grammatikern Gldssngrapheii 
den liebergang des / in fl bestätigt linden. Nun' aber traben 
wir auch keine einzige Angabe von einer Verwnndlnng des / in 
y oder auch nur von einem unorganischen Zusatz eines y, 
und stehen den zahlreichen Glossen des Mesyehins, in denen 
/ Statt f geschrieben steht, nur ganz wenige, wenig verlässige 
aus andern Quellen zur Seite. Zn jenen wenigen gehört ypvrrjv 
hei Sappho fr. 156, statt dessen man allerdings J-Qvt tp> oder 
flQvrijv erwartet, ferner ypr vog und ynü’rjjs hei F.ustatlr. p. 11126 
und Et. M. 241 , in denen gleichfalls y die Stelle i4n<“s / cinzu- 
nehmen scheint, yüuflopos hei Stiidas; das höchst walirseheinlieh 
ans ßa;i flopos entstanden ist, und ytOQVtög und yikro hei Homer, 
die mit ziemlicher Sicherheit als Verwandlungen oder Verderb- 
nisse der ursprünglichen Formen .Ptapurög und Stlto können 
angenommen werden. Wichtiger als alles dieses wären die von 
Körkh angegebenen Schreibarten räScovt^ nml rfev*§»ovog> auf 
einer Idiotischen Tnselir. No. 1574; nun stellt aber nach Ulrich ’s 
Heise durch Gr. I p. 2110, der nochmals von der Inschrift Ein- 
sicht genommen hat, wirklieh /«dojnog, was Bftrkh durch Con- 
jcklur lierslelleu woHle, auf dem Stehle geschrieben, so dass kein 
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inschriftlieiies Zeugnis« für deu Lebergaug de«./ in y vorge- 
locht werden kann. Ich werde daher im Folgenden zur Ver- 
meidung von Irrtbümrrii in jenen Glossen des Hesycliius / slall 
y «chmhou, um die Weise« des Ver*h*rbuisses jener Glossen gleich 
anschaulich zu machen. Ist so ün Gr. der L'ehcr^ang des / in y 
entweder gar uiclil aiuuierkeuHen oder doch in sehr enge Glän- 
zen zu «eis eil, so ist hingegen nicht zweifelhaft, das« hi zwei lat. 
Verben i» venio uud voro das v aus ursprünglichem g entstanden 
ist; denn dein ersten entspriehl im Skt. gak'k'hämi ich gehe von 
der W. gam, dem zweiten giröuii icli verschlinge von der 
VV. gr; die Vermittlung machen die gr« Verba ßaiv (o und ßi- 
ßgeioxa, wenn nielu wclmchr ursprüngliche Wurzelf orioon gvatu 
und gvar allen diesen Bildungen zu Grunde liegen. 

AnllTdlig ist der l'ebrrgang de» v iB.rtic gutturale tetmis *, 
inid du eil ist derselbe sogar ktner halb des Gr. mit Sicherlieh zu 
erwvLsen in den merkwürdigen Formen t'äijiof« und eötjdufag 
statt tdrjäoxa und idi/doxocg auf einer alten spartanischen kisrhr. 
No. i,‘> , woraus ich iiu speetellen Theil noch weitere Schlüsse 
zielten werde. • ln xaxvog gegenüber dem lat. vjqmr und im skt. 
krini-s Wurm gegenüber dem lat. verniis gr. ti.fi Cv vertritt da« 
k nicht sowohl ein einfaches v als eine ursprüngliche Latrtgruppe 
kv ; noch andere Vermuthungen filier einen derartigen l'ehergaug 
werde ich im Glossar aufstellcu. 

Fine dialektische KigenUiündichkstt der Kreter war es, dass 
sie zuweilen ei» innere« Itigairuna in ein p verwandelten, wie 
diese* durch die Glossen vpf , tft und öfdpoutug, ÜeÖoixtig be- 
legt ist, da die ursprüngliche Gestalt dieser Wörter t/f und 
itÖJ-oixcag war. Auch iu (Kr Glosse ßiyv. , aiuita scheint p 
aus / entstanden zo sota, da sich passend §iyu aus ahya J-tyu 
9tya herleiten lässt. Int Lat. isl ein derartiger Uebergang be- 
legt durch cras, dem im Skt. evas in gleicher Bedeutung entspricht« 

bisher hulieit wir von der 'selbstständigen Verwandlung des 
Itigaiuma iu verwandte Laute gesprochen ; cs konute aber auch 
das lliganmia seine Selbstständigkeit aufgelien und sich dem vor- 
ausgeheiiden (Konsonanten assimilireu. Line solche Assimilation 
des Digannua liegt am einleuclitemlslen vor in ttrvageg an« 
tft Sagtg skt. k'atväraa vier lat. (|natuor, und nrrr o-g ans i'jr/o-g 
skt. aeva-s Pferd lat. cqttu-s. Ausserdem ist aol' diese Weise 
die Vordoppeluug dar Gottsouanlen zu erklären in addy au« 
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uSdijv, ääärjxozig «u* ifdtfxoreg, äödtojs aus a dfyqg, JddfilcV 
aus BÖffiOev, xtptdätiffar aus xtptdfsiOuv , vxoöd'udag aus 
vxu&ffutag, ivvtx* aus tvfsn e, ivvosiyatog aus (’vfoaiycaos, 
zoppu au» xopj-m, ntktxxov aus ntktxfo v, nikkög aus xtkfog, 
xokkög ausxokj^g, welche Formeu ich im speficlUn Theil be- 
legen uml erkläre« werde.- . « 

Die stärkste Schwächung , der -e.in alllautendes Uigamma un- 
terliege» konnte, war die VerflürliligiHig in einen blossen Hauch. 

Mil einem spir. asp. ward nalurgemäs» der Vokal begleitet, wenn 
nicht ein einfaches v sonder» die Lautgruppe sv im Anlaut weg- 
gefallen war, wie in äväävcj rjöouai rjdv-g eÖva skt. svadäini 
ich schmecke und svädtl-s süss, Cdpag fdgoa skt. svidj.uni 
ich schwitz» lat. sinlo aus svado alid. suizzu, oo o l t dg 
vom Prouominalstamm der 2. Person sva lat. sim-s, ixvpc-g skt. 
cvacura-s statt svaeura-s' Schw iegervater lat, socer ans svaeer 
abd. stieimr , vjtvo-g skt. srapira-s Traum lat. sornmt-s ans 
svamnu-s , tjkio-g skt. siirja-s aus svärja-S Sonne lat. sol m 
sval, vlt] lat. siba ans svelva und sallus aus svaltu», Ektvq von 
der W. svar leuchteu, glänzen, vielleicht auch in üpd«o ikxo 
oi* dg Spftog, wenn anders das s im lat. oli-servo suleus ser# 
eiu organisches ist; auch in eOxtpo-g lat. vesper führt die hly* 
malngie nicht auf ehi einfaches ftOxep o-g, sondern auf ein ur- 
sprüngliches Ötstaxego-g, iStOxtgo-p (cf. Benfe y Ü. W.-l.. II 
p. 20S). Aber auch das einfache anlautende v verflüchtigte sich 
in einigen wenigen Wörtern in einen harten Ilauch ; den besten 
Beleg dafür hietel die Schreibart ntvvairTjpCg statt wfvr aftttjpig 
auf den herakleischen Tafeln, da daselbst J-itog seihst noch cou- , 
staut mit einem Uigamma geschrieben steht. Ferner vertritt eia 
spir. asp. ein ursprüngliches v in dem jonischen tffog lÖtog 
iviuvvog (cf. Boeekli C. f. I p, 251 u. 278)< dem attischen- 
ctkin cipuiog , und Kv-fulehen Wörtern, die hei Homer nur noch 
geringe »der gar keilte Spuren ihres anlautendcn Uigamma mehr 
aufw eisen, wie otkig itlg txarüv txäg ixeextgog txaGxvg txoiv 
txijxt txtjkog ikt'aau tvtxa Bvtxci egxog iotia txigog htupog 
ijpcog rjaacj v ijxtaxog [xvdofuu unkov. Hingegen trat aaffaili- 
ger Weise bei denjenigen Wörtern, die ihr Uigamma am reinste» 
und längsten hewalirt Italien, später nach dem gänzlichen Ver- 
schwinden desselben- ein spir. len. an seine Stelle, -wie in äyvvfxi 
ccpva «<Txv tag iftvag e fraget ttäov rixoOiv ti'kio tiga 
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intov ss tag Hxouai iASoiua eoixa sgyov dgyä^rfuat eggm 
sqvw fff fr/jg iryjs trog >, frag i’aju "lltog fov' fg ol&tt olxng 
oivog. Diese Ersehe ituwg klärt sieh aus der zu verschiedenen 
Zeilen verschiedenen Aussprache iles Digamma auf; anfangs näm- 
lieh, ne es noeli mit voller Krall aosgesprorhm wnrife, halle es 
ual ürlieh eine grössere Verwandtschaft zu 'dem. liarien H Shell, 
später slier , als seine Hedenlnng immer mehr geschwunden w ar,; ' 
neigte es sieh wegen seiner schwachen Aussprache mehr dem 
spir. len. zu ; wesshaHi denn auch die lenlier, nachdem »nch (de 
das Digamma aufgegeben hatten, den weichen Hauch (t/fV.wffigJ . 
stall des Karlen Helden. \ 

Auch in der Mitle eines Wortes zeigt sich die aspiriretide Kraft 
des Digamma dadurch , dass zuweilen durch dasselbe der Ueber- 
gahg ehmr lemiis oder medhi in eine »s|d F - 'bewirk! wurde. Ho 
mtspriidrt dem skt. dv/ira-m Thfire lat. fores im Gr. frtip«, und - 
ist e -ttwp-oi/ van der IV, tvnr eilen abzblelten; in ftfo-g skt." 
dera-9 Gotl eigentlich glänzend; leurli teinl, ferner inqpf«- 
p<>S atis xifafög , rpitrJ.rj aus niSuf.r) (cf. I, c ge r I o tz in K. Z. 

VII p. 307), aus itgtifadju wirkte sogar die aspirirciTde 

Kraft des Digamma auf den nirht umnittelhar vorausgelienden’ 
Goasowanlon zurück. Ilesonders häutig aber zeigt sieh diese Kraft 
des Digamma hei dem Antritt der Endlingen van tmd va, und 
hei dem perf. I , worauf ich am Schlüsse de« spef ieHen The iles 
znrhckkoinmen werde» 

\ - : V, 

Von dem Uebergang des Digamma in Vokale. 

• ■ Nachdem wir so die rmwamlhuig des Digämtaa Iri Goiiso- 
nanten Ms Jierati aflf den Spiritus verfolgt Jiaben, bleibt lins noch 
zh untersuchen übrig, in weJrhe Vokale das* Digamma fih er gegan- 
gen sei. Hierbei sind zwei Fälle wohl zu unterSrliciden ; entweder 
konnte das Digamma mit einem folgenden Vokal zu einem Vokal 
oder Diphthong ziisanmienw ae hsen , tider selbstständig für sich in 
einen homogenen Vokal übergehen, Ein mit dcrti ersleren Fall 
zn beginnen , so gibt uns schon das Ski. analoge HIMnngeu an 
die Hand ; denn dort zog 'sieh unter dem Einfluss der den Slainin 
schwer helnsteitden Suffixe die Lautgrnppe va zu u zusammen, 
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nie in ukla-s gesprochen stall vakta-s v«n der ff. vak. usitvü 
gewohnt La.bc ml statt vasitvä von der W. vas* und zog sich 
auejt sonst oliui* einen bestimmt nachweisbaren lirtind va zu u 
zusammen in iutdrini 'neben tvwmni ich eile, im Positiv iini-s 
br^il, wozu varijiin als komparativ gehört, in uoa» Fröhlich!, 
.Uot genrölh e niu der ff; vas. brennen, leuchten u. a. 
Vielfach lässt sich erst aus den verwandten Sprachen ein siche- 
rer Schluss Stichen, dass skl. n aus va- entstanden ist, wie in ml 
Wasser lat. vaduni gulk. vato, sürja-s Sonne gr. ijAto-s aus 
fijAio- g o/ijAio-g laU sol, ladbar Euter gr. ovt>ag ans 
üru Schenket gr. (ir/fö-S aus x>jpo-g. 

Im dir. verband sich auf ganz gleiche Weise va öfters zu u 
oder o,. von. w elchen Vokalen .der letztere -zwar noch zu den. pa- 
latalen gehört, aber doch dein labialen n seltc Italic steht, Zu »* 
hat sieh va zttsammeogezogen in t"aro-j Skt, svapna-s Traum, 
väta skL .vadänü ich rede, vqiuvt) skl. va|wmi ich wehe-, 
ovpt'aoco skt. svarämi ich töne, vyu/g lat. vogclus, vdup lat. 
vadunt, int äol. TfiSövQig skt. k’atväras vier, lat, «piatuor; hi 
ivxo~i. skt. vrka-s Wolf ist gleichfalls das u durah den Einfluss 
des ursprünglichen Dig.unma entstanden, wie auch in dem kjpri- 
sclieii Qvijvat — ■ fdgva, und in dpv£a skl. rrihi-s lleis. Zu 
o oder <a verband sich das Digamma mit einem folgenden pala- 
talen Voluri in ogzvg-g ;skl. vartaka-s Wachtel, ’6pyi-g skt. 
vrsana-s llo de, ö# skl. vahu viel, tioidaxa skt. dvädacan zwölf, 
u&tco skt. vadhäoii ich stosse,- tuviofuei lat. vendo, fernen in 
ojpg vorn St. vab fahren, öjj vg neben qt>o£bs vom St. vaks 
wachsen, op&ug vom St. vriHi in die. Höhe wachsen und 
andern mehr, die ich im sprcielieu Theil erläutern werde. Wich- 
tig ist dabei, dass in vielen derartigen Wörtern noch das Aeolisch« 
den verwandteren Vokal v bewahrt hat , wie io vpvig ’lUruJtot,’ 
vodog stall dpvig "OXvfinog o£off. . Nach deu angcffihcten ana- 
logen Beispielen des SU. sollte mau erwarten, dass mit jener 
Zusanimcnziebung jede Kraft des Digamma verloren gegangen seit 
dieses ist nun allerdiitgs auch in den meisten Wörtern der Fall, 
doch zeigen sich auch noch in einzelnen unverkennbare Spuren 
der Heilung des Digamma, so dass mau wohl fyr das ftr. anneh-*. 
uieu muss, il ss va nicht geradezu zu u zusaimuengrzogm wurden 
sei, sondern dass v mehr bhis auf die- Verdumpfung des folgenden 
Vokals cingewirkt, dadurch aber scllier au Festigkeit viel ver- 
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lorm habe. Das sdlWäebetA - Anzeichen um» einer Geltung des 
Pipamma in «Ion hiwhcp -gehörigen Wörtern ist dfr spir. asp. in 
i’dtap vdco inpaiva vyirfö , «-in wichtigeres (Mr Eitfrnlhömliclrkrit 
der Tcm|iuslflkkmg und der Zusammensetzung in k»po>v sti&ovv 
itovovfitjV aMri'og aapog ao^op , das wirhligste das ankan- 
IfMide ß in ßop&aydpag (J. I. No. 2 und ßo>p&i a ßvpodg. Ge- 
radezu geschrieben . finden wir das Digamnia Hi fy'xütg G. 1 . 
No. 1562, 1563. 156-1, in den Gnmpositis von d. c t>Adj No. 15S3 in 
slf TTO No. 10, und 4 STTJS auf drin Grabmal desKorcyräers 
Amwdes, ferner in den Hesycli. Glossen /dpTi>{ = oprpg, Sola- 
[lös = duoyfiög, Sondra = uvulaßtös von der W. ml» tra- 
gen, denn ich zweifle nicht, dass Ähren» G. fc. F). II p. 55 
richtig' / o^ccim 'aus Jölavu emendirt Iwt, «In das letztere sehon 
wegen der alphabetischen Ordnung unstatthaft l*t. 

Verwandt mit der Zusaminenziehung der ^rafgruppc va «I 
deffl Vokale u ist die Vciwandlung derselben in die liipttlhonge 
av oy iv im Anhalt. Dieser lautliche Prozess, der durrh die 
Abneigung des gr. Ohres gegen das eonsonantiselie Di gamma hrr- 
vorgemFen war. hatte die grösste Tragweite für "die Gestaltung 
der gr. Sprsrlie, wesshalb die Krkenntniss desselben für den 
Sprachforscher von der grössten Wichtigkeit ist. Die Tlialsache 
selber lässt sieh durch so viele Beispiele erkürten, dass sie ein- 
mal aufgedeckt nicht mehr geleugnet werden kann ; so kommt von 
der W. voks wachsen gr. ai’^o av^etva, von der'W. vä we- 
hen gr. avp« wpag Ev pog, von drr IV, vad .sprechen gr. avdtj 
aväaa, von der W. vas wohnen gr. avl rj et>da tvvtj, von der W. 
eni getr ov ktte I werden und iss* hre n ire n gr. ava tva avog 


aveava avptnv, von der W. var oder val in ihren verschiede- 
nen Bedeutungen gr. tv-lij ovlt/ ovlaaög ovlog ovpos ivpi«x(o 
tvpvg odpatios, von »kt. vSri Wasser gr. fvpeis ovpia , von 
skli vära-s 'Schweif gr. ot>pa, vou skt. Tidhas ans vadhas gr. 
ov&up etc. Anch in den joniarheA Formen ovöög — odos, ov— 
pog =3 opog, ovpog = opog , ooiog •= d-iod? , ovptvg ==• 
üpfvg . Ovlvfurog «=s "Olv/inog ist der Diphthong ov ans dem 
ursprönglielteu i.antromplei va zu erklären. So sicher hihi auch 
die Thatsachc ist, jo schwer »st es eine sichere Erklärung dersel- 
ben zn gelien. Es können nämlich jene Diphthonge entweder 
dadurch entstanden sein, dass durch Metathesis imd VokaKsirtirtg 
des S ans ßu So ,-St steh aS öS eS nnd, daraus «t» ov tv ent- 
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wirkellen , ixJrr dadurch, dass dem IHgamma zuerst zum llelwfe 
der leichteren Aussprache «in palataler Vokal vortral ,, der sieb 
alsdann mit dem- ans >« zu v zusammetigezogmiun Vokal zu ilrii 
obigen Diphthongen vereinigte (cf. (riese Lek. <1. bol. Dial. p. 237 ff. 
und Hu Um au n Lexiioguo I,. 14a}, doch spricht gegen die letzte 
Erklärung der Umstand, das« su-h mit Ausnahme von uil, ra, in 
dem auch sehr wohl a ein bedeutsames l’räverbiuiii sein kann 
(ef. p. 35i , sieh iür keine der -oben erwähnten Wörter vermit- 
telnde formen uiil vorgesrhlageuem a oder i nach» eisen lassen. 

Sodann lasst sich das iuiauiende ar im äolischen tu v%tv aus 
hfaxtv selbstverständlich nur. durch Metathesis und Vokalisirimg 
des /' erklären. , Wif neigen uns daher dahin die erstere der 
gegebenen Erklärungen für die .einzig stalthalle zu halten. Es 
muss jedoch noch besonders bemerkt werden , dass sieh bei den 
Wörtern, die hei Homer noch eiu Digaiiinia Indien, nirgends in 
einer jüngere« "Epoche. Jra .S-n H zu av ov -tv nmgeselzl lindel, 

«eil das Digamiua in den IrouieriscbtHi Zeilen schon viel zu 
seit» ach gesprochen wurde, um noch die Metathesis und die Um- 
wandlung in .einen Vokal tragen zu können. 

Auf nluiliche Weise hat sich in einigen Wörtern wie in 
iizoßi etta ettva tiXCno vg tiivtpäto u'fuiw fi'pofuu tiftcndu) 
iixelog EixttQwg (iup tidoivog flytov das Digaiufma mit- dem 
folgenden Vokal zu dem Diphthongen et geeint , und es ist auch 
hier bei der Verwandtschaft des Itigajimia mit dem Vokale t die 
gleiche Erklärung aufrecht zu halten. 

Man sollte nun erwarten, dass in allen den Fidlen, wo .sieh 
das Digaruma mit dein folgenden Vokal zu einem Diphthongen 
verschmolzen hat, oder wo dem Iligauuna eiu euphonischer Vokal 
vorgetreteu ist (cfc-p. 35 f.), keine Spur von einem aulati lenden 
Digamma mehr vorköuuuc ; und diosee tiudel auch in der Thal bei 
den meisten jener Wörter statt, bei einigen aber zeigt sieh nicht 
blos in Metrum und Wortbildung noeli die Kraft des Digamma. 
sondern ist auch das Zen'hen dafür in Inschriften geschrieben. 

Ausser Betracht bleiben hei dieser Krage, was ich besonders au j 

bemerken mich veranlassl fühle, diu Perfekta foAir u sinxu iata 
eayu ioQya ftky.ca r die allerdings, wie ich in dem 7. tiapitel 
zeigen »erde, siejiere Spuren eines auhtulcuden Uigannna bei den 
Epikern habeu, -aber auch ehemals mit eine]' voUsUutdigcu He- 
duplikaliou verseilen waren. Auch das Digaimna von tlrov und 
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n'iiaur, v . das «ich l*esou«kr* klar in dem selbstständig vorgo- 
schlagend! Augment voii iiucov und SfiOatufV offenbart, gehört 
nicht hierher; denn fütou-isl, wie der f.onjtfnktir tftica zeigt, 
mis SeSexov entstanden , und hm ol> «irr richtiger ifiij-txov 
w die erste vollständige Gestalt desselben)' und f idoficu srheint 
von dem St vid nicht durch Vorschlag eines t sonder« durch 
Gmiirung des Stammvokides gebildet zu sein- (cf. p. 05) , so dass 
das Digamma ebenso gut wie bei Jvido, was das Perfekt zu dem- 
selben Stamme ist, aufrecht erhalten wurde. Aber sehen wir 
tmcli von den auf diese Weise bei unsrer Frage ausztisr heulen- 
den Fällen ah, so verbleiben nns doch noch Anzeichen eines 
anütnfenden Digamma bei solchen Wörtern , hei »lenen dasselbe' 
entweder durch dpu Vorschlag eines Vokals zn einem iunern ge- 
macht worden war, oder dnreii seine Versetzung und Vokabsi- 
rnug zu exlstireu anl'geliörl hatte. Ich «rgire hier uirht die 
Stehen hei den Epikern , wo vor derartigen Wörtern ein Hiatus 
angelassen ist, da diu Zulassung desselben für sieb allein keinen 
beweis für die GejWng eines LHgamma ahgelien kann; wohl aber 
ist die Produktion einer kurzen Sylbe in -der Thesis vor orwAaj; 
bei Hesiod. opp; 441 (9-flav nvXccx' ikuviHU höchst uua’k wür- 
dig, die sich höctisl»;us durch die grössere Licenz im vierten 
Vcrsfusse ettlsehiHdigeu linsae , ■ auffällig ist auch die- Dehnung 
einer kurzen Sylbe in der Arsis vor «>t hei Homer JV 449 Ak- 
Omipcvov soi avzcö; noch auffälliger ist der Vorschlag eines e 
in isixoOi ksixoOrög und das selbstständig rorgescidagene Aug- 
ment m isiisov, was auf die Geltung eines anhnilenden Digamma 
mit Sicherbeit schhessen lässt. Dazn komme« noch die Dialekt- 
formen ßstxaxi ßei lug floaten ßsiövoi BsCxtfXog Ovoßmwvg , * in 
denen nafh dorfecher Weise das ß an die .Stelle des Digamma 
getreten fei, ' dazu endlich das geschrielieue Digamma in /«öjjfot 
auf -eurer zn Teos anfgeslellten kretischen Insehr. C. I." No. 3050 
tmd in fsixuTi auf der zwoHcu .heräkleisrlien TaM. Wir kön- 
ne» aber dies** F’äile Hur als anomale gölten lassen- und nur 
durch die Annahme erklären, dass in ihnen das Digaurma trotz 
seiner Versetzung und Vokalisirung seine consouanüssiie Geltimg 
im Gebilde seiner ehemaligen Geltung hu Anlaut noeb behauptete. 

Wir habe** bisher von der- Verbindung des Digaimna util 
emrin folgenden Vokal tu einem Laute gesprochen; wir gehen 
min zu den Fällen über, in denen sieb das Digamma geradezu 
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in chien Vokal umsrtzte, der itnioss wiederum sicli mit einem 
Vitraiisgehciulcu oder folgenden Vokal zu einem Diphthongen ver- 
einigen könnt*'. Wir haben sdton bemerkt, dass sich im Ski. die 
euge - Verwandtschaft des Halbvokals v und des Vokals h darin 
zeigt , «lass der letztere regelmässig vor einem anderen Vokal iu 
den ersteren übergeht. Auch im Lat. bestellt ein enges Wwltsrl- 
verhältniso sw wehet) beiden lauten, indem dem Metrum zu Liebe 
das consonanlisrho -u zttwcHeu in einen Vokal aufgelöst wurde, 
worüber neuerdings Laelimann »d f.neret. p. 378 sq. gehandelt 
hat. Im Gr. hjdien wir ein äusseres Anzeichen der Verwandt- 
schaft' beider limiislalM'ii darin, «lass hei Tr.msseri'itioileii lat. 
.Namen uianclimai das lab v dnreh gr. v übertragen ward wie in 
Tifoj == Velin bei Uerndol I, 16?» in £e vijgug C. I. No. 1416 
U. 1217, während in der varansgehendeu und folgenden Inschrift 
das v desselben. Namens durch' ß, wie gewöhnlich, wiedrrgegfcheu 
ist. Aber auch aus echt hellenischen Wörtern können wir jene 
Verwandtschaft nach weisen, im Anlaut zwar hat sich mir höchst 
sehen ein / zu einem v vokalisirl, doch muss eine solche Voks- 
lisirung angeiunmuen werden in vakog vakovg vakiv vakötv 
von der W. sval leuchten, in ve tfig, Orokrj' Hirptoi und 
vtßtaxa, [(MTiOnös hei Ifesychitis von der W. vas kleiden,' in 
vu via, xvgßi] uap) hei deinsellten von der W. van schlagen, 
tollte u, und in vikrj-, ofukog bei demselben, von der W. val. 
wovon auch , das lakonisehe ßtiXa hcrköinmt. Nach einem Lmi- 
sonanleu gieug das v in v über in xvoiv skl. cvfi vom Thema 
?vau Hund und in xvCoxco skt. rvajämi ich »vhwcii« an. 
Zwischen zwei Vokalen mul zwischen einem Vokal imd einem 
nachfolgenden Gonsonanleii Hel das Digamnta in der Kegel spur- 
los a«8 mit Ausnahme der wenigen Fähe, wo es in ß übergieug 
wiu in kdßgag veßgog äßgög. in dem äehscheu Dialekt ahev 
vokalisirte sich üi dieser Stellung das Digamma fast dnrchgiingig 
zu v, die alten Grammatiker, die den Gruml der dialektischen 
Eigeiitlnimlichkeil nicht einsahen , träumten auch hier von einem 
plenjiaslisehen Zusatz, wie der bereits oben angeführte Scboliast 
zu l’indar pjUi. II, 2S: slinkixäg di ro ttvaruv zgoyyayev ■ 
ixfivai ydg, iav aai ävo qmvr'jivza, fiexulv fuziO-fatH rd -t>, 
äg sxi tov tit,g ai)t)g xal dä$ avijg, womit l'risciatt Vt j§ 69 
zusanmieuziihaltei) ist: AcoKa qnoque solenl inter duas vocales 
eitisdeui dulionis digaumia ponerc, tpios iu mullis uns seipiitmir 
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' o£tg ovis* t Act£ og Doms’ ' te£ov ovuin*. Aetudiches berichtet 
vmi der I amvandlung eines Inlautenden Higainma itl v vor einem . 
folgenden p riii Grammatiker in den ann. Oxx. Itl, 237 tfr og 
AiaXsvGt to v xXiovd^fiv tpojt’tjftrtog t.rttptpvuh’ov rj rov 
p — appr/xrog avQTjxTog, itjgdyrj tVgdytf. Bas» jedoch diese 
Umwandlung eines / in t> nicht auf den Fall eingeschränkt war. 
dass ein Vokal oder ein p naeh folgte, darühcr helchrt uns llc- 
raklidcs bei Euslath. |>. 3Ü1 : "Er i Xtyn ön AioXtig rät a srpotf- 
u&evrtg ro v, ug rptjGiv 'A(fiOra^%og xapnrt&flg to är«p ati- 
rap, baXog öax'lng, (a%iV [kvjiv . XkyoxrOi V oVru xal tpuOxta 
tpavaxa xm iura rov p xppavOjKO. Zu den liereils hii Texte 
gegeben*» Beispielen lassen sich iinu noch fügen die äolischen 
Dialrktfonncn vcevog n agavet tpftvog qwooqeo’p oi tväXax+v 
*Ag evog 'Aptin "Aqcv« avrXXtu XavQog (cf. Ahrr-ns G. L. II. I 
p. 36 stp). so wk die von Hesychius verzeichneten Glossen ali- 
*ri I =■= avtoitrj, avidt tov = aipttvovg äopdrov , cvt&wxtv 
=* , £o lAov jj Jowov t= •fh/piov tnid der Eigennamen 

Attvayrym atif einer lakouischen insclirift Xo. 1 46t). So unbe- 
streitbar nun es auch ist; dass das aitlaulende Diganuna später 
hei den Aeoliern in den Vokal v übei'gieng , so muss doch cin- 
M'hräukend heuierkt werden, dass hei i'indar jenes v auch in 
der Eigenschaft eitles ’Consonanteu für ein Diganuna geschl ichen 
stellt. Dieses lässt sich mit wdlsländiger Bestimmtheit von uva- 
r uv pytti. II, 2b beweisen , da die erste SyHie dieses Wortes au 
liHzeiehiiclrr Stolle kurz gebraucht ist, so dass von einem Di- 
|ih(h<>nge av keim* Hede sein kann. Demnach scheint inan zu 
l’indars Zeilen geradezu t> statt des ungebräuchlichen £ als Zei- 
chen des Diganuna hei den Stämmen gebraucht zu haben . die 
das jonische Alphabet augenCmmen , aber den alten Laut des Di- 
ganmta noch nicht eingehüsst halten. Auch hei Homer und He- 
siod haben wir sichere HeWeise der Umwandlung eines inlautenden 
Diganuna in den Vokal t> in den Formell ivaÖov- avtaxot nvt- 
piiw xuval-cug raXavpivog xaXavQoxa dytevog, die für s-J-ativv 
ä-JÜaioi ä-J-tQvi,} xaö-£<t%aig rtUa-sgivog , *ttXd-£Qoiut äyu- 
£og stehen. Es sind aber dieso Formen von um so grosserer 
Hedeutmig. als sie den Beweis liefern , dass zu Homers Zeiten 
iiorli das initiiere £ in jenen Wörtern Geltung halle. Denn die- 
jenigen, welche, um dein Homer imd Hesiod das bigwnnia streitig 
zu machen, aueh neeii hei dem jetzigen Standpunkte der Sprach- 


Digitized by Google 


— 193 — 

Forschung Ww.von einem pleonastf sehen Zusätze Mer von SoH- 
srheu itialektformoü sprechen-, verkennen einer Grille zh l.icb 
den sprarliiirlien Organismus. Vielmehr darf mit Bestimmtheit 
behauptet »erden , 'dass wenn matt «n einigen Stellen ß 341t 
P h;17 <!t 28] tvadov sprach, man an den übrigen iJaduv and 
nicht, fuduv besprachen hat ; denn aus .Nichts wird Nichts, und 
v konnte hier nur an* / hervorgehen. Auch in den epischen 
Formen ätvm Sivopuu ypctvo tpixvo- iytvu ^ivdfitjv riehen 
deo dtnuea ypuo ipdm i%ea yllüfiifv, so wie in den äolischen 
(xiätvrjv Sappho fr. 2-, ixixkivrjv Alcneus fr. 79, ff« des 

nvtvo vivo ist v. ans / entstanden; denn diese Können müssen 
alle auf Stämme mit seliliessendem v zu rückgeführt «erden, das 
sieh durch GiKiirung zu den Diphthongen uv tv erweiterte- (cf. 
|>. K4), deren v hinwiederum bei nnchfolgenden Vokalen in das 
cunsiunniiisclie / übergieng, wie «n Skt. unter andern »Ke analog 
behandelte Wurzel pln schwimmen ein praes. piav-ä-mi i eh 
schw imme bildete. Dass aber auch im Gr. das v jener Stämme 
sich ehemals hei nachfolgenden Vokalen in (/ erweiterte, dafür 
halten wir einen augenscheinlichen Beweis tili dem Verse des Al- 
raens fr. 41 : • 

ti idjwüTroiff rv fdwx • lyxttlf x/pents fee xwi dtä». • 
flenn os ist aus dem Metrum klar, dass indem gilt bestätigten 
iyX&uf das mittlere v die Geltung - eines Gonsonaiiten hat. nnd 
dass demnach tyytvi ebenso für tyitJ-i sieht , wie das piudari- 
scire ävazav für afärav. 

Fast eben so häutig wie zrr v vokaiisirle sieh das Drgamina 
zu i. Auch diese Art von Vokalisirung trat nur selten im Anlaut 
ei»; doeii können als sichere Beispiele gellen (Be Eigennamen 
’laviLQu und IävuMa , da (Re Primilica avrjg wid clvah, ehe- 
mats mit einem lligamina anlautoten, und auch in iVpa| lak. ßnp- 
ßa^, {aftSov SdtQvn , Cwkxa = «ct/Aaxtc , i coytj von fuyWfii, 
ioQoq — ßögo g ßogog, "laxyot; = Bdxyog scheint i für ur- 
sprüngliches f zu stehen. - Nach einem Gonsouanten gieng f in i 
meines Wissens nur im äol. rcot; = ffocr über, da das FroMmett 
der 2. Person im Skt. tvam lautete. Fm so häufiger ist die Ver- 
wandt ting eines Digamma in i im inlant zwischen zwei Vokalen 
, oder zwLsclipn einem Vokale und etuem naehfolgeudeH Gonsonant. 
Bin einleuclitendes Beispiel ist das homerische otirrjg B 765. das 
solider Zweifei aus ö-Pdrtjg entstanden ist. Hoch ist hei den 
Chritl, Gr. Lautlehre. 1-3 
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meisten Wörter» (lax Jr nicht' ständig i» t ührFgcgangeu. simdero 
wechseln Fälle. iu denen das Iligaiiwu* vokalisirt ixt, mil solchen, 
i» denen es entweder seiue fonsonaiilkrhe Natur behauptete oder 
ganz geschwunden ixt. Haltend ist der vokalisrhe Ersatz ■das 
ltigaimna in «io) und otufica skt. aväini ich gewährt', wenn 
nicht die gr. Verba auf rill ursprüngliches avjäiui zjirückzufjilireii 
sind, ferner' iu yaia skt. gau-s Erde, Omlu kl. oliva, oia.vög, 
was mit iat. avis Zusammenhang!. du amkru- Wöiteru wechselt 
der vokalisrhr Ersatz durch t mit dem durch t«, so existirt ntv 
hen ovtiuff das äid. ovecvag , liehen fiwOrt das «kr. «utftoixa, 
lind wird vuu Hesvrliiiis eine .Glosse avtvtjg erwähnt , dir mit 
dein Immer. oitztjg gleiche Bedeutung hat; auch stobt möglicher 
Weise aioXtj in deu Tracliiuieriiinen des Sophokles, -was die Al- 
ten mit (itXturu erklärten , in Verbindung mit civtgog, was lie- 
st cltius mit dxi« wiedergiht; dann wären beide attf die W. svar 
leuchten ziiriirkznlidueii und würden eigentlich nicht leuch- 
te ud hedeuteu. Häutiger mich liudct sich jene wechselnde vo- 
kalLsche Vertretung des lligauiiuu hei deu 'Verkeu-, deren Siainiu 
auf u uusgieftg, und die, wie ich »heil hemeiht. durch (.mitruiig 
eüt Präsens auf avänii tfia bildeten. Heim deu äolischen For- 
mell i }: v ui x itlu) *Xtva stehen die epischen- &et (0 %ita nXfia 
Sur Seite und deu peaes. xXaia xaca data die tut. xXavoovfiui 
xavaa mul patte peff. pass, ätdavfitv og. Iii einer grössere!! 
Anzald von Fällen ist das Itigamma hahl durch i vertreten, hald 
ganz ausgelassen worden, .lind zwar lindel diese zwiefache Bildung 
bald hei einem und demselben Worte, hald hei den Abteitangen 
von demselben Stamme statt. So e.xistircn liehen einander äiätt 
und unr äol. ajov lat. ovuiu, £f f« und £ea itnxt'QQv skt. javas 
Gras, Nahrung, utjzog «ml tctijzog vom St. vsl wehen, iuvög 
uiul tittvög vom Sl. vns bekleid e. u , tvxXttjg und /vxXfo/S, 
dereo zweiter Theil «las- Namen xXtJ'og skt. cravas lluhiu «*nt* 
hält. ättög und aiizog , die mit kl. avis Zusammenhängen , «t— 
frjlog mid a/gi/og, ’Aiilmog und ’s!%tX(iog, %Xoüj und jAdig, 
ÖÄoiOi und (Uod b ', die aus den Grundformen taXqsog AxtXaSog 
zXo/tj 0 X 0/03 enispruiigen sind; endlich oCitgy was Ar isla reit 
i 425 bis, luul (las. geivöhulicJie oleg lat... aves, so wie das damit 
zusammenhängende oiaz 6 g r was Uesychins uiil jriiur ccjtö iffia v 
erklärte und das homerische dazog Wo II flocke. Ei« merkwür- 
diger Best eines, ursprünglichen ihgainuia hat sieh iu «iem c auch 
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noch in ilr« homerischen iiiiporathen oxtin K 285 mul tQim 
A (»J 1 erhalte« , da di« entsprechende Fndung im Skt. sva wie 
in hddhasva = laulut. Auch in vttog Neuhrueh, 

dum bomtriscliaii Snperi. vtütrog, dun Adverbien vai't&i und 
vtto&tv und dum heierokütisrh gebildeten Femininum veiaiQa 
lut das S- in i übergegangen, das in dum gewöhnlichen vtog aus- 
gefallen irml in dum ahgefcileten veßgög in ß verwandelt ist. Dass 
atleh in tränt los das t aus J- entstanden sui, beweint das 
cpisel«' ättÄog K 466. das offenbar für dt ft log siebt. Dialck- 
tisuJi trugen wir uim* VakaliSirnng des Di gamma zu t in dem Ge- 
rn- liv auf fiog- der Sahst»« t. anf trg, diu itn Ge«, ursprünglich 
auf tj-og mnssteti geendet kabeu. Es wird aber dieser Geuuliv 
auf ft«s von dun allen Grammatikern dem jüngeren Aenüsmiis 
und Jonismns zitgescltriehr» nml linde! sieb thatsärhiirli fast durch- 
weg auf büotisrbrfl Inschriften {ff. Ah re ns G. L. H. 1 p. 1F7 
«. Ho er Ith G. i. 1 (t. 72k).- Umgekehrte« Weise ist ilas aus 
dem Digauinia entstandene t im atliseliett- Dialekte weggefallen iu 
*d« — wart /, Qua c^rgoirj, 0x oa = öroia, nxotxo -■= moiia, 
alottto •'= üAouxa. Schliesslich muss ich »hh*Ii zweier Formen 
Tttng und fing gedenken, diu zwar in unsern Hdsrlir, des Homer 
sich nirht findvH, aber aus zwingenden me Irischen Gründen dem 
Homer an mehrere« Stellen (A 193 K 507 P 106 22 15 ö l2d 
* 305, 424 ms o Tßtär«, 6t 539 flog ö rö, T 1S9 rtfog «h- 
yiifitvog, T 42 Ttlog A%au>( . 0 602 t log 6 tov, ä 90 ttog 
ij 280 eiog ixovto , t/t |51 flog ntotro) müssen vindicM 
werden;. es enlspreeben nämlich diese lieiden Formen den »kt. 
Partikeln lävat so lange mul javat wie lange, deren schKes- 
sendes t im Gr. nach den im ikrtleir Gapitol des zweiten liuches 
witw idveken Gesetzen in a übergehen musste; es steht aber «fie- 
ser Etymologie durchaus der Fmstaiul nirlil im Wege, dass sich 
ans dcnsellien skt: Partikeln auch die gr. rijtuig und tjfiog ent- 
wickelt halten ; denn es konnten sClir w nhi aus einer tirsprüng- 
liehen Form nach verschiede nun Mihimigsw eisen zwei ja mehrere 
hervorgelriehen werden. ■ • 

Der Vokal v steht dem o sehr nabe, wesshalb sich die Um- 
wandlung des S- m o ton vorn herein erwarten lässt ; doch ist 
dieselbe äusserst selten, mit Sicherheit lässt- sie sich in den Ei- 
gennamen ’Ottfos Olrvkog Oilivg nachweisen , die ffw fä^og 
firvt ftXtva stehe«; auch in ’ilavog , wie Finder ohmp. 

13* 
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V..11 ilen sicilisehro Fluss "Avtg .benctmt, scheint ü aus dem f 
lies ursprüngliche» Jravti entstanden ett sein. bn hdawt bähen 
wir mit Bestimmtheit ein stellvertretendes o stalt P in d»«»' ati- 
’zmiebmcfi. was Alcman an der SteH« von 4qv gebrauchte. 

Oli auch t im Anlaut ein IKgaiumii vertreten habe, ist sehr 
zweifuliiaft ; denn in den epischen Formen iipOr) is&'vov ti'tfog 
und dargleiclmu ist des t nicht ais tdtr steiiv er tretender Vokal, 
sondern »Ls ein ettpboniaehrr Verschlag auaueuhsi» , wessludb 
Bör.kh mit Recht die Schreibart«» KUIK.IA nnd EAPZTE4J2P 
iiHf zwei böotischmi Inschriften Mo. 1563a und 1569 in j-QlKlst 
wnd fAETEOli carrigirlr. im Inlaut hingegen wrtrilt * i» 
x jo§ von dem l’ronominalstamm Iva elfwuhur ein ursprüngliches 
lligamma. Selbst u tieften wir an «Irr Stelle eines f in "Afat-og, 
dem Namen eines fleischen VorgeUirga. das so gut wie das les- 
bische Bt)i]oat} vom Yrebiun Pprjyvvpu bartuleile» ist ; da jedock 
u dem p /n ferne liegt, su möchte ich liehet aOch liier den Vor- 
schlag eiues rupiinniticlien « annehtnen. . ■ - i-. . - - 

Rie Vokale v und », die aus ikeiu lliguimna rtttslatnlen waren, 
koiHiti ii aber auch in die varansgsliouiUt Sylhe unter densellien Be- 
dingungen znrücktreton wie die urspniuglirkeH Vokale v mul t, wor- 
über wir in dem iimileji Gapitel des ersten Buches gespra liru liahen. 
Eine solche Melalhesis erkenne - ich in fiovAtj äoL (iaAAci , was 
auf ein ursprüngliches floAPa zurück« risi, ferner in ov/.ia, was 
nach der Glosse öA/jaxijla zu schiiesseu dor. oißai, ursprimg- 
licli öA/at bmlete, sodann in den epischeu Genetiven Öovpög 
und yowi'Oh'i die uns auf die ursprünglichen Formen Öoppo§ und 
jiotrpog zurüokffdiren , in xaögis* lat. parvus, jon. oi/Ao-g ganz 
skt. sarva-s jeder und in ÄiVrcu'pog , dessen zweiter Tlieil mit 
dotu skL arvä K eu n p- erd identisch ist. Auch das epische £(Cvug 
ist nicht ans £ev/og , wie mau varuiutlieii sollte, sondern- ans 
idvPog entstanden , wie die Schreibart trpe | svPog auf der » hon 
oll erwähnten korcjräiaciieii Grabinschrift dartlmt. Noch andere 
Beispiele einer derartigen AletaÜiois werde ich in dem apcciöllea 
Tlieile nachtrageil und erläutern. < 

Gcwissermassen trat ein vokalisclicr Ersatz des Itigainma anrli 
da ein , wo nach dem Wegfall desselben dm - vorauspehendr iulor 
folgende Vokal verlängert ward; es ist aber diese Art des Er- 
satzes sperieH den Jooiorn eigen, hei denen vieWäeh der lange 
Vokal dieselben Funktionen versieht, -wie der in andern I Hai eklen 
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dnrch Vnk.distrniH.' das Digamma mitMauden« Diplühong. hl der 
Drrlinatkvn zeigt »tri» dieses klar bei lie» Substantiven auf tvg, 
«Ke im tieiietiv ehemals auf fAis ansgicngen, woraus ihircli Vo- 
kaiMrung des f' «I*'* - äolische Ansgang nit>g umt lÄirch Vcidsrige- 
nillt' des vorailsgehenden Vokales der jonische t/oj sieb ent- 
wickelte. Hat»/ gleich ist das Verttillniss der epischen Formen 
svxXnrjg nntl rvxfojip}, äxXsirjg mid axkrjijg, die lieble aus 
nbtXefijg imd ttxi.fjbjz entsianden sind. ‘ Noch einleuchtender 
ist diese Wechselbeziehung’ in Heu Wärtern »/«äs' £ 1 ?j» ij^pog, tpafa 
(jr 15 p .IH t 417) «ml den Sol. Kofmen cnmg at’o/p avepog 
cpavta. Die Verlängerung des fiUgmulen Vokals ward durch 
da» Dignnnna herbeigoführl in ifflmv , was au» ifnkmv entstän- 
de« ist, und in r«»s mal eng . dm auf skt. und jävnt ge- 
rade so gilt wie die zuvor besprochenen Formen relog und Fing 

znrfirkMffüliron sind. Hei .andern W Ariern blieh n> den epischen 
Liedern, wie man aus dem Versmass klar ersieht, der Vokal 
bald in seiner Kürze sieben, bald, ward er zur Compensation des 
ausgefallenen Digamma verlängert. Auf solche Weise ist die 
schwankende Quantität des « in ttaStt und tu&örct (c£. ile.iuv 
exc. I ad il. E und in ««« und n« « cf. Heine exe. 11 ad 
II. fi . des e in ivg und t/vg , -in kxro V 107 und tjltro d 796 
v 288 au erklären. Auch in d'i/fog mul di/ldri/g timfrl sich '»» 

Folge sles Einflusses eines lligamtna eine schwankende Quantität 

der <>rsten Sylbe, ohne dass di »seihe durch luderseheidemle Itc- 
zeicliuiHig des, Vokals e nach Länge und Kürze dein Auge be- 
merkbar gelebt Worden wäre; es |iatie aber ursprünglich das 
Wort de/tvg oiler ödj-tog ei neu kurzen Stniiiimnk;d-. dessen Ver- 
längerung erst durch den Wegfall des Digamma berbeigefnlirt 
nurde. Die allen .Metriker wiesen dein f i» Fall« der Verlange-’ 
rang des vorausgeheitden Vokal» die Heilung einer- mora zu : we- 
nigsten» -berichtet uns 1‘riscian I § 21 in diesem Sinne auf die 
Aukloriläl des Astvages bin folgendes; inveiiiunlnr elinui pro vo- - 
cali correpla hoc digamma iUi sr. Aeolis usi, ul V/xxo«e: 

• , mm i rlf ky Teo w öajdov 

nsl enim diinelruni iambicum el sic «st profercudum J- ul to tal 
brevem svllaham. Wrr küunisi für das Epos eine solch*“ Erklä- 
rung nicht zulassen , da die Verlängerung hier gewöluilicb in der 
Arsis ein tritt,, wo eitle derartige /erdekmuig der einen Länge in 
zwei Kürzen unzulässig ist. * 


.«ft»» 
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Schauen wir iihm noch einmal znrfiek auf die Veränderun- 
gen , denen das Digamma auf griechischem Boden unterlag, so 
muss man statinen filier die manuiglaehon Auswüchse , die aus 
diesem einen Trumpfe hcrvorgenachsm sind, imd e* erklirlh-h 
tlntlen , »lass in Bezug auf »Besen Buchstaben die Düriekle flnd die 
SeUriftsteller verschiedener feiten so weit mtseinander git-ngen. 
Es ward aber nicht Mo« durch die verschiedene Weine das f- zu 
ersetzen vielfach der Zusammenhang melirerer. aus' einem Stampf, 
entsprossener Bildiiiigeti verwischt, sondern anrb dureli den Weg« 
fall dessellien niriit zusamufengehfirijfe Wurzeln ganz nabe ge- 
rückt. In erslerer Beziehung werden uns Beispiele geling im 
speeiellen Thrile begegnen, in der zweite« führe ich hier l*ei-» 
spielsweise an ay-^a ich führe und fäy- vvai ioh Jer b re c he, 
fx-uua ft ich folge und finos Wort, fA-og Sumpf mul 
S-tX-tj Sonnen wärme, teQHJrov das Heile iwid .Cnpeotot» 
Frühstück. -• . 

" .. vi, . " ; . • ' . : ; 

Von der Bedeutung des Digamma bei den Lyrikern. 

/* 

Nachdem ich in den vorangehenden Gapiteln dargelegt,' 
welchen Wandlungen überhaupt auf gr. Hoden das Digamma un- 
terlag, so bleibt mir iiorli zu besprechen übrig, wie die verschie- 
denen Stämme Griechenlands und die cinzeinen Schriftsteller das 
Digamma behandelten. I)er erste Punkt fand Iteg^s im Voraus- 
gchemlen seine Erledigung, indem wir im Kingra^t dieses Ab»* 
schnittes an der Hand der Inschriften mul Münzen die allgemeine 
Verbreit» mg des Digamma über alle Landschaften Griechenlands 
für »Ke ältesten Zeiten fest st dl len, sodann in den folgenden O- 
[titeln aus Inschriften , Glossen und Zeugnissen der alten Gram- 
matiker darleglen, dass iu einer spätem ZeM das Digsmma bei 
den Doriern und speciell hei den Lakonierii uml Pamplntiem 
grftsslenlbeils in ß ühergieirg, bei den Aeoliern im Anlaut vor p 
gleichfalls in ß verwandelt wurde, im Inlaut aber zu v sieh vo- 
kaüsirlc, und hei den Joniern endlich ganz wegfiel und höchstens 
noch fn der VcrUngerung des begleitenden' Vokals eine Spur von 
sieh zurnrkliess. 

Was die Behandlung d»*s Digamma bei den einzelnen Sclrrift- 
slelleni betrifft , so müssen wir liier vor aHe.m die äolisclien Ly- 
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riker crrudmen , vtm ilenen ik»s Digamrna 'den lleiranuen „dn* **) 
äolische“ erhöhen hat. Waas nun das lesbische Diehterpaar, 
Happbn mul. Alcäus, sodann Ataman , der den- dorischen Dialekt 
mit dem äolischen versetzte, und endlich Corinna, die sich der 
Mundart ihrer Landsleute, der Kontier, airsrhiniegte, das Digamma 
in iliri-n Liedern geschrieben haben , «ird »ms wenigstens bezüg- 
Hch des |iron: per»:, et pons. der 3. Person von dem tüchtigen 
Gewährsmann Apolloiiins Dyscohis de pron. p. 35b B, 306 A, 
390 B ausdrücklich beaeugt, mul auf sinne Auklorilät hin liest 
man hei Alrm. fr. 96*; ra fet xridfee fr. 03 Os hei Snpphn 

fr. J.]l tpmver»C- A» xijvctg , fr. H7 rov Fov xaXÖa und Ale», 
ft-, II intQ fid-tv. Ebenso ist der Gebrauch ifes Thgaiimut in 
dem pron. reflete Jkwräv aus ApoB.- de pron. p. 363 A von 
Altrens 6. L. D. I. p. 126 mit Sicherheit gelirfgerl norden. 
Auch für and (‘re Wörter hat tmti aus der irandst-hrifllichen Cor- 
rii]»tel mit Zuverlässigkeit ein Digamma geschlossen; so eruirtie 
H 1 o tu fiel <1 und G. Hermann in ihm von Aristoteles erhalte* 
uen 'Fragmenten der Sapphn li\ 29 und des Alca. fr. 55 aus der 
hdsch. Is*sart ti THxijv das richtige n rtiVi|V "), so eincndirte 
Seid ler bei Afra. fr. 39 ßteita aus dein eerrupleM rode «v, 
und Madttaire bei Alrm. fr. 82 rot favafc aHs dem imznJassi- 
gen to» y’ trra%. Ebenso lässt der von den Lyrikern auf» sorg- 
fältigste vermiedene Hiatus, schlicssen, ilass Akoi. fr. 42 iyavya 
fßvaooß,. fr. 72 xat Ttrparor ro ftjft , Sapplio fr. 2 yläoo« 
rej-aye . fr. 409 ovxf'ti /t/|« , Alca, fr. 15 viti fdpyov, fr. 39 
xßtvfiovtt fotvtp uml Corinna fr. 10 Coiptt ßvd' iigcxov ge- 
schrieben halie. Aus sonstigen metrischen: Gründen folgt ferner 
die Srbretbarl KvrtQtdo? j-ixnri hei Alca.' fr. 28, F^patptwTov 
yäp Mvtd; hei Alea. fr. 99, £vvfot»t)v Irei Sappbo fr. 75, und 
cäorc frftäi» [itjdev ’OAvfixia* i.v<Jcu ydxiQ fi&tv hei Alca. fr. 
lf., obwohl sich hier das Metrum auch mH Bergk anders coh- 
stituiren lässt; endlich dürfte hei Alca. fr. 09 id%axiat<Siv ms 
das v itptlxtiir txo’V ein späterer Ersatz eines ursprüng- 
lichen Digamma sein, wie wir dieses hei Homer so oft zu beob- 


•) Wir cilirrn imnur ii^cli der luspahe von ßergk. 

**) Man -vrrgkicho dir falschr Schreibart x Qrjyctlfov statt pQrjyaXtov , 
rtnrä stau Ftnta , TrjQav&tUBV statt f rjpav&ffiov , frrt^^pov statt dvXrj- 
föy bd Hrsyflriiis. ■. # • 
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achtelt Gelegenheit haben, Auch vt*r q muss vereinzelt dos S- 
bei -diesen Dichtern stell erhalten bähen; wenigstens slund myli 
(leui Zeugnis* des Tryplut aifpi Af£. § >1 bei Aieäus 

Jitfö tg geschrieben , und •scheint das sappliische Wort Jpvtt/ 
ein Behälter für Salben und weiblichen Schmuck, 
das uns Bhryukhns in Bekk. an. g». I, 31t erhalten hat, aus 
Sgvitj verderbt zu sein; jedoch gieug in- der Hegel bei ihnen 
das aniauteude J 1 vor () in (i übor , wie wir dieses ans den Grant- 
lualikern und den Fragmenten selber almchtneu können. Man 
könnte freilich durch die ubcngi'nanutc Schreibart \ t-ianhissl 
werden, tlas ß an diesen Stellen einer jüngeren Heceusbm zuzu- 
weiswu, doch -spricht der Ausdruck dos -Trypho gelber dafür, dass 
jewes Jpi j|tg mir eiue vereinzelt siebende Form war. Dass auch 
im Inlaut bei ibuen -noch das Digauuna geschrieben worden sei, 
darüber klärt uns das von l’risrian 1^21 erhaltene Fragment 
des Ab man auf: 

xal tfipa itvg re äafiov. 

ln den übrigen uns erhaltenen Fragmenten tindel sich keine Spur 
eines inneren IHgammas mehr , . doch miisa in einer älteren Ke- 
censitm jener Lieder das S-, sowohl wenn cs (Ke Gehirn* eine« 
Gunsouauteu, als wem» cs die eines Vokals hatte, gesclu'ieben 
worden seilt , während es in einer späteren Keceusion in dem er- 
sten Falle aiiszufallen , in dem zweiten in ein v verwandelt zu 
werden pflegte. Wir sebliesaen dieses uns tleu srhon öfter er- 
wälinten Berichten des l'riaeian I § 21 und 69, wonach die Aeo- 
lier das Higamma zwischen zwei Vokalen desselben Wortes ein« 
zuselzen pflegten, mul wonach dasselbe bet ihnen zuweilen die 
Geltung eines kurzen' Vokals hatte. Denn diese Bemerk ungen 
beziehen sielt allem Anschein nach auf deu Sprachgebrauch indi- 
scher Bieiitcr und stützen sieh auf die gewichtige Auktorität be- 
deutender gr, Graut motiker. Besonders aber weist auf ein mitt- 
leres Digainma der Gebrauch des augm. sytlab. bei diganmiisir- 
ten Wörtern bin, wessl i alb bei Ahm. fr. 4& ifu&e statt s'itjjr, 
boi Alea. fr. 64 t\fauccGOe statt iavaom uml bei Sappho fr. 2 
ftfuyt statt iayt geschrieben werden -muss. In der Geltung 
eines Vokals treffen wir das IHgamma bei Sappho fr. 77 öpar a- 
xti avtjra ovt’feppaioa , wie sich daseihst am einfachsten die 
verdorbene Lesart emCmliren lässt. 

Halten wir so die Anzeichen des Üigamnut hei deu äolischen 
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Dichtern vörfulgt, so missen . wir auf A*r andern Krite ciitge- 
slehen , dass fast noch öfter im Metrum sicli das Digamiua hei 
ihnen vernachlässigt hndet. Dana in äolelieu Fallen das Digamma 
nichts desto weniger ähoKeli sie dar s(>ir. asp. geschrieben wnr* 
den sei, lässt sieh ans der Angabe des Pi'iscian - 1 ■% 22 ..Digamma 
Aeolis est tjiinwiti Ln metris. pro nilitlo acripichaul. ut Autg d 
gEtpijvaw mit aicaiHcber Bestimmtheit schlü-sseo . da das ange- 
führte Beispiel nicht die Erklärung xulässt, es habe das Digamma 
in solchen Falten nicht bkis nicht* gegolten, soadern sei auch 
nieht ebtuKil in der Schrift ausgedrückt wurden. So haben fol- 
gende Wörter, über deren iligaiuuM wir -durch die Sprachver- 
gh-ichung oder doreli Homer und die Inschriften vergewissert 
sind, hei dun äolischen -Lyrikern kenn- Spur mehr eines aniau- 
tenden Digainina: i'oog Sapplio fr. 2 und 91,-udog Sappiio fr. 3, 
Mijv Sappho fr. 11, nQövedot o«» Soppho fr. 69, lpig Alca. 
Fr. 13. Cäp<ö$ Sappho fh 2, tQotig Sappho fr. 54. Bei anderu 
Wörtern hat das Digainina im ■ Metrum und in der Wortbildung 
bald Geltung bald nicht; so ist die Form £tpyov bri .Ale*, fr. 15 
gesichert, aber dasselbe Wort zeigt keine Spur eines Digainina 
hei Alca. fr. 14 nnd Sappho Kr. 10- und 20;- ähnlich haben wir 
bei Sappho 'fr. 29- und Alca. fr. 55 J-lixr/v augetrofTen, aber bei 
demselben Alcäus lesen wir fr. 82 trf*’ (f.vf/g; ebenso hat Seid- 
ler hei Alca. fr. 39 richtig j~aÖta restituirt , alter liei Sappho 
fr. 2 tmd 61,.Alea. fr. 36. Alcin. fr. 26 und 28 timlet sich die- 
ses Wort, so wie das damit zusammenhängende "ASavig Sapplio 
fr.- 62, 63. 107 imn*er ohne Digamiua gebraucht; auch «i/cj-, 
das hoi .Mein. fr. 82 sein Digannna bewahrte , litt nicht blos die 
Hindun eines voratisgchciulen Vokals bei Alcin. fr. 11, sondern 
sogar die fcrasis seines aidautenden Vokals mit der vorausgehen- 
den Partikel <a bei Alca. fr. 1 und 9; für das Df gamma von oi- 
xog endlich haben wir alwii Alca. fr. 90 angeführt, doci» ist das- 
selbe hi dem Gomposituin itupvixos bei Sapplio fr. so vernach- 
lässigl. Wir köniteh uns aber um so . mehr auf diese aus den 
Fragmenten geschöpften Beobachtungen verlassen-, als auch die 
alten Grammatiker, deren Lehre uns Prisüian 4 § 20 stpf. auf- 
hewahrl hat, austlrücklieb lehrten, dass das Digamma im Metrum 
ZHweüe» unberücksichtigt geblieben sei; denn . da jenen noch die 
Gedichte der äuliadteii Dichter vollständig -um) in Bccensioueu, 
in deueu das £ geschrieben war , zh Gebote stunden , so kann 
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t Mw nicht Init Gi-e'se IVh. d. -Sol. IHat.'p. JS4 ein Irrlbmn 
genommen werden. - • • •• • 

Es eignet ' f*i*»h hier aooh rhieii andern Canon des Piisrian 
1 § 21 zn besprechen , den nämlich, dass tu« eilen das iügamma 
dl« -Geltung eines- Doppelronsimanten im Metrum Iwbe, worauf 
afieh die Keinerkhng des Vaterlos Longtis hi uw «ist p. 2217 etl. 
Ihrtsrli, „fl litlera tamquam sonne ma«is fit «fiutm Iktora- et actie- 
detis lillerae et- nitmitur anetoritate Graerornm, apud tjuos ul 
supervaeua subiata esl: ftiisse lamcH et apod iflos mauifestuui 
rst - ex- veteribus scriptis. linde. et apud Hamerum non vitiosi 
versus, ejui hac aspirntionc supplcturi (?) : 

ij ohyiyv o C jnnfc ioixora jtlvaxts Tv$tv$ (E 800). 
fit hoc amplius adeo litlera est, «t possit videfi ctiant vieem dua- 
rum roneon.iiilnun implerr ul 

«5 türme to|op u'tv änö io 9tpu %afiä^s (<p 136).“ 
nnr dass dieser ans MissverstÄndniss der allen liesseren Lehre 
dem spir. asp. statt dem lügaimna diese Geltung vindieirte. AI* 
Beleg Irierfür w ird von Prise i an der Anfang eines Hexameters 
iVftftop« dl M ntnddg 

angeführt; allein hierdurch wird diese tmhcgrftndete Theorie nicht 
bestätigt, da die' Kürze di durch das Gfew icht der Arsisaneh vor 
einem einfachen Vokal konnte verlängert werden, und Ihm dein 
prrtn. pers. der dritten IVrson irn Aidatil nicht ein sondern zwei 
Eonsonanten ,<v abgefallen sind, die eine' nachhaltigere Wirkung 
hervorgernfen' halten. •' > 

Von sonstigen lyrischen liirlilern sollte man ein Mgainm» 
bei Tecpatider , dein Gründer der dorischen Tonart, und bei der. 
Krinna, der mit Sapplio gleiehalferigen äolischen I Hehlerin, er- 
warte«: allein nicht Idos schwpigen lrferfiber die aken Gramma- 
tiker, sondern tSssi sich auch aus den Vvenigen Fragmenten der 
Gebrauch eines Digamma niclrt mehr nach« eisen ; vielmehr linden 
wir dasselbe tiherall ver'naeldftssigt , so bet Krinna in c^od fr. 3 
und ovvctaipCs ff. 5, bei Terpander in nnd bcarqßoXov 
(V. 2 und toyav fr. 5. 

■Wir koumim mw zu dem hervorragend slen lyrischen I Heh- 
ler der Griechen, zu Pindar, der zwar in dem äolischen BAotien 
geboren war, aber in 'schien Ihrhtnogen einen eigentbümltrlieu, 
sogar nach den verschiedenen Tonarten imidificirten ttialekt nus- 
gehtWet hat.' Ihihcr -dürfen wir uns- nicht -wunder»» wenn- bei 
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Hu» das DigaoMna aieht mehr dir Bedeutung bat , <lie mau narb 
dem cwMtanten (ieltraurh« desselben in viel jüngeren Insebriften 
böotisrber Städte erwarte« seifte. Item» bei l’indar batte da* 
Digamma nie «lehr derart die Leitung eines Lonsonanten , dass 
es wie bei Homer, Hesbwl und den äoKachen Lyrikern die Ui- 
sioH eines vorangehenden Vokales bindern oder in Verbindung 
mit einem Onsonmiten Poeitionsliitgr erzeugen kannte. Iiorh 
diente es noch dann, den Hiatus, <b*n sonst Pindar ausser bei Ei- 
gennamen durchaus vermeidet , zu entschuldigen. Fliese schwache 
F'imlilinn liat bei Pindar das Ftiganmia noch in folgenden Wör- 
ler« : £>v«% ivenusa ivSmtu itäo/jca elöo$ fiimg ttxo6i «’*■ 
xttv Hxif t’oixäg fpyov äpf ag ioxtfHt irog lj&og 

iArlv tägig futjut raog ol , og — - sttns, oi'xog m'xt£co. Iliese 
Wörter sind von Köekh de metris Pmdari p. 809 Wf. ««säumten- 
geslelll , wobei zti gleicher, Zeit die Steilen vörzeklmet sind, an 
denen sirh die bcieirlimde Kraft des Ibgprmma noch bathätigi : 
iitneti ist norh lieiztifftgen tiiog ol. XIII . +7 tmd öotfos' Istlim. 
VI, 12; denn bohle Nomina lautete» ursprotigHeh , wie iett in 
de«) speeicFFen Thcile nach weisen werde, mit einem Diganmia 
an, und es durfte daher an den genannten Stellen der Hiatus 
durcli Einendatkm ni«4*t lieseiligt werden. In der Milte der 

Wörter findet sich einige Mal unser Laut bei Piruhtr dnrrb «Kr 
Schrift ausgeprägt, aber nicht durch das alte Digamma, sondern 
durch das Zeichen v, dem hier wie dem lat. u die Hedentnng 
eines t'.onsonanten znkam. So ist sieherlieh das v in üvttnxx 
pytb. II, 28 nnd IH', 21, und vieFleicht auch In Aovpa; prth. 
II, 87 (cf. varr. lertl. ,id ol. VIII, 38 und pyth. IV , 214) und 
«0905 neui. VH , 32 zu fassen. 

‘ VlL ••••-'* 

Von der Bedeutung des Di gamma bei Homer 
und Hesiod. 

• f , • , r . ■ . . -+r 

I« keinem hterrrri sehen Denkmale , selbst rtirht in den Lie- 
dern des ä oft sollen DrrFlter paares thidet sieh ein so ausgedehnter 
und für die melrisrhe Oimpnsrtien *0 etnffussmeher Obraueh 
des Digaimna als bef Homer, so dass wir eher ('.rund haben tius 
hi 'wundern, dass dasselbe so Fange Zeit verkannt MFeb , als - an 
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der llirliti.keil der Hauptsätze der homrrisähen lügatoinalhcnrie. 
*u zweifeln. Daboi dürfen wir keineswegs diese Lese heit um* 'ans 
dein Aeolismu* des Homer hcrleitfii : (ieHii der äolischen Können 
sind hoi Homer viel au- wenige, als dass sie (Im tut durchgreifen- 
de« l.t'liraui h ui» cs äolischen RnrhsiahcHs >erkbtrr« •könnten, und 
müssen selbst jene wenigen Aeolisnieti uiclil als herüberirenum- 
t»wie dialektisclw Bcsomlerhrüen-, senilem »I» allgemeine I’m- 
ihtkle der stufenweise entwickelten gf . Sprehe angesehen wer- 
den. '.VieliHehr haben wir hierin einen viel sicherem beweis für 
di« allgemeine Leitung des Digamma in de»- Zeiten zvrischeir den» ‘ 
troisehen Krieg und dem Anfang der Olympiaden ais in den 
spärlichen- Zeugnissen der Inschriften und (iranunatiker. Das* 
,tW keiner der allen Philologen, seihst- nielit der scharfsinnige 
Arislarch und der viel bewanderte Heredian etwas von c>- 
iiMi) llig.unma l>ei llmner ahnten, ist pnr daraus erklärbar, das* 
diesetlien in ihren Lxeinphireo der lwtmertsi dien Lieder auch nicht 
di« mindeste Spur eines gcKeltrieJteno.n Digamma vorfw*d«H. Kie- 
ses alter gründet sie.lt darauf t dass die hoirterischeu Lieder zu- 
erst im jonischen Alphabete aufgezeichnet wnrde.ii, etwas was je- 
dem hei einiger Kenntniss der homerisehon Kritik selhalverstäiid- 
lich sein muss und int Kiiizrlnm mit Schärfe und l'msit ht von 
tiiese Heit, d, Aol. Diät, p, Itid If. erwiesen ist. Damit lässt, sich 
alter wohl vereinigen , dass dieselben unter. den Pisislralideti iir 
(htm attischen Athen gewammeli und »iwlrrgrselirielton wurden: 
ileuu bekanntlich Jiall« mau sdron fall"» vordem, als man mjler 
dem Archonten Luklides ttl. .94, 2 aus ätfentlicben Denkmäler» 
das, attische Alphabet verbannle, im Privalgekrauch das voHhom-T 
menere jonisrhe adoptirt. Imless ist die Weglassung des- Di- 
gamma hei der ersten Aufzeichnung der homerisehen Lieder 
»lieht Idos in dem Mangel eines eigenen Zeichens für diesen Laut 
in dem jonischen Alphabet begründet, sondern noch viel mehr 
darin, dass aus : dom Munde dop dlhapsitdcp schpii damals, kein 
IHgamtna mehr gehört wurde» Dieses sch Hesse ich daraus, dass 
jene leichten Mittel zur Hebung des Hiatus, der aus dem Wegfall 
des Liga nun« cnlslamicn war, wie die Anfügung eines v ixf f).- 
xuortxui', die Vertausclumg glrichpelteuder Nominal- und Vcr- 
Itaisnüivc, die Liuscteuug kleiner Partikeln wie. dt yi re schon 
iu di« Zeit vor der Aufzeichnung jener Lieder gesetzt werden 
müssen. Demi . ültcr die Kritik der Alexandriner sind wir durvii 
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die SeliolieMsatnmhmg liifdängikh tmüurrk’lrtet um in wise«-t», 
dass jene /.ur Hebung »Ws , Hiatus entweder gar keine oder nur 
auf Grund verschiedener l-eberliefermig höchst seltene Emenda- 
tiotisversurhe nagten; «las ist alu-r um so iialürlidier . als Ap«d- 
lonitis und Gallimachu*. deren SlHdien im Homer nicht unhetleu- 
tend waren , sirli «len Hiatus in Wortverbindungen, die den 
homerischen glichen, öfters erlaubten, wiewohl doch zu ihrer 
Zeit von einem Gebrauch des Digtnnma gar keine Hede tuehr seht 
kann. Aueb könnt«- man mit Sicherheit annehmen, «lass die 
alcxaiiilrinisrhiei Kritiker, wenn von ihnen jene Veränderungen 
»•sgegangeu wären, das l’rineip vollständig durclige(idu't und uioht 
Veihindnugeu wie öali Ol und <>v ot bäUt-u stehen lassen. Ko 
hingegen siud uns j«me einzelnen Fälle ein sieherer beweis, dass 
zur Zeit, wo die Gesänge niedergescliriehen w malen, noch in dein 
persönlichen Pronomen der dritten Person ein coiisonaniiseher 
Anlaut ans dein Munde des Rhapsoden hörbar war. - Ha demnach 
«Ite allen Grammatiker nicht Idos bei . Homer kem Itiganiuia ge- 
schrieben rändelt, sondern auch keine lieberlielermig von der 
früheren Geltung desselben haben konnten, und ohendveU» gröss- 
telitbeiis der Ueberzeugung lebten , dass dasselbe, auf den Aeo- 
lisums zu - beschränken und nicht -einmal auf den llorismus aus- 
ztulebiH-M sei , so können wir es erklärlich finden, dass niemand 
iiu ganzen AUerthum von oim-m h<miertse!i«in Uigauim* etwas 
ahnte. , . - • ‘ 

Fm so mehr -müssen wir «teil Scharfsinn beulley’s be- 
wundern, der auch hier wie in so vielen ainleni Zw (-«gen der 
elassiscln-u Pinlologie bahn brach, und au» prosodisdien und 
metrischen Gründen dein Uigamma seine Geltung bei Homer wie- 
der zurürkgab. Freilich liat bentley in seinen Versuche« , nach 
diesem Princip den liomerischoH Text zu rekouslituheii , vielfach 
geirrt, indem er lltcils Wörtern ein lligumma znsclirteh, die er- 
wiesener Massen keines haben , Hiebs vom -Ersätze des IHgamme 
durch Vokale keinen deutlichen begriff halte, tbeils endlich die 
Wandelbarkeit, und Flüchtigkeit jenes Lautes zu Hemers Zeiten 
verkannte und hierdurch sich tun) noch -mehr Hein« und Payii« 
k night zur willkfiltrlicheti Kritik fort riss. üik-.hls desto weniger 
stehen die liesulhife der beutle« 'scheu Theorie im grossen Ganzcu 
so fest, dass nield. wieder Jticiiard Usveut, .loh» Voss, F'. A. 
Wolf und Franz S.pitzuer dasselbe dcm Hoiner hätte« ah- 
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sprechen stillen, und dass mit vollem Rechte wiederum besonders 
Fricdr. v> Tliiersch in seiner griechischen Grammatik , C. A. 
J. M offmann in seinen scharfen , nenn nicht allzu sulttileii Quae- 
stiones Houterhar und Im. Bekker in seiner neun aueli noch 
niehl allen Anforderungen genügenden Ausgabe - des Kölner au 
dem Ausbau der homerischen Digammtdlieoäie fortarhritetcu. 

W as liier von der Grfttwg des lligauuna bei Homer im A II'- 
gvmeinen bemerkt ist , gilt , uic von allen anerkannt w urde , in 
gleicher Weise von liesiod, her dem obendrein der Aufenthalt in 
dem äolischen Bimtieii noch einen weiteren Anhaltspunkt bietet. 
Bass jedoch bei ihm nicht wie hei den äolischen Lyrikern im 
Aherlhom sich das Biganuna geschrieben vorfand, kann mir aus 
einer späteren Aufzeichnung jene«’ längeren epischen Lieder in 
einem nicht äolischen Laude erklärt werden , und ich »ehe nichts, 
was der Annahme einer schriftlichen Aidassuitg derselben zu Athen 
nnier den für die Erhaltung der epischen Poesie so tbätigen Pi- 
sistratiden im Wege stunde. Auch den unter Homers Namen cnr- 
sirenden llymuen muss das Digamma vindirirl werden , worüber 
mit gewohnter Schärfe und Klarheit Gotlf. Hermann zu hynm. 
in Vet). v. 86 gehandelt hat. 

Nachdem wir so kurz von der Geltung des lügamnta hei den 
ältesten Epikern gesprochen haben, müssen wir nun im Einzelnen 
darlegen, welrlic Anzeichen uns dafür in den Werken derselben 
vorliegen. Wir scliliessen aber auf den Gebrauch des Digamma 
ans Gründen zweierlei Art, einmal aus solchen , -die aus Prosodie 
und Metrum, und dam aus solchen, die aus der Wort- und For- 
moflhtidnng genommen sind. Die erster en sind wirbliger, weil 
sie uns von der Geltung das Digamma zur Zeit jener Epiker selber 
unterrichten , die letzteren sind für den ehemaligen Gebrauch 
des Digamma nicht minder entscheidend, lassen aber immer die 
Ausflucht offen, dass jene Bildungen aus einer früheren Zeit, wo 
das Digamma noch allgemein bestanden habe, in eine jüngere 
Epoche ühergegangen seien, in der das Digamma nicht mehr die 
frühere Geltung gehabt halte. Cm mit den erstereu tu beginnen, 
so setze ich als ersten und wichtigsten Fall den, wo ein atislatileuiler 
kurzer Vokal vor einem aniantenden Vokal in der Arnis verlängert 
wird. Denn da ein solcher Vokal vor einem Gonsonanteri ohnehin 
nur vermöge einer metrischen Liren/, durch die Kraft der Arsis ver- 
hfttgerl werden kann , so lässt die Verbiugenmg vor einem nachfoi- 
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prüden Vokale sicher sebliesssit , das» demselben gleichfalls in 
jener Zeit noch ein Gonsonant vocausgieng. Weniger. Beachtung 
verdient liierhei die Verlängerung des i im dal. sing., da dieses 
anceps war, und stell daher auch wir Wörtern . die sicherlieh nie 
mit einem lligaiultta aiilauleleu ; hei Homer als eine Länge ge- 
braucht findet. -Lassen wir also -dieses ganz hei Seile, so lässt 
sieh noch besonders häufig die Verlängerung; eines unzweifelhaft 
kurzen Vokals in der Arsis nachweisen vor dem persönlichen 
Pronomen der dritten Person («»ö fi&tr Z 62, cf. K 465 M 
205 T 278; «arö fio E 343, -cf. N 163 2 1 2(il f 459 f 
396, 461 <p 136, 1 63 hynm. in Ger. 253; to soi vno T 307, 
cf. <P 507; ovdt fovg * 832, cf E 71. 371 Z 192 4 226. 
330 N 376 £ 92 P 196 II 542 Si 36 Ö 175 o 358 scut. 
59). womit die Verlängerung eines kurzen Vokals vor txupog 
r 172 (pike ftxVQi xusaiuineiihäugt , da dieses Wort aus dem 
Pronomen der dritten Person und dem Nomen xvqu; zusammen- 
gesetzt ist; ausserdem liudel .sieh- noch eine solche Verlängerung 
vor i'iog tixov dvvetro fix og x 246, Odvaeya fix tu u 94. 
utjviv äxofuxdv T 35), vor ipya oqu ftQ^av | 411), vor ipau 
uij utv anofifffnit <l> 329, ivuvkog uxofipoij <P 283) und 
Ceti « ’P-iycc fifa&ov P 213 £ IGO scul. 451; ptyu fifä- 
%ova * i£- 343 * 323; piyu fifäjavug 3 421; utyuka fi- 
fajfiinu « 392; fitya f.Cfajitv xl 506: ap.iQdu.kia fifu%uv E 
302 « »21-'// .785 T 41 r 285, 382, 4-13 X Äl : di f*~ 

fü%ovTbs d 454; .yivtro ftfaxn J 456 M 144 O 396 II 
366; vxd fifaxijg O 275' II 373);. auch vor fkov uuil ixi- 
xi/aiog, die allerdings ehemals mit einem Higamma äuge laut et 
hohen, ist ein Mal ein schUesscndcr Vokal Lu der Arsis verlängert 
worden llvlcuptviu ikiiijv E 576, riacuxo ixttijUtog v 213), 
ohne dass sieb die Geltung des Idgammas dieser Wörter an den 
übrigeu Steilen hei Houier und Heslod durchführen liessc. 

Einen zweiten nicht uiimler wichtigen Beweis von der kraft 
des an lautenden higamma Imden jene Stellen , au denen eine kurze 
auf einen Gonsonanten schliesscude Sjllie vor' einem Vokal in der. 
Thesis als Länge gebraucht wird. Sehen wir auch hier wiederum 
von den doppelzeitigeu Sylbcii, der Partikel irpiv, deu Eiuluu- 
gen vg ig vv tv der nom. auf v-g und t-g.(cf. Spitz ner dg 
versu Hoim-riro p. 67 et 82) ganz ah, «so wird doch noch ausser- 
dem eine derartige kurze Sy Ute in der Thesis verlängert v or dom 



Pronomen der. «kitten Ferson (ix yctQ 7iv 1 377 * eci’rap /o» 
Z 157 0 .570 f 143; «f **V /cx yf 792; oikig /o« K 129; 
ot» ydo /ot M S03 S 521 X 438 d 559; Zevg yup Mti A 
543; iv yap /o t 0 586 ; xut aiv /ot Z 194; rag fisv J-oi 
1 131: iv fiiv /ot 0 547; oc»ris rot J 392; rotöv /ot E 7; 
ieov /ot O 183; otfa*p /ot & 190; ääxiv /ot t 234 ; Aao- 
ddxea o$ /ot P 699; ’Hnvtidij dg /ot P 324; Ilelayav dg 
/ot E 695 ; d-aiauov xov /ot ,2 166; tiwüv tov /ot 17 469), 
Tor tldog {‘Exrop ffiSog P 142), oiöa ivo'lot» fy>iäa & 215), 
’idoptvevg ( Al uv Höofievtl W 493), l<pixh]g (uvrap .fttpcxXija 
srut. 54!, o lvog (fvtvov yoivoxftevvrsg y 472), oixog !t)fuv 
/ot’*«Ö£ o 431 ; ff. 0oi ßo$ äxia (corr. /etxtff’i dxuptxdfiag 
auf einem WeihgcSrhenk zii Olympia bei Pausan. V, 22, 2 und 
vielleidit anrh vor avlu£ i&slav avlaxa tipp, 444). I Uesen 
Stellen reilien sieb eng jene an, ho ein sehliessender kurzer Vo- 
kal vor einem einzigen Konsonanten hi der Thesis verlängert 
wird; denn anrh liier muss angenommen werde»!, dass vor dem 
Konsonanten bei Homer noch das ursprüngliche IHgamma gehört 
worden sei ; diese Bewandtniss bat es mit p&ytcltr/v (xvxvä 
fptoyaliijv v 438 p 198 O 109) und pv« rrtfa >xoXld fpv- 
ora&Oxov il 755). 

• Schon eine geringere Beweiskraft haben bei unsrer Frag« 
diejenigen Stellen, in denen ein langer schliessender Vokal oder 
Diphthong vor einem anlantendeii Vokal oder Diphthong in der 
Thesis seine Länge behält. Kine geringere Beweiskraft ist tlese- 
halb diesen Stellen zuznsdireiheu . well die Diphthonge rj a ov 
öfters und die Partikeln i } r\ ev in der Regel (ef. H offmann 
Quaest. Homer. § 48 u. 52) vor einem folgenden Vokal über- 
haupt in der Arsis wie in der Thesis lang gebraucht werden, nnd 
weil im ersten und vierten Versl'nss nicht seiten ein derartiger 
Trorliäus an der Stelle eines S|mndeUS gebraucht w ird , oime 
dass das folgende Wort mit einem Diganmia aniaute cf. Spitz - 
irer de vers. Hom. p. 108 sqq. , Gottf. Hermann ad Orphiea 
p. 728, Hoffmanii Qmiesl. Hom. § 47); Es ist aber ersieht- 
Wrh, dass zur AufrechtiiaKnng der Länge- eines sehHesscndcn lan- 
gen Vokals vor einem Vokal nur ein schwacher Zwischenteil 
erforderlich, war, und es darf daher nicht autl'ällig erscheinen, 
dass das Digamma vieler Wörter, das nidlil nkehr nach den bei- 
den zuvor betrachteten Weises .der Produktion ciser kurzen SyHte 
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bervomirnfen im Stunde war, nnrli Stärke genmr hatte, eine 
vorauagebeMe t.Angr r«r Verkürzung zu srtifll/en So findet sieh 
denn auch rin langer srhtiessrndrr Vokal oder IHphllinng in der 
Thesis lau”' gelwuiirhr nfrht hlnis vor dem Pronomen der dritten 
Person (xai Tev xpcrrdg il 203, 31! : ftfjafpp xai Tot Z. 91, 
ef. «# 331 I 591 K 213 N 42«, 71« 3 «3 T 332 Si 47«: 
iyvto J-rpi-v A 333 » 466 A 307 TI 265. 330 X 29« y 235 
9 101. 251 x «1 v 20« % 117 sondern anrli vor avddva und 
ijdtij (xtki xca xai TdvÖavt v ß 111; anr« Trjdv R 270. rf. 
A 17 II 387 V 784' v 60. 358 • <p 376; Traktion) frjdvjcötoto 
ß 310 y 301 o 507). rtpra -[rcpxd^av rf Täpva X 310), änrv 
(xokiv xai JaOrv P 111. rf. 3 281 i 106 r 100), i'/fvto (ako- 
Xov xai Ttdva k 117 v 378), tixoai ( sxarov xai Ttixodi 
B 510. rf. R 718 V 261 N 260 O 678 ß 212 8 660 t 211 
x 208 «240), flau («rikßav xai TeiuctOiv T * 302 V 510 5 1 44\ 
rtxai ( ÜitOTtjOav xai Tft^av II 718), tiittiv (axt’pafrai Toi 
Ttim il 113, rf. <1 370. 468 r 162 Q 338), tkirount fft ii> ng 
xai Ttkxirai F 302 X 510 £ 1441, ipyov (avrov Tipya K 92. 
pf. £ 473 J 259 ij 26 p 226 ff 362 «pp. 510), ffffff pog (rjotav 
tf S-KJitfQÜav 9 29), tj9os (vouovg xai Trjftea theog. 6« npp. 

’ 166. 523), i}xa («vroü Trjxa p 254), rjvotfr (kiva xai Ti jvom 
II 408, tfrjßaiov Trivionrja & 120), 17p« (9v/ u.ä Tijpa 3 132 
ff 66), *ufa*jS {«v&fi xai Trftira opp. 580), ffdouat ii8og ol da 
ivirv drj ßtiSttat \ OS y 372. rpirijv xai Tfl8ng X 370, rf. 
«376 8 14 * 213 £l« §177 tlieng. 259. ov rtv totila n021 
«Ji j xai ßtopiv II 281 r rf. I 440 <1 551 ff 228 r 501 t> 300 
a 4W), “Ikwe ( ikcikrj liktos A 164 Z 96. 277, 448 T 216 
IT 494; dytrvov Tiktorifog 3 501), ’Ixriptog (xdvrov Tixagimo 
B 145: xtniprj Ttxapiiuo a 329 8 840 k 440), f$ (xai Titpia 
K 556 <8> 505, 545 V 304 k 108 u 322; Kim pov ffkpi p 143; 
Aaodix tj xai TaptdvaOOa / 145, *285: itlyafhiuov Tapir ov 
P 306); iffop ( ßporokotym Tfffog A 295, rf. JW 130 N S«2 
V 569 9 115 ff 27), itia (atye tpo« xai Tiriai x 510)’» olxng 
{ßikog xai Toixo&t h 513, rf. d 318. 520 § 210 ip 332. 398 
# 86. 108), oivog (itporutuav xai Tolvov I 480. rf. ß 349 
y 246. 470 f 165 t 26 « 327 v 60 o 223 npp. 585), nt’ln; 
(y«p (irj ovkog 5363. ' 

Als letates prosnrtlsrhes Amtrirhen der Grltnng des IKgantmn 
seUen wir die Verengerung eines auslnirtenden kurzen Vokals 
Christ, Cr. Lautlehre. 14 , 


vor einem folgenden (.oiixiinaiilv'ii , oder einer kurze u ronsoiiau- 
lisili scldies&emltm Sylbc vor einem «idaiilenden Vokal in der 
Ar»*. iu erater Beziehung ist vor- allein dt] v ih-IivI dem weiter 
gebildeten bt,y <>s zu nennen, vor deu»u eiu kurzur Vokal regel- 
mässig lauf; gebraucht wird, sodann diidut mit «len zugehörigen 
.Noiuinilnis dicif dtitLoa Asifio* dt (Mg- vor denen nur selten ein 
seldiessemier Vokal seine Kürze hehaufieki aneli vor melirereu 
mit (j aulaideinÜMi Worten», die vor (lein p ein Uiguiuma -ein» 
gehüsst Indien, vor (jvouca prn/p Qtjyvvju j«xüj pijyos p»{; 
gtjyfiif ptCoi pi ( io,' (>(£«• P<- T »i (ioixyia poxaior pre/idos,- 

wird häutig «in kurzer Vokal iu der Arsi» verlängert Wenn 
alter niebl durch weg vor de« tamsini.inli-nyi ii|i|ieii dj- und j-p 
ein kurzer Vokal verlängert wird, so lindet dieses einfach darin 
seine Krkläruug. dass «liese. (irupjieji gerade so wie Verbindungen 
einer inula mit einer lufuida im Versuiass lieli.mdrlt werden, ilie 
Verlängerung einer kurzen coiisonanlLseli scJiliessendeu Sylbe vor 
einem aulauleudeii l okal in der Aj sis kann an und Tür sich mu h 
keinen Beweis liefern . dass vor «lein Vokal ehemals eiu Higatnma 
gestanden Indie. Ueiui eiu« derartige Verlängerung dureh «lie 
kiafl der Ars* lindet sieh iu allen Küssen des Hcvameters von 
Wörtern, die weder der Klymologie uarli ehemals mit rim-ui LK- 
gamma aulauletefl , noch hei Homer Spurrn eines anlaulenden 
Digamma auf weisen. Üoeh ilii-ul die Häuligkeil dieser Krschei- 
tumg vor oz rar oj,“ ctxov iö uv ovaoe iu>$ uns zur Bi-stäligung 
der Heilung des iiigamina dieser Wörte* zur Zelt des Homer und 
Hesiod. Besondere Beacbltuig aber venlieueu die Fälle, hui de- 
nen «in srldieeseiider kurzer VoKul, deut ein euidumisches v 
itpelxvatixuv angehäugl ist. vor ein «tu folgenden Vokal in der 
Arsis verlängert ist, wi« t «ji« xt'v ft xuvte X 42 , y«p oyiv 
fa&t u 4öö, atiätjüiv J-tuffüi t ÖUt, i/|nv stxmft^yttv A 1-17, 
Xoloxoiaiv ftxitaui A 241 X 225« ft oih'jra { 24, 

atitv ftfüxovtug A 4(12» ii.aütv ftfuxtj S 1. xttx r/zi> fitfttdia 
llieog. S44. . • - -v •• I 

Zu diesen prnsodisoheu Anzeichen von der krall des Uigamma 
Irill um h eiu anderes, das sieh iu der häutigen Wiederkehr des 
Hiatus vor digammisirteu Wörtern kund gibt. Zwar vermeidet 
Hunter nicht ängstlich wie die Lyriker den Hiatus; doch lindet 
sich derselbe au einigen Sleileu des llewunelers, wie namentlich 
«uu Lude des «IriUeu K'.ussvs höchst seiten, worüber Uolfluan te 
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Quaest Hont. I. II c. H mit grosser Genauigkoit aber mit über- 
triebener empirischer Suhtilität gehandelt hat. Ist auch der 
Hiatus aus den homerischeit biedern keineswegs ganz zu entfernen» 
»« müsste inan doch uiit bKndheil geschlagen »ein, wollte mau 
die so ausserordeiulit U häutige Wiederkehr desselben vw gewis- 
se« Wörtern g«radezu dein Zufall ziuuhreibe.H. Sn timtet sieb wir 
i'xttatof 59 Mal, wt diav 193 Mai, rar «««£ S8 Mal in der 
lliade der Hiatus , so wird vor oaxv niemals der scliliesscude 
Vokal von üvu xa tä Öia ahgcworfeu , so wild cor «v«{ und 
£& vog niemals der schliessende Vokal einer Präposition elidirt, 
so sagte iiomer nie.«»’ litov nie ay’ av = = a suis, sondern 
immer vno fiitav änö füv. Mit dem iüalns hängt auch «he 
Correpliou eines langen Vokals oder eines Diphthongen vor einem 
aulautendeu Vokale zusammen, v esshalb wir auch dadnrrli, das» 
vor <iva% apaiög t&tipai isog ex ijAog txäv iotxa läov &[6o~ 
fiat iaoff oixo$ oixiov fast nie ein langer Vokal oder Diphthong 
verkürzt wird, in der Annahme, dass jene W örter norii zti llmuers 
Zeiten mit einem Ihganmia anlantelen, bestätig! werden. 

• ... Endlich ein ganz verlässiges Anzeichen um item Geliraueh 
des IWgamiu» hei liurner gibt uns die Weglassung des .sonst zur 
Vermeidung de» Hiatus augelügteji v JcptXxvOuxov und dos 
staimnhalleu x der Negation ovx vor solchen Wörtern, die in 
späteren Zeiten vokalisch aulauleteu. Hoch tindet m*U diese 
Weglassung mir v«r dem l’ronomen der dritten 4*erson (ow ft&eif 
A 114 , ttfotr&e Si9tv E 5tk SO; ov Jot B 398 £'53 P 419 
« 362» öi$ xi foi Z 2St. dttfc fot £ 4, av feil 244. ixeitvm 
fee t) 2171 und einmal vor idtnv M 475 tyü ftditiv. - 

Ausser den' aulge zählten metrischen Gründel) bewegen uns 
»her noch, andere lautliche und grammatisch«, zur Annahme der 
Geltung des itiganmia bei Homer und Hosiod. I» erster iinie 
steht hier die Vokalisining des f zu v odor t in evadov aviafof 
ttavaicitg exevu j/ifvnutjv devot rulavpivog xakuvffona oie~ 
ti j$ veiax og ttltto g ötfijtT); w"if* 3fi» ftia vktio, wurüher 
wir uns bereits im binCten Capitel verbreitet iuibeii. •< , 

7 * Einen weiteren beweis der Heilung de» IMgamnia entnehmen 
wir der -Weise, mit der dloiuer und tiesiud die augmenlirten und 
redufdieirte« Formen der Verl« bildeten, di« ehemals mit eiueiu 
Digamma augriaulcl haben. . Es nehmen nämlich noch die mei- 
sten dieser Verlm bei den Epikern statt eines augiu. temp. ein 
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allein, syll. tn wfe iavduvov enxov i tii.ee* £u&«ut;v 

üq yafrov ftaaautjv , was r.ur Zeit, wo das Hi gamma noch volle 
Heilung hatte , gan* niMfirlirli war; doch kann man darauf noch 
keinen Melieren Heweis von dein Hebrailrh di-s Higamma mi Ho* 
mrrs Zetten hauen, da auch noch in Prosa, we jede Spor ein« 
ttigamma länget verschwunden traf, sieh die Formen tccimv iaptav 
tcaoa imvovfiTjv favgovv erhielten, die hns einer hriiÄieren Zeit, wo 
da« I «gamma noch «ngeechwftrliletieltlHig halle, müssen herwher- 
genorwmeii sehi Auch denl liehe Sfwu en einer itednpllkntioli 4iir- 
den sich vor einigen digaiutidsirten Verben bei Homer nnd Hesiod. 
So lassen rieh ans der /Messung dos Hiatus folgende i’erfelit- 
foriiien erkennen: iifayn (vtha fifayt ojip. 532, ef. yAolffocr 
yifayt bei Sapplm fr. 2 v. 9), fifada (»«<si fefled dra I 17* 
a 422), fifeAficu ( yAafpvptjai ftfrlpi** M 38, ßoi>Afjei ft- 
ftlyivog N 524, xexopr/oOe fefeApivw 2T2S7, fß«r» Hfit-~ 
ps9a Sl 602), fiftguai (tfZ«Krpo«ff< fiftQto o 466* tflf'xTpoiri* 
ftfepuivov ff 296. Aivotai fsfl^y. ivov liiino. in Apoll. v. 164), 
fifuAxa (xei ff« fifl>Axa opp. 473, <m/6«ffff/ fefoAxe* T 328 
<fs 66, ottjiHoei f4f+intt* ep 317 v 328, ixtitte ftfo Ixa 
ß 375, ov ff« j-ifoAxa y 375, <3« ff« SifaAxv. * 378), fiSo^y* 
(iofrAa ft 'fopyev Bin, oooa fifopyug T 57, xöAAä fifo^yt* 
E 175 6» 356 U 424, *oU« fffopydq 1 326), ftflH**-{m&«~ 
»cTOiffi ff foixa tj 269, cf. *348. di fiflnxtcg O 98. cf. ff 208 
£ 187 & 164. 166 p 416 n 206 ff 127 t> 227 <a 253, ovSi 
fifvixs A 119, et B 19» T 158, 170 I 70 K 440 A 613 
M 212 3 212 & 4118 Bf 493 « 278, 292 ß 197, 223 y 335, 
357 « 212 £ 243 y 159 6 358 * 202 p 500 v 194 <p 319 
35 196, wxtl ftfouttig J3 2», cf. B 337, 860 F 151. ÄMK 222, 
449 E 87, 806 M 146, 385 «06 ff 46 y 124. 125 6 239 

£ 301, %fvaijA.axcctm fifixvia 6 122, dsftag fefuevia 6 194 
* 222, di piv ftflxvCa F 386, TtAtfiaxo fifixvia ß 383 
c 337; fftytiAmo fiflx rov 3 27, Anyxevömvu ftfütrrpr A 164 
V 370 seid. 350, faire Alf ftfixro *P 167 , öiyas di fifixto 
nach Hevne statt di frag 6’ rjtxro d 796 v 288, ayyiVru fefcinei 
M 68, cf. 3 474 A’. 549 44 268, 630 «411 d 654 * 199 ® 273, 
446, ilarpotot ft fl* CxMav JV 102). Ja dieser Reduplikation** 
syifee ist sogar im Wnsipiamperfi-kOim noch ein Augment wge- 
sehtageu in avfpdxovg iftfofytt | 289. auf weiche Weise der 
tretlliobe Havcs das solökisrh« «vOpcsiretöt«/ id^yti ricJitig 
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emewdirte. I '«beritte sh liegt bei Homer noch eine Kedu|>ltkalinn 
der SpeeiaizeHen vor in iytayi ßtj-iaxo F 187, mit w vidier 
Steile ihm vergleiche- E 181 N 44« ft »71 4 14 { 152 & 158 
v 913 v 3«2. - • > 

Einat andern Beweis von der ehemaligen Hdtmig lieg IH- 
gaiiuna adiöpfeu Mir aus der Wortbildung. Doch ist eg auch in 
diesem Punkte gewagt, daraus allein den Hehrainh des IHgamrnu 
zu den Zeile» des Homer und Ileaiod zu folgern, da auch noch 
vielfach in solchen Inschriften, in denen das liigamm« ttirlil mehr 
geschrieben siebt, die aiteu durch die ehemalige Heilung drssd- 
he» hervargernfcuen Formen der Wortbilthmg bffl'ahrt sind. 
Vorau stellt hier das « privativ» ns . das bekanutlicli vor einem 
Mg enden Vokal ein v zu sieb nahm , das »her vor den mit lli- 
gamma aidautemlen Wörtern seine einfache Gestalt heihehielt, wie 
in äctyrjg ctiuvrjg üecxikog ut’xMu rtilirrog üeAntjg äyfrt'csoa 
dqOviog «trägt; ät'dffrir] dtdijg "Ar g ütßrvg didijiog äidvog 
u>dvTjg dsiÖfAof doixog oro wog an* wo;. Die Formen üvuedvog 
und uvdtkmog dvdiQyog widersprechen keineswegs , da sie aus 
üv-d-j-fövos dv-d-ftAx*og entstanden srtnd, in denen' dem DL- 
gamma ein euphonisches a w ie, öfters im Anlaut vorgesrblagrn 
ist. Hie von Lobeck ad Phrynichum p. 728 besprochenen For- 
iiiiii dxdififßza st unixsxa und ävayvoßru =*= üyvaaut sind 
nach einer falschen Analogie gebildet.. 

In der Zusammensetzung i erntiedeu die Uelleneit gerade so 
wie die Anwohner. des Indus und Hanges in den ältesten Zeiten 
den Zusamiuenstoss zweier nmereiuler Vokale in der Goiumissnr 
der Elemente der Zusammensetzung. Ein solcher Hiatus ward 
nur geduldet, wenn dos erste t i heil mit einem t oder v schloss, 
oder wenn dem seliliesseuden Vokal des ersten Hltedes noch ein 
anderer Vokal, vorausgieug. Lautete aber das zweite Hlied ehe- 
mals mit einem liigamma ;ui . so ward fast durchweg ueeli bei * 
Homer und Hcsiod der voransgebeitdc Vokal des ersten Gliedes 
aufrecht erhalten. Am wichtigsten sind in dieser, Beziehung die 
homerisrlieN Gomposita li/rtO-i-tftyog i ^-a-i'rr/g mul das he- * 
siodeisebe nLoßo/.-i-tyyog , da in ihnen die Kraft des IHgatuma 
vou S-tQyvv /trog asch so stark war, dass es sogar die Eiaschi*« 
hung eines Bindevokals wie vor einem voilgewiddiguii Onsouau- 
tea bewirkte. Ferner ist der scbliossende Vokal des vorderen 
Gliedes der Zusammensetzung weder elidirl nodi mit dein folgen-« 
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den Vokal H*amnieiige*«gei» in xarttaywai KaXXiivuOGK ’hpvx- 
vaaatc ixmv&ava ’Aptdäxr] vforcg&rjg aiioHxa vxotixm ixisi- 
tuXog ixuixijg exitunög VtoefaeXog du<j>tilt09u xporixiXw 
ixdXxopai tmivvviu duif iivvvfu xataevvvfu xaxttriftmv äxo- 
etxov Öucetxov nponrimtv r/dvfnrjg liaerpntxfjg dxrof xrjg 
dftaoro extjg üyau«pTO(xrjg uptiexrfg ttnafyy*> axotgyd&ta 
Axtgxrjg txdtpjwg »ßpttutrpydg raiaepyog xaxoegydg Av- 
xoop/os dxdfpocc TpifTtjg xtvrertTpg xivrairtjpog e+vdtrtg av~ 
ro««s fatjg ufkiTjStjg jo potj9t/g üpy 1 >pdr}i#g imijpavog Xfpt- 
t]X*> ixtiOTfjp dtatidouai frtoftärjg tivXöudyg totdhjg ^tponihjg 
xoi.vt.9pig ffoimdog ixitftfouai xrtj«etadar/v KaxotAiog ava- 
oiya rptpioixog sxtoiw%fva aifXXrjg yearjoxog Xmaitpog ftv- 
pdt.ipog hiesen CoinpotMtis reihen sieh jene llwlfsta atr; hei 
denen das Suffix mit dein atd einen Vokal auslautenden Thema 
»bw l’rimitivnm* vermittelst' eine* Binderntcids verbunden Ist, wie 
pif-e^&pov xXtjS-t-frpov Xof-e^tpov SrtS-ij-itav xitß-t^9tiv 
vof-y-jiav dsS-f-Xog. Auf ähnliche Welse sind die Pomlen 
otovöng ntepdttg Xttjrinjfcg und Ähnliche der Art daran« zu er- 
klären, dass das ehemals gehende IHgamtna des Suffixes ttg die 
Elision des voransgehenden Vokals hinderte. 

llahen wir nun im Vorangehenden alle Spuren rorfolgt, ilie 
»iis anf den (iehraneh des Higamma teri Homer hinflührten . so 
müssen wir nun auch die l’mikle besprechen. -die «uf dasGegeti- 
theil hhicuwcfocn scheinen , und die- 's» n»anehe Mehlige Kenner 
der sonst so einleuchtenden nignmiTratheorie abwendig maehlen. 
Wie »ns nämlich zumeist metrische Gründe ron der Bedeutung 
des Oigamim hei Homer und Heslod öberz engten , ehe'nso scheint 
anf der andern Seite das nämliche Metrum nns die Bedeutflngs-» 
losigkeil desselben zu lelrren. Es behalten nämlich öfters vor den 
mH einem IHgamma ‘anbmtcnden Wörtern ronsonantisrh schlies- 
sende Sy Ihm ilire Kürze bei, wie Xdti'ov ?<wo F 57, i/j'fv /ff 
oittov p 84, tfil uiyiti» Ihov Z 38h, frtHiäv nvuxtog J 43ftj 
«der- Werden lange Vokale oder Wphthonge vor denselben gerade 
so wie vor rein vokalisclt anlaiiiende« Wörtern' verkürzt, 'wie 
#wv«Tog tio< ädifv r 173, Tofpa o t iXxCg hvinit. in Cer. 37, 
oder weiden endlich »inlautende Vokale vor ihnen clhfirt wie 
oiartt 9' dpv’ trtpov F J03, ttdi’ loXxag d> 583. xpcvyi vom’ 
txfXot sent. 345. Auch im Innern der Wörter ist auf solche 
Weise das LKgatniutr vernachlässigt in fV>j*er figrfxrctv T 1 50, 
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Af aiP &&r\v N Jl5, pif 9t'iutQti7tTj''A 155, m> wie rnizMlffg* 
Mal M ar*Q statt aSrap etvrefp. ' Amii in der Hexten und 
WnrtbiMang Wirb «Jas lHgainnia öfters wibrnVksiehtigt ; sri fin- 
den sbb neben den oben el-wSftnten Gonfpwdtis , in denen rihfcb 
ein müderes lllgamina rin anslantcmler nndfin unlaiitenderGon- 
a**OH»r auseinander gehalten sind, ander* ; ln denen ohne Itrm-h- 
Uiug des Htg.amms dir Vokale znsanmmntlnsseii, wie in d-vftijifrjg 
stau ttepo/^dge , Xf*t«vqp j? stall Xtntofepytig , vtnjzjjg stall 
ir+tiixis, «veittmv statt «Setiierp, ätfxtrog statt afeoxrrog, 
dwtotirt stall tfjrtfffyuxt , fixilycvP neben äjrofijrw, inttSxv 
neben ituiattap, amnv neben Aixtov . aitmxt^a mitrn yrpeoe- 
s»ff , itpavdavw neben txiav/ktvw. 'Audi irt der Hetinn de* 
Verbum* Ir eilen wit sebmi i»ei Homer das Idgnmm* einige Md 
Hnbearhtet, in« lern die »ril IHgamma »nlautemhh Verb» zuweilen 
ein augm. imnp. statt eifies »ugm. »vH. nnhelunen -und den V«M 
der RedtipMkalirmssYihe mit dem Slam« rvokiit MsammrnlWessen 
lassen, wie dieses der Kall ist ln tjd«r «eben rjttdrj , in jjiav 
»eben utlav, in eixm> tiSdg tiAifudi ttXvuKi efpijooutu, die 
ms fisf&tov fc.ftöerg Stfrhyuitt ftßtXvuttt frftgyöoucn ml» 
alanden shid. lAssl steh nun .tneh an vleh-H Stellen, dieser 'An* 
sloss dureli leichte Ktneudalinn bemittgen , s« Ideibt uns doch 
«wh eine gross»- Aiwabl von solrbt-n, aft tlenrn so leirhl mit 
Kmendatiinieri nirlit geholfen werden kann. Es- linfss aber bei 
»nidien Wörtern, von «fetim sielt keine zwingende und nui- sehr 
wdnig wahrselieinlirhr Anset rl»en eines Digamni* narbweiseu 
lassen. Irtn gegen »stell seiir riete Steilen linden , die der Heilung 
desselben geradem widersjirerften, eine masslialiende Kritik de« 
Gebrauch des Iligamuin bei Homer und Hesiod in Abrede stellen, 
wenn aorh ein soirlies durch die Sprarlivergieirbong - rmd «Ke 
Angaben der allen Grammatiker erwiesen ist; so urlheilc irli filier 
»die Wörter «vrjp «g 'EXtvtj iltfog irafpog i dpdg tXvdofiai 
fQxo g opxog a&ta, der Wörter ganz zu geschweigru, bei denen 
Dar ei* spielendes Verfahren ein lligaimna angenommen bat. 
Umgekehrt ist. e* bei «len Wörtern, für denui Iligamum. zwingende 
Gründe spreche«, uihI gegen das nur äusserst Wenige Stellen 
verstoesen, -am gerathewüco an jenen 'Sielten ei» Verdarbniss »n- 
anneiunni , etwas was vor allem vom dem <t*ro»«i«eu der dritten 
l*«#son foi foi S-i -j-ö# gilt. Da indes* sebo« vor der Auf** ich» 
»wag der Iroißerisehen bieder <Ut> UkwdssImmi vim dem lligMum* 
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geschwunden war, so sind die widerstrebenden Stellen «ebnerer 
auf ilire ursprüngliche. Gestalt zurück/.uführen, ak diese« bei son- 
stigen Ankloren der Kall ist , in (kn«« die Kehler durch Ver- 
schulden der Abschreiber sich oiugesrhlieheu haben. Endlich 
muss bei den Wörtern, bei denen widerstrebende und begünsti- 
gende Fälle, sielt so ziemlich die Wagscltaale hallen. Hie bei tidov 
tidoiiai t>id« ügya txijkug txag ixatigog txMt o« tgvco 
eilte Wambdharkeil des IHgaimua aug«oou»nien werden. Uieselbe 
könnte nun au und fitr sieh geradezu so aufgefassl «erde», das« 
wir «uuähmen, das Ltigauim« trete in dem eiueu Kail vor, in 
dem. andern fiel«. es ab. Analogien hierfür würde 4 Las gleichzei- 
tige bestellen der formen Vs' uud (Jvg, elßa und küß w, t« 
und fuac, alte und yui«, ij mul <pij, ä/iptcfra g und t/idfiy, a&ag, 
uitvijpög und /Lai4'ttf>og, oF und ruf, tgidovxog und igiybov- 
xog, xdktu os' und xxukepog , jrdit; uud nxdkig bieteu. Aber 
die ähnliche , obe» besprochene Erscheinung hei den äolischen 
Lyrikern macht es wahrscheinlich, das« jene Wandelbarkeit in 
der eigeuthmidhheu .Natur des Higatmua begründet war, dessen 
taut sieb meisleiitheiU so abgesclnväelü ItaUe , das« er in der 
Mitte stund zwischen einem vidleti Goosouaateu und einem blossen 
Hauch. Es schwächte sich aber. jener taut nicht in allen Ver- 
zweigungen eines Stammes auf glebbiaässige Weise ab; denn 
nährend z. B. iu Won l<pi üyvvfu ix og ixdg sich da« Digaiuma 
noch ziemlich couslanl erhallen hat, ist es in i<p9tfiog «xrij 
txtfrrjg Excqhj , die toh gleichen Stämmen ln* rzid ollen sind, ganz- 
heb geschwunden. Bei Homer koiude aber um so eher das ili- 
gamina jene wandelbare Natur haben, als ihn' Dichlor noch nicht 
durch den scharf ausgeprägten Buchstaben geschriebener Denk- 
male eingeengt war. . • « . e 

• , » * * : r> * .,■**** .■ » , . ' . •! ; • * ? , • 

. VIII. - • V- ' ' • 

Von der Bedeutung des Digamraa in den jüngeren 
Epochen der griechischen Literatur. 

Von den -späteren Bich lern hat gewiss keiner mehr ein Di- 
gatnma geschrieben und desshalb awcli gewiss demselben in der 
metrischen Gomposilton die Bedeutung eingeräuint, die vdr hei 
Homer und Hcsiod und den ersten Bildnern der Lyrik gewährt 
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Inh*-». Wiewohl daher in H'nteritaliea nöch hi» in« dritte Jahr- 
hundert vor «astet Zeitrechnung da* Higamma auf öffentlichen 
Erkunden geacliriebe» wart), so h.il doch Kpit liarmits mit seheiit- 
harer Ausnahme einer einzigen Stelle (fr. J J.‘i ed. Abrens äy^o~ 
fttv toiMt) demselben nirgends die, Bedeutung eines l.iHtsixiaitteu 
zur Erzeugung vau Boskienslänge gegeben* Vielmehr tindet sirh 
oft eilt allslautender Vokal vor einem ehemals tritt einem Higamma 
aidattteniicn Worte elidirt, wie d’ ddiarov ft-, ftl-, xddvvovttq 
fr. 82 , (Ofrom' i'doig fr. 9, <pif-’ iäa fr. 95, rj ierja’ iönv 
fr. 187» tod oi&tv fr. 96; aueh vor fr. 189 ist rpfg kur« 

gebraucht, wiewohl auf den herakleischeu Tafeln ronstant 

mit einem HigaiHOta geschrieben sieht. Hingegen hatte hei Ept> 
ciiarmus das Higamma noch Kraft genug, den Hiatus zu entschul- 
digen nh-ht bbis bei voraosgehender Longe, wie in ßdtfo’zmi 
adtai fr. 8 4 , a«i avödvnv fr. 97, sondern auch hei vor aus- 
gehender Kürze, wie in »tot agvig fr. .92, odcpa facnfu fr. 98» 
ovd't ilg ir. 79t 184. 137, ovdi ev fr. 126, 144- 

Attf ähnliche W eise Ist in der Kode de» Lakouiera in der Ly- 
sietraia des Aristo|iha»es v. jijftß der Hiatus rö fOfäo b durch da* 
Higamma zu entschuldigen, das, nach der Inschrift C. i. Mo. 1511 
zu urllteden. danwds noch hei einigen Wörtern in Lakmnen ge* 
sprechen wurde. •:.-»• - • 

Seihst in äolischen Liedern jüngeren Eisprungs hat das Hi- 
gamma «eine ehemalige fledeutuug verlöre». Herrn Tbeokrit 
schrieb nach dem Sc lud tasten die 28- und 29. Idylle im äolischen 
Hiaiekt , aber nt denselben ist im Metrum da» Higamma tinhe.- 
arlrtet geblieben in oinef 28, 2, tpyov 2b, - 10, id'ov 28, 6, 24* 
29. 16. ixog 28.- 24, niul hat sogar [itixdyiaoi vor iauv ein 
v trptixvOTtxov zu sieb getrommen ; doch treffen wir das atelU 
vertretend» ß in ßgdxr) 2b, 11 und den durch die ehemalige 
Leitung des Higamma v eraiilasrtlen Zusaumtrnsloss zweier Vokal* 
in ai’pya 28, 15» dyvoitpyos 28, 14, tpiXaoid» 2b, 23. Es 
ist aber die geringe Beachtung des Higamma in diesen jüngeren 
äolischen f, «dichten um so weniger auffallend, als ja auch in ilen 
lesbischen Inschriften narlt Alexander dem üroasen, auch wenn 
sie im äolischen Dialekte allgefasst sind, doch das Higamma keine 
Stelle mehr ln»t. < • - -- - 

Hb* ■ alexawdrmisehen Hifi der , die keinen Begriff vom Dl* 
gamma mehr hatten, erlaubten sieb nichts desto weniger itu en- 
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gen AuktMum an homerische Yorhiflthmgeu -den Hialits vor «wi- 
chen Wägtet* < di* *ht BeR de». -Homer iictOii mit einem Ideamma 
«iigeiaulet hatten, Ni»' sehen jedoch gebrtmcftten sie ein* tntece 
Stdie in der Arais und TI teste vor riucni ehemals tmt «in ein fti- 
ganuna a«lautenden Worte als ein« Länge, wie ApoHcmius arg. 
F 122® OrrdUov t«v oi xäfttv T fM» alt? xai titun' H*xtv, 
d 213 - *?«>S xai cgy’ rrtrewto. Jedoelt erkannten «io nicht 
mehr den tlriutd jener metrische« LigenlhümikhkriteM b« -Ho- 
mer und erlaubten sieh daher diese Freiheil auch vor Wörtern, 
die iito ein- halten, wiw Ajtoiiimius B 762 yfver)v xal 

bvvo(*’ hxaoxov , .4 .383 nuX« fttytt, Nieander Iher. ldl vto- 
Bqtayeof iXütpo* o, Theocr® -XXV, 78 »eng- p'tv o ye XkkUSi. 
lieber »Ile diese Punkto hat zuerst andenlungtmetse Heyn« mi 
eit. II ad 11. T 384, »nid später eingehend und seharf Her- 
rn » irr» ad Orphica p. sq»|. gehandelt , «» mau da» Nähere 

itachsehei» kann. >* • < ■» •••* •■••>. - . •• • 

W io wir in der Literatur eine Stüfen folg« erkannten, nach 
der dss fligatnnra sein» ursprüngliche feste Gestalt immer mehr 
verlor , bis o* zuletzt ganz in Schrift und Metrum verte il» and, 
ebenso lässt sieh dieses hi den lapidah*« itenkmaion naehweisen. 
l*«s VemrbwAuden de» {tigamina war aucii hier mit der *IL r e- 
meilien Einführung dos jonischen Alpliaiielos verbunden) iloch 
ward os aneh nach der Einführung ttesselben hei einzelnen Stäm- 
men wie hei <b*n Böattwu, Lretensern imti den Hewohnorn llross- 
griecheidnnds noch geschrieben. An» frühesten- hörte mail auf 
dasseilie im Inlaut m sehreilien, sc» dass uns gerade ober diesen 
tteirauch des Higiminia am wenigston sichere Zeugnisse zu 4>- 
hote steilen. So tuet J-troc; in den horakleiachcn Tafeln noch re- 
get! utdsaip ein iligaumwt , hat hingegen in Msvrmtxtfftf- sehen der 
spir. asp. dns Digamina verdrängt. , ln »gleichen verschwand' vor 
p sehr fridie da« Liigaimna, so dass wir ans bwohriftea nur da» 
witzige Jfätgm -G. I. No. 11 für diesen Ambra w.h anffihren kön- 
nen. Im Anlaut vor Vokalen hat »ieb daflsclbe länger erhalten, 
dach auch- hier verschwand es - bei ■ einiger* Wörtern früher alst 
hei andern; so ist in büerttscWu Inschriften ixc&tvg , in lakoui- 
sciien ipyaioutn in iterakieisriton ep yafcopai igyov iOvf oixog 
ohne Digatnma geschrieben , wiewohl sieh dasselbe bei andern 
Wörtern das eil ist erhalten» hat. Im HiHi/en grmmmteii Verschwand 
Mtt’li im Aidaut das ltigammä viel frtdtor ata die dMcdUteehwi 
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FigrHtlMwitrhkoiien. Perm auf bkiwiirii im A rlflnn in denen 
grössten! heil* noch ein reiner, -nicht durch -Hit' gemeinsame* 
Scbrütapr;«'he getrübter Aeohsmns horrsrbt , limlet »rh nirgends 
wehr ein. Itigomaia- geschrieben. Am längsten erhielt es sieh lue- 
groifliotier Weise in higennamm , - ilnin hiervon haben wir nerh 
iw .'uv'un pin fteispiel au* dein Jahre fiht v. ihr. m dom zwi- 
schen '4'eos und der kretiselien Stadl Vatcus grsiidnssetien Freund» 
sehaflsbüwhiias G.' 1. No. 305#- ln der Volkssprache alter ntm» 
da* lligamma mit etwas verÄndertoH» kaute ««eil fortbestanden 
Italien , da sonst itninögbeh der Fant des lügamuia im Ntugrie* 
ob bedien unter einem vgrsrhiedetien Zeklien wieder hätte • auf» 
taucheu können. ' /■ 

War nun so aneh das Itiitanimn uihnäblig ans der gr. 
Schriftsprache venwhwundeti, - so Wieben doch noch zahlreiche 
Büdimgetr, die sieh uw aus dem Einfluss des Higamma orUttre« 
lassen. Was zunächst die Coujugation betrifft, so erklärt sieb 
das uuregebnflssige Augment bei einer Reihe von Verben einfach 
*hmh die Vermittlung des Digamma. Es entstunden nämlich an» 
tj-e&t^uv ifMx imv f’/spyajofti/b fetXiiHJov £S j tkxtr* t.ftio* iSi~ 
öov nach dem Ausfall des trennenden IMgawun* dm jfmgifen 
Gontraktionsgosetzen gemäss rf<h£ov ffotitov ti’pjiaJotnjt' etki9~ 
Oov clkmv ttiov ei&ov. Nttr die Verba ikxnutn tjib/teu oixia 
haben sieh in der Ktldting der augmeirftrien Tempora dem Ein« 
fluss des IHgmnnia entzogen, während in tdktrv tiud'#a§« aoeli 
■noch zu einer Zeit, w» das Ltignmma gänzlich verschwunden wär, 
die Gonlrakftnn der ehemals dufeli ein tiigamma getrennten Yo» 
knie unterldieii: dasselbe gih von raigav &via%«, die «hendrebi 
unorganischer Weise auch nnrh ein 'augtn. temp. angenommen 
haben; in ttiihrvv kivovfirjv iov^ovv blieb das selbstständig 
vwrgescldngene Augment * stoben, wiewollt das lügnmma in Folge 
der Verdumpfung des nachfolgenden Vokats süIkui z« Homers 
Zeiten seine Kraft verloren batte. 

Hie Reduplikation des Perfekt» konnte sieh liatiirlleb t»rht 
mehr vollständig in iier sjudercn Sprache fbrtpflaiww» , da diese 
die AusSjifarlte "des IHgamma vitro ussetztr. Nichts desto weniger 
sind die iHiregehuässigen Perfekta laya iopya tnXxa tontet ki- 
Quxa dvtcoyot offenbar aus den reduplirirten Perfekten ftfttjm 
tefopya £e£okxu Sekotxa Stfopaxa avafffwya entstanden; 
urli die Perfekta elftat ttQtjxtt ttafta, die in dieser Form be- 
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r«Ua sob«u bei Womer ersehet* (•»', swdnus de* analog gebHde- 
ten .Perfekten iij-eftmi Ssspqxa ftfa&a entepvwtgen. Atrf die 
Weise der Anfügung der Temporale« ftixe ru ietjaet ii~ 

äaijxu fppvtjxa übte gleiehCalix das Ki gamma eilten Rio» 

(hiss , da die hi« - auMiDiuenstosseudeH Vokale in den nrs|)rfmg- 
lidieit f Formen a£-tf~frr}v dtdas-rj-xa iftf-Tj-xa 

i%f£-a durch ein Digawma getrennt waren. Aelmüch Misst sich 
das Verhält nies von aviu nvivts ov/tet, xiJa xXtoOovftat, ixi]« 
xavoat , ixe« j,ev0a>, yputäv yquvai, ß aoUi»v ß«otlsv0i nnr 
Beuiehuug der aus sicheren Anzeichen gefolgerten ursprüng- 
lichen Forme« nvera xktfti ixi]S« ixtSx ypaf av ßa&lfsmv 
aufklären. . ’ . ■ • 

bi der (Komposition haben siob vielfach zwei Vokale, die 
ehemals durch ein liigauuna getreunt waren, auch noch aur Ze it, 
wo glas Kigaiiiota laugst gesell wunden war, nugeeiat neben ein- 
ander erhallen. Kin auffälliges HrispiOl der Art liaben wir in 
einer delphisebcn.lnsobrift C. L No. 16b&, in der kein 1 »(gamma 
mehr vdrkömmt, aber noch i 7 uepya£ufica statt ixepyu{i>utu ge- 
schrieben sQ*bl; auf gleiche Weise lese« wir in d«» beraklelachen 
Tafeln noch (xioixoäoua , während otxog selbst ««in Ifipamina 
dattulhfl schon eingrbüssl 1ml. Kieses Schwanken zeigt sich noch 
besonders in den Zusammensetzung«« digamtuisirler Wörter mit 
dem a privalivum . wobei bald die Vokale Bebe» einander stellen 
blieben, bald zusaroiuengezagea , bald durch ein e «gefügt es v 
getrennt wurden, ein Tunkt,- der von Lobeck ad Phrynichun» 
p. 729 mjq. mit umfassender Gelehrsamkeit helmudelt ist. hi 
viele« andern Fällen trat später nach dem gänzlichen Schwinden 
ites Kigatnina (Kontraktion der beide» Vokale «in, wie in soxowp— 
yos aus xaxofepyeg , Avxovpyog aus AvxoMpyog , auxekuf- 
yixct in lab, llerati. II, 4.1 aus «pz^oJspyixar , xvAopo$ am» 
jivi.tija)QDg , Jtjficövaaaa aus AtjfioSavuaaa. xir/tißv ans xi.*- 
fqöov, IJpaxkrfg aus f/paxz.-f/gg, xanxyvifu aus xautfi a- 
ywfu, itpivvvfu aus ijnfev vvfu, vxovpyia aus vxoStfyea. 
Blieben neben diesen ruulrabirleu Formen die uueoutrahirten 
noch hier und da sielten, so siud diese als Beste früherer HÜ- 
dungeu zu betrachten , die sich auf eine spätere Zeit fortgepflanzt 
habyn. . • ,. .■».?- •/•■»■ 

. - • ’ ‘ *■« ' 

' - . - * ■ * *• »A • * * ♦ ■'* 
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Anhang üuul dritten Buch. 


Bei Be?i übrigen Buchstaben habe Ich (He Virändmrogen, 
«lenen dieselben auf hellenischem Boden unterlagen? durch An- 
führung der tirsprrtngl leben Gestalt der 'Wurzeln nnd Wörter, wie 
sie uns zumeist im Ski. vorlieg I , nachzuweisen gesucht. fta ich 
min im vom» gehenden Huche über die Natur und Bedeutung 
des Digatrana , so wie übee sein alhnähliges Verschwinden urtd 
seinen LJebergang in andere Buchstaben gehandelt hahf, so WHbt 
noch r.n erörtern übrig , he! welchen Wörtern wir dwreti die 
8ptaeh Vergleichung berechtigt sind ei» Bigamma aftZiiHehmen. 
Hierbei setze ich in weinen e hu einen Etymologien die nn vor* 
ausgehenden Buche gewonnenen Resultate • voravW, obwohl auf der 
anderen Seite die entwickelten Gesetze erst Wer durch den Nach!* 
weis im Einzelnen ihre Meliere nnd feste firgrinidurtg linden wer- 
den. Bezüglich des Umfangs dieser llotersuchtmg bemerke ich 
noch , dass ich mich begnügen werde die liier einschlägigen Wur- 
zeln und Snflfcce in ihren versehiedene» Gestaltungen auf helle- 
nisehetH Boden kurz oarbztiwrlaeu . ohne «las einzelne Material 
erschöpfen *n wollen. Ein solches delaillirtes Eingehen würde 
sich wohl für ein im grösseren Massstah angelegtes WiirzeHesfeon, 
nicht aber für eine Landehre eignen, die nur nebenbei die Ety- 
mologie in ihr Gebiet Itere inzieht. Ich beginne daher mit «lert 

Wnrzeln, die mit .einem v im Skt Anlauten tmd von d«»nen sich 
Bildungen auf heilen ivclien Boden verzweigt haben. 

i)'‘Vm der W. vag hi der Bedeutung gedeihen stammt 
hn Skt. ein Substantiv Agas Glanz, Kraft und ein Inrlmatlntm 
vaksäini ich wachse.; im hat. kömmt von derselben Wurzel 
augeo vigeo vegetns; im Gr. sehliesat sich vyttji zunächst an lat. 
vegetus, tcvytj mid at>£ü», episch ätj;», was ans äfiy-Oxta ertt- 
standen za sein scheint, an skt. ügas hin) vaksäini an. Bn l'er- 
ner oajfo? und p6o % og in «1er Bedeutung junger w achsender 
Zweig neben einander eaistireu, so hat sie Benfer G. W.-L. I, 
93 paaaend zu nnserm Verhorn vaksäini gesleBt und beide For- 
men aus einer Grundform foo % og hergeieÄet. Zu derselben W. 
zielie ich überdies« spitzig, weitdringend, das recht 
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woltl von ehtem Verbum des Wachsens abgeleitet sein kann , da 
ja auch die Adjektiva verwaister IledeHtmig aHus und öpfrot; 
sieherlinh von VVrbaklifmroen ahnliehen Wtines 'entstammen ; zu 
dieser Zusammenstellung von ö£vs mit der W. vak's bewegt mirh 
hmgilsäehlich das lioinerisclie <po|dg B 219, was aus fol-og et*4- 
stauden z.u sein scheint. und was dir Ahn», deuten juau doch in 
der Erklärung solehr.r Verschollener W Örter am meisten t.lauimu 
si) lenken muss, mit «fug ttji» xtquXpv erklärten. .Vielleicht 
gehört hierher auch «-XQti, was eigentlich. „zu äussersl“ Int* 
deutet, und so sielt leicht an d&Ut. - . anschliessL Dass da« Wort 
elieinals mit eimun lügaimua augrlaulcl habe, wird durch «Ke Xe- 
lieiilnnii lu/pig last Uti Gewissheit. • . 

2i ion der vielvurzweigten >V. \alt, kömmt im Skt. das Vor» 
btuu vak-ini ieh sjirc e h c und das Xiuneii v alias Rede; im lir. 
entspricht dein Verbum der: aut. tuiQv,. der aus iiftnov ent» 
standen ist und mit Augment uorh bei Homer und Piudar itixov 
aus L~hji .tu v biets, dem Xouicn ix og, das ursprünglich j-inos 
lautete, lleun vom Ltigamma dieser Wörter haben wir nndi be- 
stiunute belege au der Schreibart jtixtjv. dir mit Sicherheit au« 
Miapji/ bei Aka. fp.-.&a und Sappho Ir. 2Ü lieigrsldÜ ist, au 
Stxot auf einer eieischeu luschrift l). I.. No. J 1 und der Glosse 
iacuv , ttnov bei Uesycbtus. Niehl iniudrr stellt die Uedeuluug 
des ltigamma dieser . Worten ltei llonter, liesiod und l'iudar aus 
metrischen Gründen und aus der Ibhimigsweise der OmipnsiU 
axotixor diutinov xpo riBixou (ifitzpvtxfi? ünxoimia a<pa~ 
(tufjTQtntj*; hinlänglich fest. Hingegen hat in den abgeleiteten 
Substantiven o4' Stimme opqpij i'niOu aus öx/«. der dumpfe Vo- 
kal o das lligaumia in sieh aufgeinmimen, wiewohl es sieh noch 
wirksam zeigt in deut Compositum coarog, wra» Jlrsyr.hius mit 
ittpwai wicdergibl. Jhp’cll Zusammensetzung mit dv bildete sich 
das UnupusiLuiu ttutiuo, dessen Jf «ich in dem Itoiurrtsrhen dv- 
vtnoi dein, \oraiisgidimdeu v assimiliil hat; gerade, diese, Vary 
doppduug spricht aucli ganz entschieden gegen die. Annahme von 
M. M »klier, in K. A. IV. 27*i. als «ei unser Wort aus ix ca durch 
Kiiischiclnmg der nasalen Kiweitrrungssvllie vt entstanden. Ln 
ilein abgeleiteten ist J-'s zu. o zusammengescldosseji, in dem 

zusammengesetzten 9t »xpdxttn aus ütttupoftnof die mittlere 
Xylite /{ herausgeworlen. Als Iik lmalivum unsre) Vei halwurzel 
lasse ich das episrlie iaxtrt, das aus dx~<3xtz& wie fiCtyat aus 
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fHy-Oxo entstanden ist > doch Uat sowohl -diese» textri als «loh 
das znsaiuinenpescUte iviaxa schon au Homers Zeilen sein l*i- 
pamma etnyebussl. In den bisher brs|iro< lieneu ^r. Wörtern 
landen wir uh li»', em * ifejjeunber dein skl. W : x . den uewolui- 
lieltrti Vertreter des ski. lt. treffen wir in ä-ßitxtu. in welchem 
Verlnnu sich das v in der Gestalt eines ß noch erhallen iial. 
Aneli ßd±u, das auf ßtiyju /uriukwcisl . iiioi lile irlt /u unsrer 
W. stellen und ajinelinien , dass liier uiiui^.iniselier Weise die 
tomiis zu einer media erweicht sei. Von dem l‘flrti< ipimu des 
Incbualiv ums ist ßatxaivu ai) geleit et, das aus ßux-Oxtti ra> ent- 
standen ist; das einfache Incluiativuiii sellier erkenne ich in tv- 
y_u(itu ich verkünde, ich rühme mich, das ich ans j-ex- 
Oxouui her leite. In dein Substantivum ijjict dur. d* o>. in dem 
da« Üi^ainma nicht nie in si ijrouca und «nys« uinitestclh und 
vukalisir! wurde, zeijtl sich dasselbe noch wirksam hei l'indar 
l«f. H i> ec k li ad Find. pvlii. il, 14 mul in den» (l u fcpa n Ül M H caj- 
£Os statt üyi/xoi. -Durch Zusammenstellung mit dem Fra vei'lmmi 
li entstund aus dein rmlacheu Imimalivimi das t.em|K>silmu H- 
das sein milderes Hi^amma Irtili/eilnt veriiwwn, sein au* 
lautendes aiier auch zu Homers Zeiten bewahrt halte, wie aus 
der metrischen taiuiposiliou und aus dein Adjektiv ariux os‘, das 
aus ä-j- tm»i entstanden ist , zur t, einige erhellt. Die Hcdeutuim 
der hehlen Di^aiuma ist noeli einleuchtend aus zier liest eh. 
Glosse ußi vxtuv, iqt ov ovx iyivsz o qpcavij ft.TUjlZnp.tnot>, diu 
offenbar auf eine tu'spniuuiichr Form ä> u-oxtdv hiuweisL - 

3i, vad-Ä-im heisst gleich ialls im Skt. ich spiee h e,. ich 
rufe, und ist icruandt mit dein dutrli einen Nasal erweiterten 
skt. Verbum i»ud*c ich |i r e i sse, hu Gr. cuLsluud daraus durch 
die Verwandlung des a in u unter dem Fiulhiss des aulaulendfHi 
Uigaunua hdw ich hc si-a H«t dessen .reine Form uns in den 
Uuupostlis p«va. rdoa avA.(c.rvdo b - xii fapo.-ndo«; Tpayit.-udof 
xu fuuudoi aul einer tüe.homeui schon lnsc.hr. G. I. No. I öb.f 
überliefert ist,, und die Abreils dem 10. Fragment der Corinna 
loivn fi’d' tiffuuv rvsütuirl hat; darauf he/.ielie ich Mich da« 
klinische jrvöäi’, was llrsicliiu* mit xluittv erklärt, und da« 
lakonische ßvdoi, oi fiuvaixoi, Morin nach lakonischer Sill« 
«F. in ß verwauiluit ist, Durch .Melalliesis mul Vokalisiniug des 
jF. entstund « tuDj und itas dennmin.iUse avdau. Mit ileiu Fra* 
vcrbiuiu k ist unser einfaches V erhiun .eomponirl in x-HÖu y 
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dessen et sich ;i«8 j-t durch die Imsl «Umig des Higaimna und 
durch Hie Vnkalbdrung dcrtKethcli *w t entwickelt hat. JtuWh 
darf thfdoir, w «für uns Hrsyclmi* eine Ndlienfoan afadorv »uf- 
bewahrt hot, mrt imserin Verbum nivirt io Verbindung gesellst 
werde» , da nach i)«d«rlritt Homer,- tiloesar i p.- 177 rjätov 
eben ko wie-in aiytj&oiv peXrjömv repifdiov das Sofft* Htmmacbt 
Ille liinwaudiung einer temns in oine asjdr. bewirkte da« f io 
dem tannpositmn fpa^ta. wm ; u*s n^aj-adjto hergeleitel werden 
nmss; «f. Benfny f*. W.-L. i, 363. 

■» 4a vadh-ä-nii behad iia Ski. ich schlage, ich stnsse, 
und fei eng verwandt tnit vüdh-ä-mi i c li bedränge; an das 
letztere; lehnt sich das gr. mfttu an, das in dem unregelmüssi- 
ge» Augment dvw ioiperf. und aor. id&ovv und (aoa ein ttn- 
YerketMihaec* Anaeioheir der ehemaligen Heilung seines Drgam- 
ina hcwalirl. f»at. Wer frühe Verlost desselben schon l«4 Momer 
ward dHreh die Verdiuoithmg des ä su u herbeiferufeff.’ Weilt- 
lieh ial auch noch die ehemalige Heftung des WiganinM h) ät&iog 
aus tiftfriog , das nur an inner einzigen HtcMe hei Holrn-r ö- 1611 
nach gänzlichem Ausfad de* > «i rrH^og- Tnsemmengerogen iet; 
die «rsprüngürl»« Medenhmg 1 Iran gfea I, * Kampf ist bei Ho- 
mer nach . vorherrschend , wiewohl schon ihm die weher »Wie- 
gend« Wettkampf nirht fremd kt. Horch Znsammeiweteung 
unsrer W. mit dem Präverbiom iv bildete sich iwdnom at» 
ivfoftj**. -wach Hesychiu* den Intimi iv tvoaaiuev anführt; in 
ihm hat «ich da» /-wie hi 4wbta dem vorangehenden v asei- 
miiirt; dasselbe Verbum liegt auch in 'Ewoaijmiog'xmtl 'Ew- 
ai z&a>v , den bekannten hnmefisHim Fpfthetfe des' CrdersChÄ- 
ternden Fnseukin ; in dem leO.H-reti ist ans hatidgreiWirhen metri- 
schen- Hrfmden im Hexameter die Verdoppelung des v unterldie- 
he«; doch finden wir dieseüie in (irr von llesyrbius öhcrftefertcti 
Form ’Ewooiidwv. - -Das Verhorn radh-ä-mi -wird -im Skt. auch 
sehr gewöhnlich badh-ä-ml geschrieben, und anf dieser Förm 
basirt das gr. a«aj>cj , was ans *« %-GvUa entstanden ist , dessen 
passiv« Itedeutung von der inchoativen Eiidttng Oxet herrührt. 
Ho jedoch da* lat potior eine lenuis aufwefet , so würde man 
rieHeichl richtiger trcccl/« xn dem verwandten skl. vjath-C ich 
werde bedrängt stellen. 'Statt der harten aspir. des Skt. 
treffrn wir, wie »R, im Sr. die temii* in otk«a» «nd ovrcr£a, 
denen im Skt. genau das causa live rjath-aj-ä-mf ich bedränge 
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entspricht, uud mH .denen das lat. qüatio verwandt ist. Die Krall 
des ursprünglich anlaiilviiden Digainmas der zuletzt genannten 
Verha zeigt sich noch in dem Gomposiluin aov zog, und in der 
Hesych. Glosse SaraXtu, -ovioi, »ährend das homerische VTfjXij 
wegen des ihnnpren Vokals a keine Spur eines aulatHeudeii t'.on- 
sonanten mehr aufweist. Ferner tritt der Wechsel des in und 
v hei dieser viulfach verzweigten W. bereits schon im Skt. ein. 
indem nehen dem migefidirlen Verlunu vjath-aj-a-nii ein anderes 
inath-uo-mi in gleicher liedeuluug einhergehl. Eheuso ist im gr. 
uotfos' u an die Stelle des f getreten» und müssen ilie dreifachen 
Formen fiov&vXcvco ßov&vktva övftvÄtvoi auf eine ursprüng- 
liche ^oi/^nAfi'o zurürkgcffihrl werden: rf. Hcnfey G. W.-L. 
1. 257. 

5) Die W. • van hat im Skt. zwei Hedeutmigeu: vernichten, 
tödten uud verehren, beschützen. Zu der. ersten Bedeu- 
Uing gehören die Glossen des ilrsyrhius vavia [lüx’h hl der 
sich f zu v vokalisirt hat, und ftvdota, der Name eines Tod- 
tenfestes zu Athen,' der offenbar mit lat. funus Zusammenhang!, 
worin f seine ehemalige Geltung eines Digamma heihehalten hat; 
auch die Glosse ßaivr] = vßpig lässt sich füglich auf ein ur- 
sprüngliches fuvjt] zurückführen. Da so das vereinzelte Erschei- 
nen dieser W. auf gr. Boden nirlit in Abrede gestellt werden 
kann . so nehme ich aueh keinen Anstand das <p in tjzicpvov, 
was selber aus 6r£qprvov - zusammengeschoben ist. für die Ent- 
artung einp.s ursprünglichen f zu crkHtfcn. Zur zweiten Bedeu- 
tung unsrer W, , die auch im lat. venus vencror und dem deut- 
schen Wonne vorliegt, imiss das gr. äva!- gestellt werden; es 
passt aber dieses ava was ja auch ein ehrender Beiname eines 
Gottes, des Apollo, ist, um so eher zur W. van in der zweiten 
Badeutung , da diese, in den Veden so oft gerade von dem schützen- 
den Wallen der Gottheit gebraucht wird. Das Digamma von fa- 
val; wird uns von Dionys. Halle. I, 20 und von Trypho *. itafr. 
Az|. § 11 überliefert und ist bei Alrinan fr. 82 durch sichere 
Enienilatiou hergestellt worden; -auch in faval-trovos auf einer 
höolischen Insclir. C. I. No. 1574 haben wir einen sicheren Be- 
leg dafür; hei Homer zeigt sich die Kraft des Digamma von äya% 
in der ungemein häufigen Wiederkehr des Hiatns, den sich der 
Dichter vor ihm erlaubte; cf. Daves Mise. crit. p. 141 sq. Das 
Diganuna hat sich in ß verwandelt in 'der Hesych. Glosse ßeewag, 
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der Itezrirlmiing eines Königs bei den Italiolen , und in den Ei* 
gennaineii Evpvßüvctcaa auf einer lakonischen Inschr. fSo. 1323 
»mul Bava^i'ßovJLog auf zwei kretischen Insrlir. . No. 2572 und 
2577. DK* beiden Bedeutungen unsrer W. vereinigen sieh in 
dem Begriffe des VnHI'fibreiis; denn je uaehdein man einem r.« 
Gunsten oder einem sunn Schaden etwas in Vollzug setzt, be- 
schützt oder vernichtet m;ui einen. Diese ursprüngliche Bedeu- 
tung liegt aber im ge. aj>a und i ivva>. Ein Anzeichen- des Di- 
ganunas dieser Verba halten -wir im spir. asp. des atlisclten tlvci 
und ctvvco mul in dem <a>inpositum rktvtjg , das auf ein urspeftng- 
Ikbes (t-favyg hiuwnisl. 1 Bi*i den Dicbleru freilich bat sich 
ebenso wenig hej <len Verben als bei dem abgeleiteten Nomen 
ai'tjp der vollbringende tbatkräftige Mann eine Spur 
von dem aulautemlen • Digamma erbaUen. Doch gewährt uns 
über das Digamma von fytPijg bestimmten Aufschluss Dionys. 
Halle. I, 20, und weist alich der Eigennamen 'lavftga auf ein 
früheres Digamma bin. da hier wie in lavaeaa das f sich zu t 
vokidisirt bat. Will mau datier die belichte ‘Gleichstellung des 
gr. reuijp mit skt. liar Mann uiebl aufgebcu« so muss man letz- 
teres selber für eine Verstümmelung von vanar halten . wa's bei 
der minderen Festigkeit des Anlautes im Skt. nicht immöghcji 
wäre. Aach övivt jui stellt Benfey G. W.-L. I, 335 passend zu 
unsrer W. ; bei ihm ist das Digamuia ganz in dem dumpfen o 
aufgegangen; doch macht es »irli als Vokal v noch gehend in 
•kn Beiwörtern des HernfeS ’Egiovvrjs und ’Epiovvtog. Im Lat. 
ist von unsrer W. in der Bedeutung beschützen, lieben ein 
Substantiv venia gebildet , das uns erlaubt ein - gr. S-evja anzu- 
nehmen, wovon durch das Suffix nag die Partikel tvtxa zu 
Gunsten abgeleitet ist; auf die ursprünglirbe Form ftvjtxet 
führen uns das äolische evvtxa und das dorische eivtxag in ai- 
len drei Formen ist das anlautende Digamma zu einem spir. asp. 
abgeblassl. 

6) vaj-ä-ini heisst im Ski. ich webe, ich nähe, wozu 
vap-ä-mi ich webe, ich säe. ein »lies Gausale ist. Das pri- 
mitive Verbum liegt im kd. vieo, das abgeleitete im deutschen 
weben vor. Im Gr. ist von dem Partioipimu des Gausale ein 
Deiiomüiativum vtpatva gebildet, das noch in dem spir. asp. eine 
schwache Spur seines aulauleiiden Digamma iiiiircrlasscn hat. 
Zur Erkiärtaig der llmwaiKUiing der lenuis in die aspir. Iiat Auf- 
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recht in K. Z. IV, 282 «flu' passend auf das sht. Goiupotüliim 
ürpavabha-s Spinne, eigentlich Wo Hw eher hingewiesen; fer- 
ner hat sich der Vokal a der VV. wenigsten» iu der zweiten Sylbe 
Hoch erhallen im Perfekt vtpyrpaOficu ; ri. II nilmann Gr. Sprach- 
lehre I v MP. Oh mau mit Hecht zu unsrer W. auch i/rpiov 
gezogen hohe, lasse ich unentschieden , da uns jede Anzeige des 
Digamma hei diesem Worte fehlt. Vicileielit gehört alter cuitji’t) 
Wagen, eigentlich geflochtener Wogenkorh zu unsrer W., 
da uns eine thror.isrhe Form xnxai’tj überliefert ist , die sieh niil 
der gewöhnliehen passend durch. eine ursprüngliche £ai iijvt] ver- 
mitteln Hesse, Die sachliche Erklärung' macht gar keine Schwie- 
rigkeiten narli dem, was Varrn de ling. iat. 1 §'139 von der 
Ableitung' des lat. vehictdinn und sirpea bemerkt.. Bestimmt aber 
gehört zu unsrer W. oxiov sammL seinen Aliieit ttngen ,. das ei- 
genllieh das gewobene, geflochtene Gerillte,. dann Ge- 
ra Ute im Allgemeinen bedeutet. Hat hier das lli gamma iu dein 
spir. asp. noch eine Spur von sich liinterlassen , so ist es hinge- 
gen in önvia ganz iu dem dumpfen o anfgegangen ; es ward aber 
o*i ’t« nur von dem Manne gehraucht und bedeutete eigentlich 
ich streue Saamen aus, in welcher Bedeutung auch das skt. 
vap-ö-mi entkömmt. 

7) Das skt. vaui-ä-ini hat gleiche Bedeutung und gleiche Ab- 
stammung mit dem lat. vouio und dem gr. (fitci. Das gr. Ver- 
hum hat seinen anlantemlen Consonanlen früh eiugehüsst und 
düblet daher hei Homer O ] 1 uiu fueav die Elision eines vor- 
ausgehenden Vokals. 

hi Eine W. var mit der. Bedeutung sagen existirt zwar kn 
Skt. nicht, doch berechtigt zu der Auualuue einer solchen das 
skt. bravimi ich sage, >vas aus var-av-t-ini scheint zusamuien- 
gesrhoheu zu seih , und die sekundäre Verbalwuczcl vari , die in 
der Bedeutung erzählen belegt ist ; noch näher führt uns auf 
eine solche VV. das lat. , verhüllt und das deutsche Wort. Im Gr. 
ist davon gebildet igä fVjiuua igsiCva egciruu x die mich be- 
sonders in den durch Einstellung und Vokaligirung des Digamina 
entstandenen epischen Formen tigu und n'gautu Anzeichen ih- 
res aniautenden Gonsonantcn erhalten haben. Das Perfekt von 
unserem Verbtim muss in einem früheren Sprachzustaude ft/t- 
gt/xa gelautet haben, woraus nach -dem Verschwinden des mitt- 
leren Digamina durch Gontraktiou ti'gtjxu wurde ; das aulaulende 

15 * 


Digitized by Google 



228 


Digamma aber gieng nicht so friilt zu Grunde, wenigstens scheint 
es noch Bedeutung zu haben hei Homer V 7Ö5 ^itkiog-Sdgtj- 
OtTcn. Wie im 8kl.-' bravimi durch Synkope aus haravimi ent* 
standen ist, so ward im Gr. dnrcii eine gleiche Synkope ans 
Segtjrog fgrjTog QT)TÖg und aus figijtcog fgijzag gijzug gebil- 
det ; für das ursprüngliche liigamma der mittleren Formen haben 
wir noch einen sicheren Beleg in der äolischen Form ßgr/rug, 
da im Aeolismus vor g dos Higamma in die labiafc media über» 
gieng.. Dass auch figrjvt] , über dessen aidautendes Drgamma 
uns l'risrian I $5 22 belehrt, hierher zu ziehen sei. darauf führt 
uns das Wort fgdzgct Vertrag auf einer elisehen Inschrift No. 
11. Ein Inchoatiumi unsrer W. , richtiger des skt. Verbums 
bravimi, ist «pgavox w, das nach Kusiallütis p. .881 eine äolische 
Nebenform von mepavoxu war, in dem das g nach der nmta 
ausgefallen ist: der U’ebergang des Digamma in die labiale aspir. 
erklärt sich leicht aus dem aspirireudeu Eiulluss des g. 

9) Die W. var nach der 9. und 10. Gonjugation im Skt. ai- 
gewaudeU bat die Bedeutung answälilen und speeiell zur E b e 
wünschen. Jenem skt. var-aj-ä-mi entspricht genau das gr. 

; bei Homer zwar bat dieses Verbum so wie die abgeleite- 
ten Nomina egoig egeevog igavv og das aidaulende Digamma schon 
eiugehüsst, doch findet es sich noch geschrieben auf einem der 
Hera geweihten Beile, das felgende in der Archäol. Ztg. a. 1854 
No. (»1 veröffentlichte Aufschrift trägt : QTN1EKOE ME ANE- 
(?) EK E OPTAMOE fEPIO.X AEKATAN , worin fegiov der 
gen. plur. ftjguov zu sein scheint. Zu diesem Nomen gehört 
aber jedenfalls auch das epische t/g Gefallen, das nur iui acc. 
i ( o« und den Eompositis tgi'r/gug und f’xttjgavog verkömmt und 
noch bei -Homer unzw eifelhafte Zeichen eines anlaulemlen Digamma 
bewahrt hat. Ajieb das Compositum üttgrjg, das auf ein ursprüng- 
liches tta-Sagtjg hinweist und im Et: Gud. mR ygijaiftog erklärt 
wird, bängt mieden erörterten Nominiluts ztLsammeti und lässt 
sieb sehr wol(l ipit skt. vieva-yara-s. alles Gute habciid ver- 
gleiehett. Der sacrale Sinn drs erwähnten ftgiov und noch mehr 
die Bedeutung des verwandten skt. vrala-m, was zunäcJist Liebe, 
Ergebenheit, daim Gelübde, heiliges Werk bedeutet, be- 
stimmen mich auch das Snbst. togtrp kyprisch igozij hierher zu 
ziehen , das aus Jfgortj entstanden zu sein scheint. Unsre W. 
wird in gleicher Bedeutung auch nach der 9. Gonjugation flektirl 
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und Jaulet dann im praes. act. vr-nä-mi med. vr-n-A ich wü Il- 
se he: hierauf stützt sich das äol. ftoXXouai ,■ was ich demnach 
aus ßoXvimtn durch Assimilation des v an A entstanden sein 
lasse: in dem gewöhnlichen 'fiovXoficu fasse ich -daher das oi> 
als eine Erweiterung des ft in Folge des Wegfalls eines C.tmso- 
naulen. Noch uälier schliesst sieh da» gr. Verbum an das lat. 
veile und das deutsche ‘wollen’ an, in denen sämmtlirh die leich- 
tere liipiida I an die Stelle der härteren r getreten ist. Ihirrli 
Anfügug des causaiiVen' p (cf. p. 121) entstund im Gl*. fikltca, 
dem ans dem Lat. das aus einem gleichet! Caiisalivum ' gebildete 
vidiiplas zur Seite sieht; eX net heisst seiner Zusammensetzung 
nach -ich mache wünschen, ich mache hoffen: erst das 
Medium iXxoum mid- das Perfert. II £oXxa ludmn die intransitive 
Hedentnng hoffen angenommen. Das Diganimn dieses Verlmins 
offenbart sich noch deutlich in dem Vorschlag eine euphonischen 
f in i^Xnofia* und in der Bildung des Perfekt foXjia, das aus 
dem reduplkirlcn fffoina entstanden ist; in da» nasale fi ist es 
ühergegangen in ftoAfftg , was Hesychius mit f Ajrtg wietlergiht. 
Mit iJLxofUti ist gleichen Ursprungs iXdoftca das die gleichen 
Spuren- seines anlaulenden Digamtnn in dem epischon fVA äoum 
und ti'Xäag und dem Hesveh. [itidciv mul peXdo^ifvog aufweist. 

10) Die W. var nach der fünfleti Gonjugatinii llektirt heisst 
im Skt. vr-nö-mi ich hedeekc; diesem stellt im ti r. in gleicher 
lledeutung fpvofiai gegenüber; liehen vr-nö-mf findet -sk’h im 
Skt. eine wenngleich- seltene Nebenform val-ä-ini mit gleicher 
lledeutung; im Gr., wo wie in allen europäischen Zweigen des 
arischen Sprarhstammes die Vorliebe für das weirhe I viel grös- 
ser ist, hat umgekehrt die Form ei’Xvco eine weitere Verbreitung 
als igvofini, und im l.at. ist vollends das I in velo zur alleini- 
ge« llerrsehafl gelangt. Ganz entschieden 1ml das Verhnm f prü- 
ften oder vielmehr das aus ffpropni svnkopirte fpvojicu pi'roficu 
die Bedeutung bedecken hei Homer £ 129 oi*’ gvocuro irepl 
Zpot utjöicc tpnrög; auch die abstrakte Bedeutung schützen, 
die pvttfutt in der Hegel und t’pvouea öfters trat, ist aus der 
sinnlichen bedecken hervorgegangen, während ipi o in dem 
Sinne reiasen, herausreissen nicht zu der hier von uns be- 
trachteten VV. gehört. Die Bedeutung wahren führt uns durch 
Vergleichung des lat. tueor und hitueor, des gr. Oxfxdo) und 
Oxoirc'b) , des lat. servarc and h anzös. observer -auf die einzig 
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richtige Ableitung von öpam irli gewahre, i oh sehe, wozu sich 
noch bei Homer das einfache ognuai und öpoipsi badet ; cf. 
Pöderlein Horn. Glossar No. 2274. Penn dass dieses Verbum 
anfänglich ein- anhintendes Pigamma gehabt habe, gellt -deutlirh 
aus dem unregelmässigen Augment von ioigav und iaioaxa her- 
vor, »eiche Formen doch olfenbar aus if«Qtav und SifoQttxa 
entstanden sind. Jedoeh war liei Homer die Bedeutung «fes an- 
laulenden Pigamma unser» Verbums schon ganz in dm dumpfen 
Vokal o aufgegangen , und ausser dem idi regelmässigen Augment 
zeigen- nur noch einzelne Zusammensetzungen wie ijciovpeg und 
nvi luapog vou seiner, ehemaligen Geltung. In ovqos seihst Ist 
das Pigamma versetzt und zu t> vokalisirt, in iapög = yrtUag 
bei Suidas und Apolbmius de pron. p. 70 ist es (dine Versetzung 
in t, in fjtüpoi, was Hesydmis mit ocp&akfioi erklärt, narh la- 
koniseber Weise in die labiale niedia ß übergegangen. Auch 
upvtufiui stelle ich zu unsrer W., da der spir. asp. in Sq vrfliv 
auf der lab. Herael. 1 v. 109 ebenso wie in dem oben besproche- 
nen nivtatTijQig auf ein ehemaliges Pigamma liinweist, und ein 
gleicher BegriQsührrgaug in den vorr derselben W. entstammten 
deutschen Verben wahren und wehren, verwehren vorliegt. 
Verfolgen wir nun die Ableitungen unsres Stammes , in denen 
(bis Pigamma- noch seine Kraft offenbart, so ist vou tilvn offenbar 
Hvtqov das Futteral benannt, wofür Hesyrhius noch -die Form 
Stk vrgov anführt, ferner pivo'g die bedeckende itinds- 
liaut, dessen Digamma noch deutlich aus dem -homerischen r a- 
kavQtvog d. i. rukä-fgivog und den Ilesycfa. Glossen fgivog, 
to ötgua, und Sgivzig , o ßvgOivg hervorgellt. Auch /p titij, 
was bei Sapplut fr. 156 ein zur Aufbewahrung, von Salben die- 
nendes l^fäss bedeutet, scheint aus fgvzi f, und JaQvzäg, was 
in dem Sinne von Behälter an einer einzigen Stelle hei Homer 
rp 54 verkommt, aus Jca gvzog entstellt zu sein. Ebenso hat die 
Wolle im Skt. und im Gr. ihre Benennung von diesem unsrem 
Verbum erhalten; denn sie heisst dort varman dml ürnä, was aus 
varnä ztisaimnengeselioben ist, hier ffQtov figog und fiaAAdg; 
bei dem letzteren ist, wie das ial. vellus noch deutlieber zeigt, 
(Las fi aus S- entstanden, bei den beiden ersteren ist in den epi- 
selion Formen ffgiov und ugog das Diganinia uingcsteHt und 
zu i wikalish t. • Im SkL ist sodann von der zottigen WoHe der 
Widder nmäju-s bennuiit und 'ebenso im Gr. von dem Fell das 
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meinet» fiijka*), und von der Wolle die Widder agvtg •*). 
Lias anlajrtende Digamiiia des letzteren Wortes isi mellt hlos 
durch den -homerischen Sprachgebrauch, sondern auch durch die 
Soli reib weise -tapvot/ -auf einer hüolisehen Insclir. No. 15G‘Ja 11 
begründet, wiewohl anT einer gleichfalls höutiscben Inschrift 
No. 1593 Agvoxkilog ohne Digamnia geschrieben stellt. • In ß 
trat das S über in ßakiög flockig, scheckig, und zu v vo- 
kalisirtc .es sich in ovkog zottig, wollig und in dem' kypri- 
schen pvtjv«' = uqvu , das aus fgjjva durch .Mclalhesis und 
Yukalisiriwg des / entstanden ist. Dass auch o(j <pvr] die durch 
D.edeckung und Umhüllung entstandene Finsternis* 
hierher gehöre, . würde durch die Form uoQipvov bei Homer Sl 31 6 
und llesiod scut. 131 erwiesen sein, wenn wirklich dieses Ad- 
jektiv gleichbedeutend mit ogipvog wäre, was jedoch nicht be- 
stiinml entschieden werden kann; in dem Verbum fgeq ot , was 
doch diesen Noininihus zu Grund liegt, ist keine Spur eines 
aiilauleudeii Digaiuma mehr nachweisbar. 

11) Der Begriff, des Hcdeekens, L'mhüUens hängt eng mit 
dem de* -Wölben*, Wälzens zusammen, der in dem lat. volvo und 
vertu und dem abgeleiteten Nomen vernris zum Vorschein kömmt. 
Vielleicht ist jedoch hei der W. ,val var in dieser Iledeulimg ein 
anlaulcnder Guttural akgefallen, da auf einen solchen die skl. 
Formen krmi-s Wurm, hvar-ü-mi ich hin gekrümmt, hvaras 
krümmuug hinwtisen. Auch würde dureh eine solche An- 
nahme im. Gr. das Verhällniss von akiväiofiai und xvkivdtofiin, 
mul der Zusammenhang der hier zu besprechenden Wörter mit- 
der hohle fl e eher und xukvi tra xqvxuo sich auf- 
heilen. Wie. dein aueh sei, so steht doch so viel .fest,- dass der 
spir. äsp. in iktaaa aus ikixja mul in ikaiv ein schwacher liest 
eines ehemals anlaiitenden Gonsouanten ist. . Die Kraft desselben 
erkennt mau auch noch in der Weise der Zusammensetzung von 
öftfiekiaoa und dem unregelmässigen Augment von tiktOOuv. 
Das« aber äfKpuktaaa aus uiuf.tStkiOOa und nkiooov aus ij-ekia- 
Oov entstauden sei. dafür haben wir noch sichere Beweise an 

' *) V a rto itr re rostim II, I, 7 feilet das Wort Minahrscheintirhrr Weise 
ven der Stimme der Schaute (' a sua voce’) ah. 

**) 'Eine «ndere Abteilung gitii Benfey 0. W.-L. I, .130 b. Legcrlnli 
in K. U VII, MO. 
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«len Glossen ßtXixt} und SeXi^ai bei Ilesvcliins, an dem Adjt 
tpoXxäg bei Homer B 217 und dem lakonischen usXhnj = elh; 
vog Weinranke; auch in dem Fragment eines äolweben Dich* 
lers bei Priscian 1 § 20 hpbe irh mit Wahrscheinlichkeit die 
Form SfXixdxida lierzustellen gesucht im Münchener Gelehrten 
Anzeiger a. ISIS 7 Ne. 21 p. 171. Wie verlo in dem Deponens 
versor die Bedeutung ich verweile erhält, ebenso gehört zu 
iXioau' im Gr. Joqu ich ' schweiTe, ich wandte lierum,- 
über dessen anlautcndes Digamtna wir durch die Zulassung des 
Hiatus rar demselben hei den Epikern und durch die Glossen 
ßtggjjg, ÖQajttTtjg und ßiggevet, dgajreTivH Aitfschluss erhalten. 
Das anlauteude Sa unsrer W. gestaltete sith zu an in avXa | 
die gekrümmte Furche, womit ßüXa!; und t’«ÄJca =s= uv^ 
Xaxa bei Hesychius zusainmenzustellen sind ; ferner in aiUo'g 
die umwölbte Röhre, avXdv der gekrümmte Hohlweg 
(ef. lat. vallis), und ovgavo-g der die F>dje umxvölbende 
Ili i(i uiel, dem im Skt. auf das Haar Vactina-s, der Gott der 
himmlischen Gewässer, entspricht. In ß gieng das / über in 
ßuXßog lat. bulbus di f gerundete Zwiebel; in einen spir. 
asji. verflüchtigte es sich in ijXog der Buckel des Nagels-, 
welches Wort ehemals mit einem Digamma anlaulele, wie das 
Compositmn apj’rpo'i ^.05 hei Homer und die Glosse SaXXo i bei 
Hesychius beweisen; in aXivtj der gekrümmte Th eil des 
Armes hat schon bei Homer das dumpfe c j das Digamma ganz 
in sieh anfgcnominen, doch treffen wir es noch Iiei Hesyrhius in 
der Glosse SoXava, ayx'vXt], was Küster in dyxdXtj emendirle. 
Aus dem Begriff des Windens entwickelt sich leicht der des 
linäuetheflen Zusammendrelieus. Daher leite ich von unsrer fV. 
das skl. värä-s Haufen nnd valmika-s Ameisenhaufen ab; 
mit dem letzteren bängt das gr. ßvgual- lat. formira, 

mit dem ersteren «las gr. äXig zusammen, das bei Hbtner »<>hr 
gewöhnlich den Hiatus zulässt, und wofür wir bei Hesychius «He 
Form SaXtg, fxavöv verzeichnet linden. Das Causatinun nnsrer 
W. würde im Skt. var-aj-ä-nii ich mache häufen, ich dränge 
zusammen lauten;, daraus egtstimd bei den Gr, durch Meta- 
tlii'sis des j «l^s cansative ciXcj, dessen anlautcndes Digamma 
noch , in den homerischen Formen itiXiov ct>Xoa itXfien seine 
lvraft belbäligl. Ueberdiess zeigt cs seine Bedeutung noch in 
der Composition von nguTinXtu ui-XXa ftol. etvfXXa ; 
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in ß ist es übergegangen kn lakonischen ßetlxepfioaräs , und 
förmlich geschrieben noch in ftlapxövxov auf-bitter höo tischen 
Inschrift No. 1588 und iu iyftßtrrj&üiMi mit lalv.Heracl.lv. 152, 
was .Vlirens und Franz mit i^iUr)&öCi erklären; demnach ist 
auch in der Glosse. des Uesychiiu foiaung, äiayuös das / .aus 
/ Terderbt, während in dem gewöhnlich .gebräuchlichen ot’Aerfidg 
sieh f» zu ot> umgesetzt hat. Endlich hat sieh das S- dem vor- 
«Hagehendeu 0 assimilirt in itf>oa<ftXifo hei Aeschjd. Prometh. 
v. 43!)' mul Aristoph. ran. 73t), wiche Lesart zwar eine geringe 
handschriftliche Aiiktorrtät Rk sich hat, al>er doch v<n - der vom 
cnd. Ravennas bei Aristophancs geimlenen Lesart TtQOvOfkta den 
Vorzug, verdient, weH die Versetzung des f in -die vnransgeltende 
Selbe, wenn dieselbe mit eiwein o schloss, nieht belegt ist. Statt 
des; doppelten aa an jenen heidi*« Stellen, an -denen die Verdop- 
pelung durch das Metrum geschützt ist, treffen, wir ein einfaches 
in der Ih*sych. Glosse Ttpo asksi jrpojnjAaxcf«. Endlich gehört 
noch zu der W-., die wir eben besprechen, das Verbum tlla 
ich verknüpfe, ich reihe aneinander, - was mit dem lat. 
sero i Hi reihe an übereinstimjnl , in welclu-m s wie auch in 
sulcns = ' c(Vka% an die SteMe von J- scheint getreten zu sein. 
Das Rigatmna dieses Verbums zeigt sich noch deutlich hei Homer 
in dem reduplicirten Perfekt ftfepfutt und in denr labialen Na* 
säten der abgeleiteten Wörter ßtp/ug (cf. Et. M-. p. 580), firfcnp- 
&og ftfjpvoftuii cf. Luheek pathol. gr. serin. prolegg. p. 308. 

.* 12) Eine W. var val in der Bedeutung reissen anzuneh- 
men, dazu berechtigen -mis die iaL Verba verro und vello, ilcreii 
Zusammenhang jedoch mit dem unter der voraus gellenden Num- 
mer besprochenen gr. etXco unverkennbar ist. Im Ski. kommt 
ein entsprechendes Verbum nirlil cor, wohl aber scheint das No- 
men crana-s Wunde wegen des offenbaren Zusammenhanges mit 
dem kil. ratnus «uis raraua-s zusannnengeschoben zu' sein und 
so mit der hier vorangesiellten Bedeutung unsrer VV. ausainmen- 
zuhätigen. Im Gr. stützt sieb auf- diese W. ipvm ich zerre, 
ich reisse, dessen anlaiileiides Digxriima bei Homer schon aus 
der aufgelösten Foriw fipva , ' noch deutlicher aber aus uvepva 
d. i: a-^fgva nnd änotpOcn d. i. ixofipöcu erkennbar ist, 
Asch bei den äoiisclien Dichtern zeigt sich das Digamma in der 
Form depp 6i bei Alcj. fr. 78, die auf eki ursprüngliche» äfeg~ 
gti binweist, und in OvvffQpaiOtt Sappho fr. 77, worin da« , c 
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die Geltung filier nmra gehabt. z« haben scheint. Von «len 
Glossen des HedV'rhius gehören hierher ßaggit, jfacoXd; fegga, 
äxaXaXa ; f-tfnjTtjrua, ünaXcitc; Övaßagxavog , &vaXrjxtog. 
Die . Syllte Jag zog sieh auch hier, wie hei pvoficu , au Jg g 
zusammen in gvOtd^a , dessen alllautendes Digamma noch hoi 
lioHH'i' H 75f> noXXd Jgnerä^axiv unverkennbar ist. Durch 
t'ine gleiche Synkope i*t pwrbg 1 503 %oaXui re Jgvodi-ti mal 
pimjp TI 475 iv dk Jgv'rijgVi ravro&at zu erklären; -als ß bat 
sich das Digaiqma dieser Wörter- noch erhalten in dein, äolischen 
ßgvTijg und iu ßgv j-idfg, da ja der Kegel nach die AeoKer / 
vor p in ß verwandelten. Gehört ferner fttgcuä s gcschwä chj, 
difiin, dessen anlautendes Digamma hei Homer fest steht, zu 
«msrer W. , was ich für wahrscheinlich- halte, so ist auch petto) 
durch Synkope .ans Jagaia . entstanden. Auch der gr. 'Name 
des Habichts Uga | scheint auf unsrer W.. zu bissen, und eigent- 
lich Kaub vogel im Allgemeinen zu liedeuten, Tür welche Ety- 
mologie insbesondere die lakonischen Glossen ßclgßal \ fs'ptr|, 
ßeigaxtj = Tj agnaxTixij sprechen. Statt des g trefTen wir das 
verwandle X in oXXv/u, was aus äXvvfii durch Assimilation ent- 
standen ist; das. Digamma ist hier in dem dum|dcn Vokal o auf- 
gegaiigen ; doch beruht vielleicht der häutige Gehrauclr der ersten 
Svlbe von ’slxoXXov als dürr Länge bei Homer auf eini>r -alten 
Fenn AmoXXav, die durrh Assimilation aus ’AXifolXuv wie «t- 
äo$ aus [jtSog eiilstandeit ist. In den mit aXXvfu von eiuer W. 
entsprungenen Verhis eXftv iXxhv und aXioxeOfrcu, in denen das 
Digamma zu einem spir. asp. sich verflüchtigt bat, zeigt sich die 
ehemalige Kraft desselben noch in dem .unregelmässigen Augment 
von elXov fiXxov taXeov und idXuxu , die aus iJiXov tJiXxov 
tJaXav JfJaXaxa entstanden sind, ■ wie zum IJeberfluss noch 
die äolische -F'oriu evtcXaxa bezeugt, ln dem homerischen Vers 
E 576 "Ev&a IJvXakjifviac tXivtjv äraXccvrov "Agofl'.heUe der aus 
dem J entstandene spir. asp. Iui Verein mit der llanptcäsur noch 
die Kraft die Verlängerung des kurzen Vokales « hervorzuruCen. 
in äXf’f» lat. molo ich zfesinaliuc, ich mahle hat sich keine 
Spur des anlanteiiden Digamnia mehr erhallen, wohl aber in dem 
abgeleiteten aXivgov, dessen Nebenform - pdXevgov. auf JaXtvgov 
deutlich himveigt; gleichfalls in u gieng das J über in (lagxua, 
wozu die Glosse ßgaiiat , OvXXaßelv hei Ilesychhis einen festen 
Anhaltspunkt Metel. Endlich hat sich Ja zu an umgeseUt iu 
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ecxtjvpciv an ovpug &novQÜptvog ifnd tnavqitact » ; etwas w- 
wisehler ist der Zusammenhang von evfioxa mit unsrer W., 
Hoch Ual’arhon HuUniaim- LexiL.I, 65 geaehen, dass tvgi a*a 
voh ixaVQit ixu nicht -getrennt «erden darf und eigentlich ich 
komme dazu etwas zu nehmen hedenlet. 

1 3‘ Seliliesslieh .w jll ieh noch einige Nomina besprechen, che 
von den bisher besprochenen Wrbahvurzeiu val und var berge- 
leitrt sind, ohne' dass die Fäden der Verknüpfung .ganz klar zu 
Tage lägen. Im Skt. gehört hierher bala-m Kraft und vara-s 
ausgezeichnet; das letztere hat im Coinparativ varijän, im 
Superlativ varisU-s; beide Formen sind aber auch' die Stcigerunga- 
grade zu dem 1‘flsitiv tini-g prrtss, was uns deutlich zeigt, dass 
jenes uru-s aus vani-s zusammengezogen ist; damit hängt dmiu 
ferner vira-s d er Starke, • d er Held und üru-s das dicke 
Schenk eibein zusammen. -Ans denn Lat. erwähne? ieh die ent- 
sprechenden Wörter melior valor valco vir vires. Im Gr. ist 
das Digamma in /i verwandelt- iiv ftijpo-ff, Vas uns im skl. Bru-s 
ehie Ztisammciischiebung voh väru-s erkennen lässt (cf. Benfev 
GLW.-L. 1,61). in ß in ßtktiav ßtkriarog, ferner in ßäkatov, 
was Hesvrhius mit erklärt, m Rtjkevg^ dem Slaumdieros der 
Elcer, und vielleicht aurh in Belena , dem alten Namen der Helena, 
endlich in einen harten Hauch in rjoojg, wäj die Schwächung des 
skt. vira-s aus vära-s wahrscheinlich macht. In ß$i so wie in 
den abgeleiteten ßotrtgog Bgiaptag öftmuog ist gleichfalls ß an 
die Stehe des f getreten , dbendrein aiier auch der Vokal zwi- 
schen^ und p ausgefallen. Geschrieben findet sich P nocii in 
dem Eigennamen ETfAPA auf einer bönlischen Müiuq hei E ck h ei 
I). N. H, 196, in faktlot auf einer altcH elischen Inschrift No. 1 1 
und einer grossen Anzahl von Münzen, die erst Eckhcl D. N. 
II, 265, durch den Engländer Payne aufmerksam gemacht, der 
Landschaft KHs zuwies, während sie früher unsinniger Weise iHs 
FaKscische Münzen cursirlen , und in ftkurit) einer pliocischen 
Stadt in G. I. No. 1659 a III, die von den grossmärhtige» Tan- 
• nen ihren Namen hatte; auch filier das eiiematige Digamma von 
ftiivri stehen uns sichere Nachrichten zu Gebot aus Dionys. 
Halic. L- 20 ,• Marius Victorinus p. 2461 ed. Putsche Prisrian I 
§ 20, Tryphe *. «af>. Af!=. § 11. EiHlhch hat sich Sa zu tv 
imd ov mngcselzl ip eoptz-j breit, eigentlich gross, stark 
im Allgemeinen, in der Grussformel ovkt, die ganz’ dem lat. vaie 
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«fltojH'ieiit , mul in ovlos , dem ehrenden Beinamen des Achilles 
ihiil des TrauingnUes, den man unpassend mit verderblich *u 
übertragen pflegt, da sieh derselbe nicht an oMvfti sondern an 
die hier betrachteten Nomina anzulehnen selieint; vielleicht ist 
auch atpttvgog kraftlo.s, für das eine sicliere Etymologie fehlt, 
aus ö- fug feg keine Kraft. habend entstanden. 

Ferner kommt im Skt. von unsrem Stamm ei« Suhst. vär 
und väri Wasser, ursprünglich »old Wasscr’schwall, Waa- 
‘ s erhalt fen, wie besonders durch das lat. nrare »VahrscheihKch 
wird. Im Gr. kömmt davon fi’jpw,; und das denominative ov- 
gtu>, das uoeb in späterer -Zeit in dem unregelmässigen Augment 
des imperf. tovQOvi’- ein Andenken an die ehemalige 'Geltung 
seines Diganutia hinterlnsseii hat. - » ■ - 

Endlich heisst das bereits oben besprochene skt. Sidist. vä- 
ra-s . nicht hlos Menge, sondern aHch . Zeit lind wird, in Verbin- 
dung mit Zaldhegriften ganz wie das deutsche Mal. gebraucht, 
so «lass z. il. babuvAram vielmal lieisst, womit das islämt. 
tvisvar zw eimal Ihrisvar dreimal idiereinstimmt ; cf. Iiopp im 
Glossar •«. h. v. Dieses-, vära-s imt Bopp sehr geistreich hn lat. 
her in Septem-lier Oclo-ber- rte. der siebente, der achte 
Zeitabschnitt wiedergefunden: aber anrh in der Gestalt per 
treffen wir dieses Wort in nein- per, nir-per , paidis-per, parum- 
per; wesshalli wir auch aus dein Gr. hierher stellen ta-xegog, 
eigentlich die vom AbcndroUi erleuchtete Zeit, und to- 
< pp« und oqppa, die aus toxigec und öxtgee ziisainmengescbwheH 
sind. Auch <ap« möchte ich jetzt lieber wegeH des dnm|»f(>n Vo- 
kals <o zu unserem vära-s als zu tend. jare Jahr ziehen ; als- 
dann würde die Bildung von unügu in eine Zeit fallen, wo das 
einfache Nomen füget noch nicht sein Bigamien zu einem harten 
Hauche halte verflüchtigen lassen, da sonst dir lenitis x in die 
aspir. <p hätte übergehen müssen- - • .*»* . 

14! Die W. vai; bedeutet im Skt. wünschen, wovon das 
Verbum vac-nii ich wünsche und die Nomina vaca-s - Wille, 
Macht und vaeja-s unterwürfig herkommen. hn lat. stammt 
von unsrer W. invilns , das aus. inricitus dureh Synkope entstan- 
den ist. Im-Gr. hat sich von dem Verbum ein Parlieipium ixciv 
erhalten, das ehemals mit einem Diganmia anlaulele, wie die 
Glosse Sfxct&u = f'xovOa hei Ilesychius bezeugt. Hie Kraft des 
Digamma zeigt sieh bei Homer noch in den (.omposilts arxcjv 
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•und äixijrif wiewohl auch hei ihm schon «fexovre roil Um- 
gehung des trenneiHien Digammas zu axovte ziisäinmcngcze'gcn 
Ist. Von dem Verhaislamm ist ein Substantiv txr/s W-ifl e ab- 
geleitet , das gewöhnlich im Dativ im Simie eiltet’ Präposition 
vorkönmil ; der Begriff des Substantivs imd die Dedeulimg des 
änlauteiidcu Digamina geben sich zu gleicher Zeit zu erkeimeu 
lo-i Alcm. fr. 28 Kiirpidog fixscn. Durch das mit dein Stamm 
durch einen langen Bindevokal verknüpfte Suffix Ao - g ist das 
Arij. txijk og unterwürfig, ruhig gebildet. Dass «her dieses 
Wort so bereits von* Benfey (.'. . W.-L. i, 347 richtig gedeutet 
sei, beweist das Hesychische StxaJ. on, rfivyov und das Irfhneri- 
sclic ivxrjXog, das aus J-txtjXog durdi Umstellung und Vokaltsi- 
rung des Digamina entstanden ist. Wie w ir oben sahen . dass 
sich fegvofiai unter dem Einfluss der schweren Endung fast bis 
zur Unkenntlichkeit zu Qiktuai verslömtneite , ebenso entstund 
auch aus .FzxifAos ixrjkog durdi Apokope das Dcuotirinativum *t)A« u 
ich mache ruhig. Auel» ijxa und äxeuv, die bei Homer 
nocii mit einem Digamina anlauteteu, gehören zu unsrer Wurzel; 
der Begriff der Unterwürfigkeit, der itn skt. vaeja-s untergeben 
liegt , und sielt sehr wohl aus dem Zustand des Ruhig Verhaltens 
hedeilen lässt, ist schärfer noch als in ijx« in ilcm Eomparativ 
rpoav und; dem Superlativ r/xtorog ausgeprägt, deren Digamma 
sich früh bis zn einem Hauche verflüchtigte. Das htrltoalivum 
zu dem primitiven vac-ini ist im Skt. vähkh-ä-mi ich wünsche, 
ich ersehne, dem genau im (ir. cv^vumi in der Bedeutung 
icli bitte, ich flehe entspricht, wie wir bereits oben p. 123 
dargelegt liabeo. 

1 5; Die W. vas nach der ersten Conjugation flektirt - lautet 
im praes. vas-ä-mi ich wohne,- ich bringe ilie Nacht zu, 
weiche 'beide Bedeutungen in dem Nomen vasati-s liaHs und 
Nacht, als Zeit des Scldafctts, vereinigt sind. Im Gr. hat sich 
das s dieser- VV„, wie ‘-ich bereits im 7. Capitel des 2. Buches 
dargelltan habe, .nur da - gehalten, wo es durch einen folgenden 
Consouanten gestfitzt war ,' während - es zwischen zwei Vokalen 
regelmässig ausliei. Vollständig also liegt die ursprüiigiirhe Ge- 
stalt der W. m.Mrnt vor, dem im Skt.- vastu gegenühersleht, 
was in den Composilis väslumadlije in media domo, prslaväsluni 
in tergö iknmis, vaslöpati-s donms magister die Bedeutung llaus 
bat ; 'das gr. oa tu w urde noch zu Homers Zeilen -ftulrv gespro- 
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dien hi ul fiwlcl sich so geschrieben auf böetiseben Münzen bei 
Er k hei |>. N. II. 1%* iu «len Eigennamen faaozvoj_os C. I. 
No. 1520,*/ä<mog G. I. No. 1569c. JWri’Uftdor'Tiog bei Keil 
gyik insc. Hix-ol. No. Kl und S-uovivi og bei demselben No. 2. 
IMe Gruppe J-a ist zu aj umgustellt in dem epischen .Wist 
aftatu die Nacht zu bringen, dessen l.-pers. phir. dsiaautv 
aber doch schon hei Homer x .367 nach der Ausslossuug des 
trennenden / zu a<Jai * fv ootilraiürl ist'. Durch VokaKsirung des 
uuigestetlteu Digamma entstunden die Wörter avitj evöa evvtj 
VMtQÜVov o£rj ; in die labiale' uiedia gieng das / über iu dem la- 
konischen dßrjQ, was nach llesyrhiiis ein -SS u 1 enge häu de oder 
eine Schatzkammer bedeutete, ferner Hi dein banausischen 
avoßatrvög, m dem unorganischer Weise das t als ß sich noch 
erhalten, hat. wiewohl es eigentlich sdiou mit dem folgenden Vo- 
kal -an av zusamiiu-ngcUosseu war, nml in ßoänuu, .was tlrsvrbiue 
mit ttixtcu erklärt, nml was eigentlich ein pari. pass, ist in der 
Bedeutung d i.c hewohiHen Th eile. Vielleicht geiiört auch 
nfiT) igyctitiov oixoiomixov hei El. M. |k 77 hierher, so dass 
hier ein liebergang d«‘s £ in fi angenommen werden müsste. Mit 
vi ist das einfache Verl mihi zusammengesetzt in iav-a, mit vi in 
vttim ; von letzteren! kömmt vaog das Haus Holles, dessen / 
in der Form- eines Vokals das äoiiselic vaüog bewahrt hat. 

16) Die W. vas nach der 2. (lonjugalioii Hektirl lautet im 
Präsens vas-mi ich kleide an; von derselben W. ist durch An- 
sehiehiHig der nasalen Era t'iterungssylke vv im Gr- tvvvftt ge- 
bildet was aus iovvpi durch Assimilation des o mit dem nach- 
folgenden v entstanden ist. Itas Verbum selbst so wie seine 
Jterivata elfta to&o g söfhjg {cf. .lat., veslis) haben bei Homer die 
unzweideutigsten Kennzeichen c'iues anlauleudeii Digamma;' cf. 
G. Hermann ad hyiqn. in Ven. v. 86; ein ■ no(ii bestimmteres 
Zeugnis« bieten die Glosse« des Hesychius J niuara , i (tax nt ; 

ivivcig; SiOzQ«, atolrji' fäjfttt , tutmov; ftC&pov, 
i'vdvftct; in ihm beiden letzten* Glossen- ist der Zischlaut ausge- 
fallen, dafür aber ‘der-Wurzelvokal bei dem einen verlängert, bei 
dem andern zu einem Lhplilhougen erweitert worden. In ß ist 
das ■£ iimgewandclt in den lakonisciieu Wörtern ßioxov und ßtr- 
rov so wie iu dem zusanuneiigeselzten ßtonoxgaxtjg. Auch in 
die verwandten Vokale Andel sich das Digamma umgesctzl • iu 
vioxdxa, Tf«m<Jftbg bei ilesychhis und in ö-iiavog bei'Apollomus 
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r 646. Wie ateipavog von arerpf», so ist tavog das Gewand 
voh vas abgeleitet , wobei- das mittlere -O zvViseheti zwei Vhikalen 
ausgefallen ist. Das Digamma dieses Wortes- hat sich norh coti- 
staht bei finoifr erhalten ,- und hat atieli di« epische Form nd- 
vbg liervorgebtaeht. ' Von' diesem Substantiv iävog ist das- Adj. 
iüvög -wohl zu trennen, 'wie bereite Buttmann dm' iiexiiogtW II, 
ft ff. bhs der versrliiedeuen thianlilät des & uarhgewtescn trat. 
Loh eck palhol. g»\ serm. prulegg. p. l&4*q. sucht zwar für ein 
soiriies Schwanken der Quantität andere Beispiele voizubriogeu, 
aileiu die vermögen keineswegs-, eine ft durch die Quantität so be- 
stimmt ausgeprägten. Gegensatz von Substantiv und Adjektiv zu 
heben ; wozu noeh kommt, dass das Suhst. favog bei Homer te* 
gclntössig die Kraft'* eines anlautemieti Digamma- aufweist, das 
Adj. iävog aber nirgends eine -Spur davon zeigt. Wir werden 
daher unter der W. av- eine andtsre Krklärnng des Adj. zu geben 
versuch«!. ■ • t ' 

17) Eine VV. vas -in der Bedeiitnng len-chten', brennen 
anzjntehmen, dazu sind wir durch das skt. Verbum dsämi beretli- 
tigt, das aus vasümi entstanden ist, wofür wir an dem abgeleite- 
ten vastar morgens noch einen sieheren Anhaltspunkt haben; 
auch im Lat. haben wir «ine gleiche Ziisamincnziehung des va 
zu u in -uro, linden aber trotzdem irbnik'h wie in einigen gr. 
Wörtern (cf. p. 1 ftO) einen rmesonantisehen Best de« Digamma in 
dem b von com-Duro mid Imslum. Von unsrt-m Stamme ist im 
Skt. usas vediscli Usis lat, aurora die atisslraltlende er- 
leuchtende Morgc-nrölhe im Gegensatz zur ikvstaren. Naidit 
benannt.. Der m Grund liegenden Form Vasas ents|»rieht im 
Gr. Sag, was aus ßtfcog entstanden- ist; das Digamma ist versetzt 
und zu v vokalisirt oder in fh Mugewandelt in dem äol. avag 
und dem lakonischen aßtag, während iit dem gemcingricchisdten 
rjtis der WogfuH des / durch Wwlängerung des Vokals compen- 
sirt -ist.- Wenn bei iioiunr -r 571 und .«wag- nach He- 
sychitis- und dem Et. M. p. J71 mich Jag bedeutet, so' stimmt 
auch dieses sehr wohl zutu Skt, , " wo-usri .sowohl Lichtstrahl 
im Allgemeinen als Tag im Besonderen irn Gegensatz zur liehl- 
beraubten Nacht bedeutet. -Von dem Substantiv ist ein Adj. «o- 
Aoj kretisch aefotg 'morgig gebildet, das sicherlich ans dfyoA^s 
entstanden ist, wie die tNelvcnftinnen itoiXog und ewalog bewei- 
sen; denselben Sinn' und denselben Ursprung Hat das homerisch« 
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gf(MOg, was für tftgtog zu stehen scheint; dass damit das ad- 
verbiale »/(>( ani Margen zusaiumeuliänge, bedarf keiner weite- 
reu Ausführung. Von dem Morgen ist wie im Deutschen so auch 
kn ('.r. der morgige Tag benannt, da tjo-vg bei Homer, 
bei (hm Böotiern, dß w bei den Lakoniern geradezu- morgen 
bedeutet.; in diesem. Sinne ist auch das- Adverhium ctvgi ot< ge- 
bildet , das sicherlich gerade so • wie 1 jigiov aus iffQiov und 
ij^giov eutstaudeu isU Von dein Morgen ist passend ferner das 
Krühstürk dgiOtov benannt, welches Wort nocli an Homers Zei- 
len mit einem Digamtna anlautcte, und das part. praet, eines 
Denonünativum iugi^u zu sein scheint , wofür wir an der von 
Hesvduus- überlieferten lakonischen Glosse d-ßd<Sai dgiarrfieu 
einen Anhaltspunkt haben. • Minder wahrscheinlich könnte os dein 
ersten Ansoheih nach sein,, dass auch der heitere strahlende 
Frühling veil unsrer W. im Skt. vasaüta-s im* Lat- vor und im 
Gr. fap ursprünglich ftoap genannt worden, sei; doch hat sein 
passend Savelsberg in. K. Z. VH p. 3b5 zur Aufhellung des 
begriffliche« Zusammenhanges auf die -bei Xenophon oft wieder- 
kehrende Phrase tag vxüpaivt aufmerksam gemacht- Es hat 
aber das aidaiUejide Digamma von fcp Geltung hei I Ionier und 
bei Alcmati fr. 72, ihm) erhält seine Bestätigung durdi die Glos- 
sen S iag und Siag bei Hesychius ; zu t vokalisirt ist es in eiecg 
und si'agivog, jedoch ist der Lebergang des / in ß bei diesem 
Worte nicht erwiesen, da das jonieclie ßrj g bei Vamrde ling. 
lat. VI § 54 nur eine absurde Lesar.l des dnrrb und darch itt- 
lerpolirten cod. B ist; jenes ßyg könnte höchstens eiBe lakoni- 
sche Form sein, und steckt vielleicht in der Glosse ßtjgav&efiov, 
vagxiooos ' ot Öl fijgdv&ffiov (zt/gd tdhpot' vulgo! bei Uesy- 
eliius. Auch tarta der brennende Opfwrberd muss aaf 
unsre W. zurückgeführl werden: dass aber dieses Wert ehemals 
inil einem Digamma angelautel trabe, beweist nicht' Mos das lat. 
Vesta, sondern auch - die von Hesychins überlieferte Glosse- Store*, 
iaxugij . * Von tozia ist aller Walirsdieinlicbkeit nach ttfrtafciv ein 
Denominativum , was demnach eigentlich beim Opferherd ei- 
nen FesLsciimaus hallen hedeutet; von dem Digamma des 
Verbums zeugt das unregelmässige Augment in tCozia^nv , was 
Av/t-iStOtia^ov zurückfülirl , und die Glosse* SiOnä , itavonaai 
bei Hesychius. Mur. venmilbungsweise endiidi spreche icli den 
Znsamtneubang unsrer- W. mit dem Adjektiv rfvoK’ aus, das bei 
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Homer zahlreiche kennzeichnt von einem Wiilaolnidni Digamma 
aufweisl; da nämlich r)voii' in gleiclicr Hei»« wie rtifyof ein 
Beiwort de» jaAjco's ist, so glaube ■ ich ei« Adjektiv ßi)vo-s 
strahlend, I dichtend annchme» zu dürfen , waa an» ßadvog 
durch di» Ekthlipsis des Sibilanten von unsrer W. entstanden wäre. 

18 vah-ä-mi heissl im Sbt, ich fahre, ich träfe 'nml 
berührt sich nahe ntU sah-a-mi ich ertrage; de» skt. Verbmn 
enispricld »im hat. genau veho; kn Gr. hat. sich ein primitive« 
Verbum von unsei-m Slamme nicht mehr erhalten, wohl aber 
eiiUjnvckeii die. ahgcleiteten gr. Nomina Ojjo-g nkd ö^frö-g »n 
Koni» und Bedeutung genau -den »kt. väha s H a gen und valrita-s 
Fluss, in diesen beiden Wörtern so wie in den abgeleiteten 
hat der dumpfe Vokal o das Ihgamma ganz in sich aiilgennm- 
men, in ftojriög der tragende Hebel aber (cf. lat. vectis) hat 
es in dem In Ina Im Nasal noch eine deutliche Spur von sich Idn* 
(erlassen, Iturch llmstelhing und Vokirlistmog des ß entstund 
der Diphthong av in <xv%i]v, da der Nacken sehr gut vom- Tra- 
gen seine» Namen hekommett konnte. Von . unsrer Mi. stammt 
im Skt. auch häliu-s der tragende Arm, indem, wie (dt, v iu 
b übprgieng; ihm entspricht im Gr. mit dem gfekihen Pebergang 
des Halbvokals in die labiale mul» jiijjo-s A r in , Ji I fe. 

19)’ Bie W. Vä wird iw Skt. nach der 2- GenjugaUdn ab- 
gewandelt und heissl im Präsens vo-itii ich Wc he; diesem ent- 
spricht im- Gr. vollständig das Verbum «ßtjfii- ätjfU^ doch bleibt 
es zweifelhaft, .oh das a ein reif», euphonischer Vorschlag ist Und 
somit genau gr. ßtj-/u dem skt. vä-ud entspricht , oder ob meid 
itnGr. ßa zu aß umgestelit sei. Vo« unsrer W. ist die webende 
untere Luftechichte im Gegensatz -zu dem strahlenden, buchtenden 
Aetlrer öijp genannt, > das, wie die äofische Form avrjf zeigt, 
ehemals aßijQ gelautet halsni muss; die Verlängerung des a in 
ar)(i so wie der iiehraneb des tj in den ras». ©Ml. ijepo» 1 »jspt 
etf. ist wiederum für eine GompeWsation des ausgefarfenen DK 
gamma au ballen. Vokalisiii ist da» Digamma in avoa ovoog 
Evpog und kr dem epteclwti aittog einer Nebenform von at/vog. 
Eine dlireh Anschielomg -eines • ÜeilUfeii w-oiter gebildete W. ist 
vnt, worauf -das |»l. vetilns, das- gr. «utpij iievuht; davon Miete 
Benfe? Gr. W.-L. I, 2C6 iiekftos ab, was noch bei liotner mit 
Digamma aulanteU; ; doch ist diese Etymologie uiclit verlässig und 
nur schwach durch das lut. vanus gestützt; wesslialb ich unten 
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unütr No. eine -andere Ableitung versuchen werde. Eigentlich 
ein Passiv za unseren) Verbum .ist un Ski. \ S-j-ä-ti c r wird 
ge.tr ock u« ii,. und in vier Thal lassen sielt auch .die Begriffe 
vv.i lii ’ ii und ausErnek Heit JtMcbi ..verniiUMln. • Hiermit rückte 
unsre \V. in iluvr llrdculnug und im l.r. muh hi ihrer Form 
nahe an die unter Nu. 17 lietraohtete W. va& 1 e u e hie n, bren - 
iien; ich' sagte im (Ir. auch in ihrer Form, da jenes, aas auf 
helleuiseheui Hoden uicLslyiitlieils sein sehliesseudes s einhiisste. 
Es ist. alter vnu einer diesig - hehlen Wurzeln das gr. ccva und 
«|i (4 ahzuleiU'ii: in ßcevvu^ B fern , iu dessen ß Hcrndian nach 
dem El. Cild. |t. 1111 einen |,h miasl ist heu Zusatz erblickte, ist 
ilas ß aus dein liigannua ejitaUuiden, das auch nach »einer Ver- 
einigung mit dem folgenden Vokal zu au Hoch nicht gan* snine 
loiisouaiitisehc Natur aufgcgeitcn hatte.. Ein Causativiuu unsrer W. 
ist MH) iu (lei - linde iiluiig ich zünde all, dem ini Skt. \ .i| >- 
aj-anti ich mache trocknen, ich mache hrenuou ent- 
spricht. Oh dieses «irr« hei Homer nuiji ein aulauteHdes lli- 
gauuna geiiaht halle, hisst sie.li nicht beweisen , da dieses Wort 
nur einmal Itei liouier t HTiK durt alter in dem Anfang des 
llesaiuf Ins lurküimnt; ja es ist. sogar wegen des sptr. asp. , mit 
dein der Viilinl a lieg leitet war , wahrscheinlich , dass unser Ver- 
hüllt schmi sehr früh und zw<u - schon zw ilomer sein enlau- 
teinlih liigannua eingehiissl hat. - . . . c . t« . 

. 20) Die W. vid hat im Skt. die Itedeulung wissen, mer- 
ken ; da ahee in den . verwandten Sprächet^ und insbesondere im 
lat. viderc dieselbe W. den Sinn seheil hat, so muss dieser als 
der ursprüngliche angeuonuneu werden, da nach dom Entwick- 
lungsgang der in der Sprache ollenhacten menschlichen Vernunft 
sich der abstrakte begriff des Wissens ans 4eui sinnlichen des 
Sehens entwickelt hat. ln der sinidiehe.n Hedentnug treffen wir 
lut Gr. den aar. II tidoi’, der aigs i-Jtd or und nicht aus SiSidov 
wie tinov aus ftfutop entstanden ist,, da -die. ModalformeJi bei 
Homer tdo iditigz, i&tiv lauten , wogegen die dein, iudir. ünu 
iiadigeliiidete Form etiÖi hei Cboeroltosr.us p. <125 ohne AukloritSt 
ist. Ilas Medium tla/u ist uboftta, was diuch GuHiislcigei'Uitg -aus 
Jiöopot . entstanden ist (rf. p.' 65); wie ans dem epischen aor. 
üujciuijv erhellt, ,.d«r auf if-uQufpqv iinverkcnnilicle hiuweist. 
Von nnsernr Stamme ist hu Skt. ein Perfekt vud-a ich weis s 
gebildet, dem genau im Gr. £ oid-K entspricht, das auch noch darin 


Digitized by Google 


- 243 — 

tfl . überraschender Weise mit dem skl. Verbum znsamincntriirt, 
dass es iui Dual und Plural bei dem Antritt der schweren En- 
dungen die Gunirung des Stammvokals atifgab uud zur einfachen 
Wurzelfurm zurückkelute, so dass sieb sltl. ved-ji gr. Sotö-a, skl. 
ved-a gr. Iofd-i, skl. vid-uia gr. SCd-ft/tv, skl. vid-us gr. fiG-ct<U 
genau entsprechen. Heich ist unser Stamm im Gr. auch an De- 
rivat! s vertreten, von denen ich hier besonders wegen der Be- 
deutung des Digamma lidog und iätog bei' vorhebe, voti denen 
üdog, da es bei IicHiier deuliielie Auzciiiign gines anhaltenden 
Digamma hak, ans /»dop nieht dnreli Yokalisinuig des Dipanima, 
sunde.rn dureb Gtmiruup des Stammvokals t zu ft entstanden ist. 
Auch in. der Weise der Gumposiliuu odeilbart sieh l*ei Homer 
noch ganz deutlich die krall des Digamma .wie in ul'dpig ai'O tvg 
aißrjios ätiötivg f.-rutrrwp btafiAoftui . &(ond>j& geschrieben 
ist. das Digaunua nach in. den Eigennamen fiörjfibV' und Jidp au, 
wie Höc k li in zwei .büotisr.ben Ins» heilten C ( 1. Ko. 1574 . u. 
157h das eorrii|»te Hitjuav uud Atdprau emcmlirte, , und in 
Mikos au hundert Malen iu den. heraldeisoheir Tafeln ; auch in 
den Glossen des Hcsycliiua /»täte , uid«; .Jäiidijj*» , ixiax afica; 
Siaafuv , li&tvtu ist sicherlich /.aus / verdreht; iu v&vye, das 
derselbe Hesyrbios mit tidutg, ijuttt^og erklärt , hat sich /<, wie 
sonst Su zu i* xusauiuicugczogen. ln lakonischen Wörtern begegnet 
statt des / das verwandle ß iu ßtäi#> ich sj*he im Et. t.ud. 
p. 1114, in ecnußoHd np_, üifie/.i,]g bei Hesyrlüus und in ßidioi 
oder ßi()voi , dein Aanveu einer lakonischen Aufsichtsbehörde, 
worüber Höekh C. 1, I ,p. Gott eingehend gehandelt, bat. 

. 21} vitsö-mi uud vif« heissen im Skt. ic.h trete ein; im 
Gr. entspricht i*w ix« va ixvtoucu-, . iui Skt. übe* wiegen die 
aktiven , im .Gr, die medialen Formen tut GcbrgurlMg Das Di- 
gamma ist im Gr. früh geschwunden, und daher zu einem bar- 
ten Hauche verflüchtigt, »lei' auch iur Aeoliscluw blieb v cf. Alicens 
G. L.. D. I |). 2^), wiewohl dieses, im Gelingen den leisen Hauch 
(yUaiJig) lieble. Die krall des anluulendeu Digaunua zeigt sieb 
jedoch noch iu dem vou Hcsvchius überlieferten ,Goin|iosilnui 
ätxtos, was G. Henna u u »jur^h glückliche Knicinjalioii .im 
hyum. in JAerc. v. 346 einuetzlg. Auch bei Homer v 2] 3 riacuzo 
ixfzytfiog scheint das Digaunua die Verlängerung des kurzen o 
in der Arsis ermöglicht zu haben ; doch spricht gegen eine solche 
Abnahme die KichlbeadUuug des ,‘Digjuwua au den übrigen Stel- 
le* 
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len l»4 Homer. Von unscrin Stamme kl im Skt. ein Substantiv 
vi-Ca-s der Ort in den man eint ritt, das Haus gebildet; 
Hnn entspricht auf da« Haar das giv fotxo-s fef. lat. virns deutsch 
Weichbild}, dessen Digamma sich nicht blös Im Metrum und 
tn der Wortbildung bei Homer, den äoHsrhen Lyrikern, Pindar 
und Epiebarinns zeigt", sondern auch' wirklich geschrieben steht 
in fvxiag auf mehreren liöottsclien tnsehr. 0. I. No. 1562, 
1563a,- 1564 lind hef -lveil Sylt. insc. iioeot. No. 1, ferner in 
J-oixiug anf einer höolisrhen Inscltr. No. 1565,- in xtSäfotxoi 
anf zwei alten arglvfcchen InSclir." I. No. 14 u. 19 und ln 
foixiav anf einem peUTisrhen Täfelchen 0. I. No. 4, wozu nwh 
das ausdrückliche Zengniss des I Sonys. Halic. 1, c. 20 vom an- 
lautcmlen Pigantiua dieses .Wortes* kömmt. 

22t die W. erg lautet' im Skt. im praes. varg-aj-ä-mi ic h 
verlasse, ich fliehe, im Gr. fiyya und mH euphonischem 
Vorschlag iS-tQyu), vetiraus ditrdi t'.ontraklinn mH Vrruaehlisaignng 
des trennenden Digamma ifiiyi>i*fu wurde. Die Bedeutung aus- 
sperren zeigt sich schon im Skt. ' im Genmdivuin vargamja*s nnd 
vargja-s exclndcndns, und die Bedeutung 'narb AhtheMnngeti 
sondern’- in item Nomen varga-s Klasse, Ordnung, l'eherdas 
Digaunna Aon tgyo und itpycifr w hei Homer kann gar kein Zwei- 
fel obwalten ', es zeigt sich dasselbe nicht hios im -Metrum . son- 
dern auch in dein selbstständig vorgeschiagcnen Augment in 
iepya&ov und ftfyfutl und in der Bildung des CofflpoaHums 
änoepydd'cj. Zn einem spir. asp. vcrftftchtigte sich das Digamuia 
in eipya, dein dorischen teya tmd dem Compositum (Tin'zp- 
|ovn auf der ersten hcrakieisrhCti Tafel v. 133. Da W t;s l e r - 
gaard fiehett vrg auch" eine Nebenform vrk anlührt, so gehört 
hierher auch (pxog, das sich ohnehin der Bedeutung nach leiehl 
anschliesst. "• < 

23} Nur den Elementen nacli ist mit der zuvor besproche- 
nen W. skl. vrag-ä-mi verwandt , . das unter anderm auch ich 
verri clile bedeutet, wiewohl in dieser Bedeutung die offenbar 
nah verwandle W. art$ geläufiger ist;’ doch sind, auf die. mH t 
. inlautenden Wurzelformen zurürkzuführen die vetlisciien Nomina 
ürg Stärke,’ was ans vafg entstanden ist, und snvrkta-s wohl 
bereitet; letzteres -ist namentlich interessant, weil es zunächst 
vom Opfer gebraucht wird und sh sehr schön die sacr.de Bedeu- 
lung des gr. gtXa erklärt. Denn Im Gr. kommen von unsrer 
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UV. mul epda hör, worin d ilor sokeae Vortreter dos skt. 

Palatalen g ist. ferner Ipyov sammt dom Dcuominntivuin /py«'£o-- 
ft cu, denen sieh aus (lein 1 tonischen die gana idr.nlisehen Wörter 
Werk nnd wirken v eng le teilen lassen. Die llcdculnng dos an- 
lautetnlei) lligamina der gemutiUon gr. Wörter ist niolit (ihis aus 
dom Metrum bei. Ilcuner Ilesiml Aicäu* Piiidar, sondern auch aus 
der Flexion nachweisbar ; denn das Iinfierf. tipyct^ofifjv ist (»Heil- 
bar aus &tpya£our]v narb der jüngeren Gonlraklionsweise mit 
Vernachlässigung des Dlgantma rontrahirf, und das Perfekt iopytc 
ist noch bei Uoiiht zu fifopya zu ergänzen, dem sogar noch 
eiu selbstständiges Augment im Plustpiamiicrf. cfcjdpyuv vertrat 
(cf. p. 212). (öurbrielnm. ist «los Pigatnma noch iu Sapyov auf 
einer elischon Insolir. Na. 1 1 und in cspyaOccrp auf einer argoli- 
scbcn No. 1104; anoh die Hestrh. Glosse Stpyav«, tgyaXtia 
weist auf das ursprüngliche f-ipyteva tmv-orkonnthc.il bin. Ltn 
Laken iechrn trat auch bei diesem Stamme f in ß über , wie die 
gleichfalls von liesyrlttus überlieferte Glosse ynßepyttg, tpyov- 
fuOdaiTos' Aäwovcg beweist. 

24 Die W. -v rdb bedeutet iut Skt. wa oh seil untl ist glei- 
cher iletletiluug mit der W. rtlh, so dass wohl vrdh für ein altes 
verwachsenes Compositum der W. rdb mit dein Präverbinoi vi 
gelten kann. Int Gr. lieg! der einfache Stamm in «U dopet* vor, 
von dom erweiterten oder, zusammengesetzten lassen airb nur 
Derivata iiadiweiscu. Fs stammt nämlich »on der W. vrdlr im 
Skt. ein .Adjektiv üitlbia-s aufgewachsen, a ufger ic b tvt ; 
diesem entspricht aber genau das >gr. öpdd-s , über dessen ehe- 
maliges Itigatama uns der. Eigennamen ßop&ayopag auf einer 
alten argivischen Insehr. No. 2, tlas olisrlie ßppcpg ein .auf- 
recht sichender Pfahl und die Hesyeh. Glosse ßop9ia, »p- 
9iu aufklären; in ilem lakonischen ßopftayopiax ot (ef. Ab re ns 
G. L. l>. II p. 4S)» w;»s von jungen, im. Wachsen begriffenen Fer- 
keln gebraucht ward, lindel sieh sogar uoeii tlie eigentliche -Be* 

«ietiliing der W. feslguliallett. Sicherlieb ist ferner pi^a wegen 

des äolischen ßpiadn auf trasre W. jturückzuführen , so dass als f 

ursprüngliche Form /piff/« aufgestelH werden muss. Durrlt das 

lieberspringen deS p iu A , . das wir auch bei dem einfachen aX- 

9 oft ca trafen, entstund das AVrlunn ßlutfricva, ein Deoomioatiuim 

vom pari, pract. jfAaffrdg, bei dem -das 9 vor dem folgenden t 

nach einem allgemeinen Lautgesetz- iu den Sibilanlen 0 ftlter- 
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geben musste. stammt wit unsrer W.> 7rufr&iM)g das 

(rufrrach sende Mftdchen, in welchem Worth v zunSrhst in 
<lh- verwandte labbilt 1 niedia fibertrat , die sich dann Wegen des 
harten Gliarakirrs der gr. aspir. ebenfalls in einer li'miis erhär- 
ten' musste rt. p. l"76). 'Hie Hiebt igkett der AMrftnng wird mis 
besonders (tnrrh (las Latein, ve rbfirgt . da am-ii dort virgo von 
einer Nebenform tmsrer W. tierrührt , von der gMeh die Rede 
sein wird/ . * • • • ' •* 

- Sehen der W. vrillf etistirt nämlich »in Strt. ein* andere vrh 
in gleicher Bedeutung, hf der das h ans der guMurtilch aspir. ah- 
gesctowächt ist, wie schon das Nomen vriisa-s Raum eigentlich 
das Wachsende beweist. Ra ntin svdw oh das skt. ks im Gr. 
dnrch y wiedcrgegebfn wird' (cT. p. lt»4), so stelle Mi hierher 
das gr. oQyag ein GflSitde Von ftpaliergewächsen und 
oftynrog Garten eigentlich Banih sehnte, ülier welche Worte 1, 
m alter und netter Zeit die sonderlritshm Htvniologreii in l'mlawf 
-gesetzt wurden: Das anlautende Dipamnni ist schon 7ii Homers 

Zeiten in dem dumpfen Vokal o aiifgegangen. Auch das Nomen 
vrihi-s Iteis, dar im Gr. Spvfa lautet, scheint in ganz gleicher 
Weise' von unsrer 'Wnrzwlfocm hemikmnmen , wie ■ von der 
vnransgehrnden.- Von der wachsenden Fülle wurde ferner im Lat. 
ihn Vnlksh.infcn vulgns genannt, wesdhath wir keinen Anstand neh- 
men hierher mich dar gr. ftyXo g Sol. blyog m rieiiei», zumal 
iüt kretischen JioAyog ein -sicheres Anzeichen -des ehemals an- 
lairtemlen Itigamiua vortiegt, da auch hier das dem Dtganmia so 
nah • verwandte ß w egen des folgentlen y In * übergehen musste. 
Dazu gehört wohl auch der kretische Briname des Zeus fflLyävog 
anf einer hei Pbaslns iti Kreta gefundenen Münze fef. Bullet. deH' 
Inet. Arrh. a. 1841 p. (51 ti. 174). wofür hei HesyeJiius lely/u- 
vog geschrieben stellt. Anch skt. bahn-*s viel stelle ich kn nie<- 
r er W . ' indem db- Hquida r natli der tnula wie so oft (cf. 
p. 117) anstiel; dem Neutrum jenes Adjektivs entspricht aber im 
Gr. öyn, was aus Siryua entstimden ist , in dem gleichfalls wegen 
des dumpfen o das .-inlautende - Rigainm» schon zn Homers Zetten 
seine Bedeutung verlören hatte. 

25) Die W. vrs, neben der nach Westergaard eine ver- 
wandte Form pars ezislirte, bedeutet hn Skt. regnen, be- 
netzen.. Von dieser AV. stammt dtls gr. fpot), das zu Homers 
Zeiten noch ein Diganmia hatte, und dem desshalb ein euplioni- 
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scher Vokal \ orgesohlagefl ward, t in dem -epischen n'ntltj. u iw <k>i» 
kretischen «fpffi;. Für rin Inehoatfvmn unsrer W. iialU- irh das. 
pr. fjpe'za,- in welchem ß eben«» wie m ßiAAftg = cdbvtev, was 
ans ß lAßog entstanden zu sei« scheint, das ursprüngliche l*i- 
gaiHHM vertritt. Jenes ßiAAvg führt uns auf ein verwandtes Mo* 
neu im Skt. vrsaua-s Heden-, das oHeuliar von unsrer W. Iier- 
geleilwi ist ; diesem stellt in der Bedeutung imHi näher das gr. 
OQX ig , was uns mk Bestimmtheit in ß*>tyw ebie jüngere. Form 
statt der älteren 'erkennen lässt. Ansserdem sind von der- 

selben W. im SkL melirere männliche Thiere wegen des Saameu» 
ergnsws heu» mit. und auch' das gr. uQQrjV »baltisch «poijr, was 
die allgeinreme Kezeirhnuug des mämdiclien tigschlrebtrs ist, muss 
von der einfachen Wiirzellorni ars hrrgtifoiUrl werden , wovon das 
gr. und' das &kl. rsa-s und rsaliba-s Stier heckiWnml. 

Aneh apvcg sucht Kenfey (J. WA I, :i3ü von unsrer W. nh- 
zuleiten; da jedoch der Ausfall ih‘s schliesseiidrH Sibilanten »Ft 
W. befremden würde, so bloilicich bei der unter Mo, 10 gcge-' 
bellen Etymologie des Wortes. Hingegen kann kein Zweifel ob- 
walten, das« hirrlier ßtifjiyin und äoiyu geboren, von denen das 
erste Hesyehiws mit atQVfS, das zweite. mit' ängiv »pößarov er- 
klärt . Oh endlich das mH gleichbedeutende dpo<Jo$ mit jenem 
auch glekiifen Irspitmgs sei , wie t'nt t K. F. 1, 272 aufgestellt 
hat, muss irh sehr dahin gestellt sein lassen , da es uaerwienen 
ist, «b auch ä stellvertretend für- f gewesen sei. ■ > 

26)' Da« Verbum wük«*jij e wird bei Westergaard in dem 
Sinne ich sehe trafgeßHirl; die Zergliederung diese» meines \Vfe> 
soll* uubelogten Verbums lasst uns in demseUien eine verknö- 
cherte Zusammensetzung der weil verbreiteten Verbafwurzef di* 
sebeu mit dein 1‘räverhiuni vi erkennen. Ha aber dir Ilrgrifte 
des leiblichen Hebens und. dos geistigen ScUciueiis nahe an -einan- 
der hege», so ''gewann schon das primitive 'Verbum ekw-tV im Skt, 
die Bedeutung- irh bemerke, ich erkenn«, ich «chm« 
Hürk sieht. Man sieht leicht, dass uns so die Brücke zu dem 
gc. itOxiiv -gebaut wird, was aus oinem redapUcirlen Fräsen* 
feS-foxHV hervofgegangim ist, nnd eigentlich erkennen, glau- 
ben bedeutet, wie es noch bei Homer d 14$ verkömmt : ovra) 
vvv xal iya votoo, yvvtu, w s - ov J-tf taxu$. Daraus ward ver- 
mittelst tiuniruög des Stammvokals ein intransitives l’rrfekt 
S-if-oixt iotxt gelidilet,. das hi seiner Bedeutung' es r scheint 


Digitized by Google 



248 


passend noch sehr leicht den Faden erkennen lässt, der cs mit 
der Grundbedeutung verknüpft, Da aber da» Erkennen und Ge- 
wahrnebmeii darauf beruht, dass man das Objekt mit der dem 
Geiste vorsch webenden Ider vergleicht, so etHwickelle »ich für 
diese Verba auf freilich etwas verschlungenem Wege die weitere 
Bedeutung gleich finden und gleich erscheinen. Hoch 
wüfe es auch möglich, dass dieses in iioxtiv die ursprüngliche 
Bedeutung sei; dann müsste fifitxa als ein Inchoativ« tu von 
ftOo-e angesehen werden, das durch die BediipHkatwu wie itmi- 
dju>) tOTijui ir,fu cansatlve Bedeutung bekommen hätte. • Das 
lügaiuma unsers Verbums war zu Homers Zeiten nocti kräftig 
genug, die Meduplikation der ersten Selbe hervorsurtrfe« , wie 
wir dieses in «lein Abschnitt über die Bedeutung des Digatnma 
bei Homer und Hcsiod dargelhan iiaben. , Geschrieben ist das 
Digamtna norii in «lern Eigennamen .hxaSiovos auf einer kreti» 
sehen luselir, No. 2598. ' • • ' 

Nachdem wir im Voransgehentlen die Wurzeln durchmustert 
haben, die im Skt. und ursprünglich auch im Gr. mit dem -labia- 
len Halbvokal aulaiiteten, so reihen wir nun die Besprechung ei- 
niger Wurzel« au , die im Gr. wohl ehemals mit Digamma , im 
Skt. alter inii einem verwandten Buchstaben »«lauteten. 

27) Die W. baudli bedeutet im Ski. zunächst binden, hef- 
te«, und wir haben bereits oben jp. 76' auf unsre W. in die- 
ser Bedeutung das gr. nfifta bezogen, eine Zusammenstellung, 
wofür naim-ntlidi das Sidistanliv ntioua das bindende Seil 
spriclH. Dasselbe handh drückt aber auch un Skt. eine v'ernandt- 
selwltlicbe Verknüpfung at»s, wie aus «h-n Substantiven handbu-s 
■Verwandler und hadhü Frau, eigentlich die Verbundene 
erhellt. In letctcreni Worte wechselt bereite b und v, *o dass es 
nabe gcimg liegt, auf uusre W. »ow »hl ntv&t$6<z als auch tj&etog 
zu beziehe«; denn xtvfttftdg bo«iculel den durch Verschwäge- 
rung Verbundenen , rftttog den naben Seiten verwandten und zn- 
nächst den Bruder, wie in de« sehol. ad li. Z 518 bemerkt ist: 
ü fri« ovv rd filv xtxTK tpil.ov, axxa xQoxpias, Ixdnxta ncctgag, 
i}&ils adilcpov. Vielleicht gehört hierher auch e#vo 5 Volk, 
Schaar, das bei Homer mit Digaiuma anlautete, da die ersten 
staatlirhon Gemeinschaften durchweg auf «b>r Verwandtschaft be- 
ruhten, welchen Begriff wir im »kt. baudlm-s fanden. 

■28' Die W. bhang, die im Skt. Drachen bedeutet-, hält 
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Bopp für eine Verstümmelung von bhrahg, was »ach dem, was 
ich oben (p. 127)- von dem Ausfall einer liquida nach einer muta 
bemerkt lif»be, nicht zu bezweifeln ist. Von der vollen Form 
bhrabg stammt das lat. frango und das gr. fptjyvvui, dessen 
Digamma au die Stelle einer, labialen aspir. getreten ist. Dass 
aber das Wort ehemals mit einem Digamma anlautete, dafür ha- 
ben wir die mannigfachsten und sichersten Helege ; geschrieben 
stund es noch nach Trypljo jrept xa&. is£. § 11 in bei 

dem äolischen Dichter Alcäus, und auch in den Glossen zptjya-, 
Itov und zpayuktov, die Hcsyrhius mit ö'ifpptoydta wiedergibl, 
hält Legerlotz in K. Z. VU p. 29S das t für eine Verderbnis« 
des ursprünglichen S. In den Vokal v ist das Digamma aufge- 
löst in den von einem Grammatiker in den anu. Oxx, III, 237 
überlieferten äolischen Formen aiißpcjxTos. und tvppnyrj , wofür 
nach der richtigen Btuuerkung von Ahrens G. L. D. I p. 37 
ävptjxzng und itfpäyrj zu lesen ist. Als ß erscheint ferner der 
anlautemle Consonant in dem äolischen ßpcixog = öirxog , in 
ßojl<S<S«. dem Manien eines lesbischen Vorgehirgs, das aus Botjyja 
entstanden und vom Brechen der Wogen benannt zu sein, scheint, 
in den Glossen des Hesychius ßpdxakov, ponuXov, und ßpaxe- 
ror , dotrrupov. Auch hei Homer macht sich die Kraft eitles 
»(deutenden Digamma sowohl in dem Verbum als in den aligti- 
leiteten Mominibus ptjyfuv pi/£rjvup ptö| payaAiog po gel- 
tend lind assimilirie sich dem folgend!*» p , wenn ihm in dem- 
selben, Worte noch ein Vokal vornusgieng. 

Der verstümmelten skt. Form hhaiig' entspricht im Gr. J-a- 
yvvfu, .über dessen anhuiteudes Digamma uns gleich viele und 
sichere Anzeichen zu Gebote stehen. Geschrieben war es noch 
in der Hesyrh. Glosse /exrog, xkaduu , in ß verwandelt in 
ßayog , xkaaaa upzov pa'Ji/g, und in ßti£ov, x«r#!-ov; ^uch 
ßrjaou scheint auf gleiche Weise wie das vorhin erwähnte BprfiOa 
von unsrer W. herznslainmen ; vokalisir! Ist das Digamma in 
xavaSgatg ■ bei Hesiml opp. 664 ü. 691 , was aus xccffalgBtg 
xtcdM^atg xarfcc^aig entstanden ist, und in t’ayrj, worüber man 
Lobeck palh. gr> serm. • el. 1 p. .73. nachsehe. In der Flexion 
des Verbmus olTeidtarl sich die Ürafl des auLautendeu Digamma 
in dem selbstständig vofgeschlageneo augm. syll. von la%a und 
ivyrjv, sowie in der Heduplikalion des Perfekts SiSaya , wie ans 
prosodischen Gründen hei Sappho fr. 2 geschrieben werden muss. 
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Di* mannigfachsten Veränderungen hat das FHgaimna m ’J^og; 
dem jSamep einer kreüsthcn Ortschaft, erlitten, die nach Stepha» 
nns von Byzanz von der abschüssigen Natur .des Ortes henannt 
war: Ua §05 • nv'cg di (ka ro xarKyrjvtu rdv rdjtov xal xaxä- 
XQtjUVOV VTIUQXHV XttX'OVCl yag xovg roiovrovg TOJIOVg tÜ-OVS 
xce&aaeg xal rjfiitg «y tintig; auf Mftnzof* findet sieh te&arv 
(rf. Erk hei 0.- N. II, 305), auf einer Zn Teos aufgcstelllen kre- 
Usehen Inschrift C„ I. No 3050 steht /«rti§«o<, gemeiniglich sagte 
nitni "yflgog “Ott^og n«\ng. . • ■ 

2&) Die W. Ithris liedeutet int Skt.- fürchten and hängt 
mit der W. hrs zusammen, in der von der aspirirten mnta mir 
der Hauch gehliehen isft, trnd -die von Affekten gelmanebt wird, 
die ein Haarslräuben verursachen. Jene W. hhris liegt hn hat. 
frigeo und hn gr. tpgioan; wie alter im Skt. in hrs von der 
aspirirten rtmla nur der Hauch -gcidieln»ti ist, so ward im Gr. dio- 
selhe zum labialen Halbvokal ahgoschuächt in £gtyta , dessen £ 
hei Homer im Verse noch (iekung halte. 

20! Dle 'W. pan' heisst ini Skt. kaufen; da davon die No- 
mina vanig Kaufmann und väntgja-m K auf mail nswaar« hcr- 
kommen , so sind wir woM l)eree.htigt eine Wurzeiform van neben 
pan anzmaelntien.. Da mm obendrein die lat. Wörter venntn 
Ven-do trn-eo diese Annaliine stützen,, so bat l*-olt E." P. I, 255 
wohl mit vollem Hecht auf unsre W. das gr; ävtoaai bezogen, 
das narh der zehnten Conjugalibn fleklirt deti Stammvokal ver- 
längert hat. Be nie y G. W.-L. I, 313 geht von avo-g ans, das 
er mit skt. vasna-s Kaufpreis irfenlifieirt. Und hält aviouat für 
ein Denonmralivunr’ jenes divog. Allein mir scheint es viel siche- 
rer-'zu sein die sfkt-, lat. und gr. Bildungen aus einer gemeinsa- 
men W. , als ans einem einzeln stehenden Nomen des Skt. her- 
Zideiten. Das gr. Verbum loviojxai seihst hat zwar das Digainma 
in seinen dumpfen Vokal o gleichsam aufgeltommen-, doch lässt 
Sich die ehemalige Kraft desselben noch aus dem unregelmässi- 
gen Augment des Imperfekts iavovprjv aus i£mvovfirjv deutlich 
erkennen. 

Ich lasse nun noch .einige Sülistanliva folgen , deren Ablei- 
tung zu unsicher ist, als dass ich mich hier, wo 'es nur um de« 
Nachweis des Digamma zu tium ist, näher auf die Etymologie 
einlassen möchte. ■ 

3 f) vartaka-s heisst im Skt. Wachtel; ihm entspricht' genau 
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das gr. ‘o(rt“i'5. Wofür Hesyehius noch «ne Form ./ (iomf d. i, 
/öpri'l aufhewahrt hat. Desselben Stammes scheint skt. varan- 
ka-s Vogel und gr. öovig zu sein, dessen Guttural im der-. Ge- 
netiv opvijjog erhalten Ist. Itas Digamiua des gr. Wortes kön- 
nen wir ans der. äolischen Form i’QVtg und dem Compositum 
äoQVog nacbweisen , für das wir wegen des lat'. Avernns mit nfc, 
ler Hestinuntheil eine ältere Form a-fogvog »mich men müssen. 

32) vatsava-s', statt dessen in den Veden aneh valsa-s vor- 

könmd, heisst im 8kl. Jahr und ist eines Stammes mH lat. Ve- 
tos; im Gr. ist gleichen Ursprungs Sirog, dessen Ltiganuua sich 
in dem homerischen Compositum oieriag B 765 zu i vokalisirl 
hat; geschrieben Ihidet sich - dasselbe noch in fit tu. auf einer 
(-Rächen Inschrift No. 1 1 und in Stria omf ftMtxtfizMg auf zwei 
böotisehen No. 1569a UI mul 1575, so wie zu wiederholten Ma- 
len in den herakleischen Tafeln ; .ebendaselbst hat es sich in dwn 
Compositum ncvtatTTjgtÖa zu einem harten- Hauch verflüchtigt ; 
in drt- labiale rn'edia ist es übcrgegaitgen in &ioßt'tTjg, wos auf 
vielen lakonischen Inschriften vorkömmt. und worüber Jioeckh 
C. I. I p. 611 gesprochen hat; mit dem folgenden * verschlang 
es sich zu einem v oder dumpfen o> rn vQtmtevtovrqg und ig 
vtara. Hasselbe Wort srlu-int auch im zweiten Tlioil von ivi- 
ainog zn liegen , was ans ^vo-g und /trog zusammengesetzt sein 
kann. Endlich führen uns aueh die Hesyeh. Glosse« ftvvo g, 
KQXtrtog und tpivvog, iviavrog zur Annahme, dass ivvog aus 
J-trv og durch Assimilation des t mit dem folgenden v entstan- 
den sei. • ' . . 

33) vatsala-s wird besonders oll in den indischen Uranien 

in der trauten Anrede wie unser lieh" Freund gebrauch!, und 
isl eine WeHerbildnng von dem primitiven vatea-s Sprosse, 
Sah»; dem letztem- entspricht das gr. /frag, wie in dem be- 
kannten Vertrag der Elier und lleräer C. I. >o. H geschrielwil 
stellt, dem ersleren gr. txalgog und häpog, deren spir. »sp. der 
schwache Rest des ursprünglichen Digannna ist. Da ferner vatsa-s 
auch das jnuge Thier, das Kalb bedeutet, so dürfte hierher 
auch lat, vilulus gr. i’raAdg cf. Yarro de ling. lat.. V § 96, td. de 
re rust. II, c: 5) gehören-, in denen sich a zn f geschwächt hat. 
Davon ist eine messenieehc Stadt BetzvXog benannt, die hei l*to- 
lemäus BttvXcx und sonst '(Hw log hiess. , Cf. Boeckh ad G. i. 
No. 1323. ' -,i 
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34' visa-s heisst im Ski. Gift» ihm entspricht das Int. virus 
und das gr. iö-g Gift, während tö-g Pfeil mit skt. isu-s jo der 
Bedeutmig zusammen fällt; so dass bei briden der Ausfall eines 
mittleren s angenommen werden muss. Dass mit visa-s auch io- v 
Veilchen und der Eigennamen ’loAaog Zusammenhänge, ist 
wahrscheinlich, da die Bedeutung Gift erst eine abgeleitete zu 
sein scheint (cf. Benfey G. W.-L. I, 314); über das aid.autende 
Digamma dieser Wörter belehrt ims Terentianus Maurus p. 2327 
ed. P. i das lat. viola und die Glosse Sic r, äi'&rj bei Hesycbius. 

351 Cg, gen. Ivög , instr. Itpt , diminiM. iviov .scheinen noch, 
zu Homers Zeiten mit einem Digamma angelautet zu haben, wie- 
wohl zwingende Gründe zu einer solchen Annahme uirhl vorlie- 
gen; ein ebenso zweideutiger Beweis des anlanlenden Digamma 
liegt In dem Compositum aivog sehnenlos, da dieses ebenso 
gut aus aOivog als aus aSivog entstanden sein kann; hingegen 
haben wir einen sicheren. IlalJprmkt zur Annahme eines anlauten- 
den Digamma an den Glossen /tat, ödvvai; fi&ag, (p&dgag und 
aü ■ (uactpövog , wozu eine Nebenform iatq>6vog von Iicsrehius 
überliefert ist , imd was passend von Lob eck patli. gr. «erm. ell 
p- 114 mH ßitjfiicxog zusammengesteHt worden ist. Die Etymologie 
dieser Wörter ist sehr unsicher , da uns entsprecliend« Subetan- 
tiva aus dem Skt. fehlen ; gewöhnlich stellt man sie mit lat. vis 
viree zusammen , und hierzu gehört sicherlich auch der Instru- 
mentalis iq nt mul das Nomen ßitc, iu dem das Digamma in die 
labiale media übergetreteu ist; vielleicht geliört hierher auch das 
skt.. ina-s kräftig, mannhaft, das die Aphäresis eines anlau- 
tenden v in gleicher Weise erlitten haben kann, wie das skt. ari 
vortrefflich und gr. ccqi agiicov eptOroj, die schwerlich von 
skt. vara-s ausgezeichnet können getrennt werden. Oh aber 
auch ivög und iviov zur seilten Wortfamilie gehören, oder mit 
Pott E. E. L, 205 von der W. ve wehen, wovon skl. veui-g 
Haarflechte stammt, abgeleitet werden müssen, wage ich nicht 
zu entscheiden. • Von derselben Grundwurzel wie Itpi stammt na- 
Uirlieb anrh iaxvg« wofür wir bei Hesycbius eine Form Sid^vg 
verzeichnet finden, und ii,6g tl \vg, denen im Lat. viscus uhü 
viseum zur Seite siebt. Höclisl walipsclieinlicb ist auch im zwei- 
ten Tlieil von vzsg/pia^g nicht <pua sondern Sia eiHballen , da 
imtef dem aspirirendyn - Einfluss des g sehr leicht S in <p über- 
gehen konnte. 


Digltlzed by Google 


253 


36) vrk*-s heisst im Ski. Wolf; ihm entspricht da« lat. 
hipus und 'das gr. Ivxog , in denen das u durch den Einfluss des 
tn'sprünglichen v entstanden ist. Vielleicht gehört das Wort zur 
W. var in ilem Sinne reissen, zerren. 

37) Von einer W. v£n liehen, verehren stammt das redi- 
sche v6tia-s, ein Beiwort des den Göttern dafgehrachten Sonia- 
trankes; identisch damit ist das lat. vinti-m und gr. fotvo-g. Das 
gr. Wort behauptet liehst seinen Derivalis fast durchweg bei 
Homer sein Digafnnra, wesshalb das Imperfekt ton oivojofö ent- 
weder otvo%6tw oder ioivoxöiov statt avo%6eov un&fuvoxotov 
geschrieben werden muss; auf das Digainma weisen auch deutlich 
hin die flesych. (Sössen Jotvog (cf. Joii. Graec. p. 244) foivaxtg 
fotvapvng, sowie die Eigennamen RoCvoxa G. I. ftio. 2554, 
Bmvoßtov No. 2576 und Boivaict, wie nach Strabo 4. VIII p. 378 
die Eher die Stadt Oinoe zu nennen pflegten. 

' 38) vetasa-s und völra-in heissen im SkL Rohr und sind 
gleichen Hrspruhgs mit lat. vite« und gr. kta VV4t.de, ola og 
weidenartiger Strauch und l rüg Radkranz, Sol. fitvg 
nach Terentianus Mniirns p. 2387 cd. 1‘. (cf. p. 179).* Die ge- 
nannten Gewächse scheinen narb der Biegsamkeit genannt zu 
sein, wie aus der klassischen Stelle II. d 482 If. ersichtlich ist: 

uiyctQüg iig, 

Trjv ftiv & «(futrojttjyog riet )q «ftOwet OtSi/pa 
, orpga Kwv xaugii/ mooutikL (it'ippw. 

Hesshalb ist es' iiirlrt unwahrscheinlich, dass diese Wörter von 
einer W. vi herkommen, die im Skt. gerade so wie das einfache 
f gehen liednitet , und vielleicht aus vimid-i zusammengesetzt 
ist: Sicherlich Muss von dieser W. vi der epische Aorist foiOa- 

firjv ich gieng hergeleitet werden, da diese Form unverkennbar 
auf eine ursprüngliche ifciaäfirjv hinweisl. Aueh otrog ist um 
so weniger hiervon zu trdtineiv, als Hpsychius eiue Form Sottfig 
verzeirhnet hat , und das lat. via mts die Verbreitung dieser W. 
auf gräcoitalischem Hmlen h*hrl : demnacii dürfte auch in cpoiutto 
die asph*. <p aus einem ursprünglichen lügamnia entSlmuieiT sein. 

39) Dass auch das Zahlwort ug tun tv dereinst mit einem 
Digamnm angelnulet habe, dafür sprechen einmal die Duppelfpr- 
men /c-nud ater, die auf eine ursprüngliche f(a hin weisen, so- 
dann der Vorschlag eines t in t ug bei Hesiod throg. 145, da 
sieh em solcher Vorschlag fast nur .hei' den Wörtern findet, die 
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ehemals mit einem Uigamma anlauletrn. Ikorlt vermag ich etwas 
bestimmtes- über die Klyntologje dieses Zahlwortes nicht beizu- 
bringen, da die aufgesiellleu Klyinologifii mir nicht genügen und 
irli selbst nur vermtilhungswrise 4 einen Zusanmienhang mit dem 
1'ronominalsUiiun ava dieser ausspreche. lia nämlich die 
Hinzahl von einem Pruuominalstamm [»liegt benannt zu sein, so 
konnte sehr wohl von jenem ava durch »las Siiltix na-s ein Zald- 
w-ort. avana-s eins gebildet sein r woraus durch eine häufige 
Aphäresis vana-s entstund. Auf dieses vauas ft ihre ich nun so- 
wohl ft s an» Javg ,■ als auch fuivog zurück; denn dass das ft 
des letzteren Wortes aus J- entstanden sei, wird durch die Neben- 
formen o ivij und övog, was das Ass auf dem Würfel bedeutete 
(cf. Lobeck palh. gr. senil. «I. I p. 43). sehr wahrscheinlich. 
Von dem • einfachen ava oder vielinohc va stammt das 4. in tr-xa- 
tÖv mul f-tegng. Pjii Digamma liesse sich’ für frtgog aus 
H 418 und i 302. für txatufißo tog ans B 449 schfiessea, doch 
spi'ichl (Kt* überwiegende Mehrzahl der Slelh-u gegen die Au- 
nahme der (.»'.Innig eiues aulaiilemb-n Irigamma bei Homer, und 
Ward dasselbe schon bei ihm durch den scharfen Hauch v (dreien. 

Im Skt. ist ferner »ou eka-s, was daselbst eins bedeutet , ekalara-s 
einer von zweien und ekatama-s. einer von tuebrern ge- * 
bildet ; daher stellen wir auch das gr. 4xurtgog und 4 xaotog zu 
tinserm Zahlwort tlg, da dieselben durch die Slcigcrungssuflixe 
von einem Positiv fexa-g gebildet sind, der von unsrem Protio- 
ininalstainine gerade so durch das Sullix k&-s wie fava-g durch 
na-s wcilergcbUdci ist. ■ 

40 Auch die Partikel tj oder lautete ehemals mit einem 
Higatiima an: eilten Hauplanhallspuiikl bietet die Form <p/j stau 
J'ij bei Homer B 4 44: , .• , 

Kimjihi d ctyogi) <p>\ xvgttra fianga ftakua« tjg. 

Audi .die znrdehntc Form iji, wofür man cigeullich (’y, 4f>j er- 
wartete, scheint- wie. hoi yt'iiog auf ein Higamiua biuzoweisun. 
iiie Sprachvcrgieidiuiig siebt durchaus .nicht einer solchen An- 
Oaluiie entgegen , da wir in gleicher ItedeilUuig im skt. vä im 
lat. vc U'eilbu. 

4P) Ferner kann über .das aulauteude IÜgauuua dec Kigeu- 
namen "Iiwg ’Ukovtvg Igig Igog Evitoi hei Homer kein Zweifel 
seilt; , doch ist ihre Ableitung wie überhaupt die der Higennamen 
zu unsicher. Ob fJgtj bei llnuicr mit einem ltigumma angelautel 
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habe, hlrilH- zweifelhaft, da dir Stellen, wo die Aimaliine eines 
Digainmas empfohlen scheint , uud diejenigen ,• wo eine solche An- 
nahme ausgeschlossen bleibt, sich so ziemlich dir Wagsehaale hal- 
ten. Ist alter in .diese*« Wort« der spir, asp. ans riuem Digamma 
entstanden , so halt« ich au der von Plato itu Gralvlus 4D4 C 
aufgcstelllen Ableitung von aijp lest. , . 

Wir komm«« nnn zu dem inneren Digamma, was alter im 
Gr . öfters zu einem anlautrudeii -dadurch wurde, dass der erste 
Gnusonanl wegliel; dieses ist besonders bei den mit sv anlauteu- 
deu Stämmen der Fall , die wir daher zunächst durchsprechen 
werden.. , 

42) Di« W. svap heisst im 8hl. schlafen, wovon, das Körnen 
svapna-s T raum berhümmt. Indem sieh v mit a zu v vereinigte, 
und der Siltiktnl sielt bis zu einem barten Hauche verflüchtigte, 
entstund das gr. t'*ro-£. Das Compositum avxvo-g zeigt noch, 
dass das einfache Wort ehemals mit einem ( iousonaiileu auge- 
laulet halt«, wie auch aus dein lat. sojunu-s ersirhllich ist. . 

- „ 43} Das l’rösens der W. sud schwitzen lautet im.. SlU. 
«rid-ja-mi; diesem entspricht ho Gr. getrau töim , was gleichfalls 
muh. der vierten Coujugaliou abgewaudek. ist cf. p. 158). Die 
Verlängerung des ersten * ist aus dem Streben nach CompensalioN 
des ausgefaUeiien Digamma , - oder vielmehr aus der Zusaimneii- 
ziehung des Digamioa mit dom folgenden.* zu erklären; das au- 
kulcnde s., das in diesem Verbum spurlos verschwunden ist, 
bat in tdpo»s - uud dem Denomiualivuiu i'dpoio nofb eine Spur 
von sich in dem spir. asp. hiuterlassen. Ilei Homer scheint 
zw»r an einer Steile zJ 27 i'dp«ö&’ öv i ’ifpcjaa das Digamma 
Gelluug zu halieti . dooli uprecheu alitiere Stelleu und das Compo- 
situui der dp am (i> 228 entschieden dagegen. Das anlau leiuie s 
hat sieh, wie im lat smlo, so noch im gr. Oidi/poe, erhalten, 
dessen. Zusammenhang mit. unsrer W. durch skl. svidita-s ge- 
sc-huiolzeu und svedani e i s er ne Platte aufgehelil wird.' 

44} Die W. stad bedeutet im Skt. an geile Inn schmek- 
ken, wovon das All), sväihi-s süss herstaiuml. Der Jahiale Hakh- 
Mikal dieses Stammes hatte noch zu Homers Zeiten Geltung, wie 
das reduphcirle Perfekt JiiFuä« mul der Aorist ivadov . (£ 340 
P-ß 47 n 28) , dur durch Vokalisiriing des Digamma aus t-SUÜ-vv 
entstanden ist, ztM' Genüge hew eisen. Audi das in vollständiger 
liebereiustiiumtmg mit skt. svädu-s van tinserm Staun w gebildete 
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rjöv-s lautete hei Homer and llesiod noch mit einein Diganima 
an , und bei Epilykus findet sich noch vor iHesem Worte der 
Hinlils zugelasseit ' in der Verbindung fidXa adv bei Athen. IV 
p. 146. Auch 'ijSofiai .widerstrebt an d«T einzigen Stelle, wo 
es hei Homer verkömmt, i 353. nicht der Annahme eines an- 
laulendeii ßigamma, wohl aber das Snhslantiviini rjdog. In iler 
Composilion offenbart sich die Kraft des Digainma noch in dij- 
OvXog, was schon die Allen (cf. schol. ad II. £ 876) rieht' g mit 
unserm Stamme in Verldnditng hracbten. Geschrieben steht das 
Digamina in Sddia nach einer zuverMssigtm Emendation hei Alca. 
fr. 37, in fdäupos auf einer böotiscben Inschr. C. I. No. 1574 
und in faodvdg a, wie Keil Sjdl. insc. Hoeot. No. 2 mit Wahr- 
scheinlichkeit das verstümmelte Suactv ergänzte; auch liegt das 
Digamma in den Glossen des llesychius Jddeo&ai, tjdea&tti; 
favddvtiv , ccQiaxuv; jdooav, rjdovijv; im Lakonischen sagte 
man statt r\8ouai nach der jenem Stamme cigenlhiimlichcti Ver- 
tauschung des } mit ß ßddofiac , was Hesyöltins mit dyanä wie- 
dergibt. A'on unserm Stamme haben schon die alten Gramma- 
tiker mit vollem Recht 26va gefällige H ra u tgescli e n k e her- 
geleitct, und es spielen sogar in dem Eigennamen ’^giddvtj die 
beiden Begriffe in einander, Indem er sowohl die Wohlgefäl- 
lige als ilie mit reichen Brautgeschenken Erworbene 
bedeuten kann. Dili in neuerer /eit von Beiifey G. W.-L. I, 
356 awfgestellte Etymologie unseres Wortes von der Sktw. vali 
hcimfflhreH, heirathen ist aus mehr als aus einem Grunde 
zu verwerfen. Das Digainma veranlagte den Vorschlag eines pa- 
latalen Vokals, so dass sieh töva zu- ttdva hei Homer erweiterte, 
was ehemals djtd vet muss gelieissen haken , wovon das vernei- 
nende dvdfdvog ähnlirii wie dvdtfatzog gebildet war; einen 
Beweis für die Kiehtigkeit dieser Erklärung bietet das Hesyeh. 
dtdovra , dgt'aXoi’Ta, worin siekerlirh das « nnr ein euphoni- 
scher Vorschlag ist, während iirder Glosse mdvor ayigvov das 
a privative Kraft hat. Der spir. asp. in uvddva rjdouat tjävg 
Tjßovtj in iler späteren Zeit ist ein- Rest des Digammas, nicht des 
ursprünglieh anlaiitenden Sihilanlen. Denn eine Form J-ardaviiv 
anzunehmeii verbietet die bestimmte Angaiie eines Grammatikers 
bei Davisins misc. rritt. p. 230 cd. Kidd: re» df £ ovödxozf 
daoela (sc. xagexitat)-, dXXd uovcjg tjnXovzai. 

45) svar kommt im Skt. nnr als Sulistairtivimi in der Be- 
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d na l a n g Hiairoel - rob\ •während ih der dazu gehörigen Verbal- 
wttrz.el sur feuchten va zu u Msammcngi'zngrn ist; mtf gleiche 
Weilte ist das abgeleitete sKrja-s" Swn Bf ans srftrjrt-s zrfsa nrnieh- 
gesrhobe». hi den gr. ■ Bildungen ist entweder das s oder das 
v geschwunden. DW O erhielt rieh in esiltcg' dfbp’Y], ferner 
in Otip, was naeli Snidas Sonne' bedeutete , mul ln den weiier- 
gebHdeteti «Mpdg' Ettptos; das ^ tn den Hesyrh'. Glossen ffi- 
irtfj hiuMeiv; Siletv , avyijv TjltoV ; frt.öfivTiK , fjXioövai«. 
IHeses Ihgannna glwig nach hrknnisdier Weise m die labiale me- 
dia über iti jfsi«, tjitof xät tevyij und in ßi Xhcuerai , jjJtra- 
fhjöeriu. hl i/Afog, womit skt. 'süvjaws ganz pfeiehe Bedeutung 
Iwty ist Tj Mh - aßt entstanden, wir das pampli ylisrhe' riß i hol;, 
das dorisch* «iUrog und das episrlie 7/thog beweisen; in der 
m letzt angeführten Perm scheint tbr* vorgesrhlagene e den f.e- 
setze« de» Hexomelers zn Lieb verlängert werden zn sein. Zu 
w-hat Sieh das ftigamnm vokalisirl in vttl6$ vaXiig vecXotig, 
in denen- das »«laufen« le s noch seine Bedeutung in defti spir. 
asper bewährte. Arndt .der fehergang“ des / in u Hegt in dein 
Adj." paXegög wh'. dessen rtrsprftfigHche ftedrtilnng iti der Ver- 
bindung -fiakiQÜ *va( deuttirh hervortrilt. Auch m fiflna* 
begegnet ein sole|jter t'ebergaug, wenn dieses Wort ebenso hie 
du» sitwt'erwmidle clptjv von nnsfer W. herkffhintl. was dnreli 
da« skl. jttvan Jüngling, was glelehfalls von einer Wurzel des 
Lctiehtens , vmr di* , herslamriit wahrsrheiftth-h gemach! \\ irif. 
Itcinnaeh bi nirlr jetzt aneh geneigt den Eigennamen ftXevtt von 
unwer W. abwileiten , da für eilten Fratiennamen sirii eiier di-r 
Begriff des Leorhletls ais der der Stärke eignet. 

4fii Ihe W. svar hat'aurh die Bedeutung tön eil, und da- 
von kömmt das tat. shsiiito und das gr. orpagayecf; denn dass 
die <t»p*r. tp dieses Veriitmts »ns y durch den aspirircnden Eitt- 
Hus» de« Sibilanten eiitslanden sei, beweist die Nebenform oua- 
(rctyiid , io der (ins / in p ifbergeganger» ist. Von dieser Vei*- 
baiwnrzel sind ferner die Nomina Hhqijv und Sttlrjvog gebildet ; 
za letzterem verzeichnet uns ftesychin» die (Ibisse "EQprjvog , in 
der also die ■ awiantende Loiisonantengrtippe sv sirli zu einem 
blossen ilnurbe verflib htigl hat. 

47V Von keinem Worte haben wir sirbei'ere • mid zahlreiche- 
re Beweise des anl»ideirdeti Digamma als von dem persönlichen 
Ih'onoineii der dritten Person i&ev eö ov de und dem posses- 
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siveu Pronomen og, welche Formen s&miuliich »ul ileu 1‘roiuuwi- 
nalslaipm der dritten Person skl. s»a Ul. eu zurück geben. Bei 
dieser Wortfamilie scheint sogar noch zm- Xeil der AulkeithmHtg 
der, homerischen Lieder . also im /eilaller (W Pisislr.Uiden , ein 
cousunaulisciicr Aukuil aus dem Mmid der llliapsnden geluirt *ror- 
<h‘U zu sein: wessludh diejenigen, welche diu Lieder utederaehrir- 
ben , vor ilumu keilt v i<f t/.xvcnncov auwandleu und niritl oej; 
sondern oi! seiiriein u : seihst noch liei l’iiniar |>\ lli. It, 83 trelieii 
wir oi) oi stall oi ’jf oi. Uesobrielieu stellt jdits Ihgamms auf die 
l elierlielei'inij! des ApoUouitis hin in J-i bei Sap|>ho Cr. 89. 
itir bei AJeni. fr. Cid mi|l Alca. Ir. 11 . m Jov nicht J-ldv bei 
Lorinua fr.. 19. in -foC uacli llörkhs Kiuendaliou nt einer höo- 
tisrlieii Inseln- . No. j5(>5. Ferner • Indien wir für das lliganmui 
des proil. (miss, der drittelt Person das aiisib'tirkiirbe Zeitgiliss 
des A|iulliiiiius de prouoiu. |i. 136: so dass wir bei so I rillige« 
Zeugnissen die minder sti-Jieren t.iosseu des Mesyehina ganz bei 
Seite lassen körnten. Im Plural unseres persünlieheu Prouomen. 
in atpftg ütf äv Ofiai <J< png \erwaud«|lo sieb das S- unter dem 
Kinlliis» des riu'au.sgelieudeu Sibilaulen in die lahiah- as|ür. ; im 
jonischen aer. sing, piv ist wie so oll das i in p überge- 
g äugen. ... 

Mil pva isl im Skt. cvaenra-s Se li uiegeev alev misamincti- 
gesel/.l, was dureb den assimiliremleii Kinllttss des 1; von euea-s 
ans 8 va\nra-s enlsLamlon Ist; ilnn eulsprit bl genau in Form mul 
lledenlting das gr. ixvfo-g, dos bei Homer mit einem lligmnma 
geschrieben werden muss. Ferner ist - unser Pronomina Isüuum 
im skl. svadha Selb stsrlz 11 11g, • lie w olinb eÜ und iin lat. 
sin-sco ich inaclie es mir zu eigen und in nMrrw deutschen 
Sille enthaltet!, liesshaib isl Uiervou auch das gr. $d\» abzu- 
I eilen , in dem unser PruMomutalsbumn mit dem VerbaisUmum 
illtä zusaiiMncBgeseUl isl (cf. p. 121 ): der deu Sibilaulen verLre- 
lende spir. asp. musste wegen der aspir. der. folgenden Silbe 
wegbleiben. Vom liigauiuia zeugen noch ausser dem Sprachgo- 
brauch des Homer <lir (ilossett iles llesychius /ty&la, ij&i/ nmi 
/ itobv , z flog. Das Verbum naluu. weil es ehemals mit zwei C«u- 
sonautell atdaulele, im Perfekt iiirld die Itrilnplikalum soudern 
das Augment au, so. dass das gewöhnliche Perfekt noi-tta und 
das von Hesychhis überlieferte ivf&uxa durch Vokalisinmg des 
Liigauiuia aus iofi&üixtc entstanden ist; in dein doriselieu Per- 
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Mit ij&toxs aber bat das Ihgainiu* gar keim- liei’Hrksiehtigimg 
meltr "«fanden. , 

■•*♦•« andern Wörtern fohlt uns der Nachweis euts]int- 
ehender Bildungen aus dem Skt. , mul •siuti wir daher auf die 
übrigen dem (irr verwandte« Srhw esteewprarhen angewiesen. So 
bat sieh hi «iy*v , mit dem (raset 1 Verlumi »e b * ei gt-.n i den lisch 
* ist, das 6 erhalte«, ist aber das Jiigaifima ausgefallen; die ganae 
anbrnteiirfe tamst*nanlaigrn[>|ic fiel i« ihn» kyp rischen iya weg, das 
uns Hesyrhhis überliefert bat , während - in der von demselben 
Levb ograplieii bezeugten blosse {Uytc, (fuana narb dein Abfall 
des 6 sieb das . / narb kretischer - Weise in p umsel/te. Auch 
die l»ii[i|)t.lfornieii anßt/ uud (pofitj erklären sieb aus einer ur- 
ajtrünglb Ihm Oj-o/i >- . zu derrn Annahme uns das goth. sveikau 
und ahd. sveif bereehlignu, auf w ebben Stamm, sieb aitelj die 
drei Formen dvufpog tyoyyog Ditoyyog. stützen, denen int UeOt- 
seliejt ilan eng verwandle Hob warum zur Seile Mehl. Atxdi das 
ge. OffTft, lat. vrs|»a ist aus o/rß; dttrcli den as| drir enden Fiiifbiss 
de« .Sibilanten entstanden. liass aueb tfcujj «nd vitj aus 
tiuvl Oj-aJ.j rj entstanden seien , macht das äui. <Jtip£ uud das lat. 
silva und saltus aus ivailns stdir wahraebeUilieb; doch liegt der 
l rs|inmg dieser Wörter int Haukel; u<u dem letzteren Wart lud 
stell der Sibilant mail in th;iH Kigmiiamen 2JxunT>j0vit) erbalten, 
und offenbarte die eiieuials anlauLende (aiusommtengru|>|>e Boefi 
ihre Bedeutung in öuöviog lOonzoc u /.tyot < /.tig. 

Naebdeiu wir so die aulauteude Lanlgru|>pe SV iu Kürze ab- 
gelhan haben, so geliert wir nun z.u den übrigen Wurzeln ätheg, 
in denen ein Digaintu* im Inlaut verkömmt, uud zwar wollen wir 
zunächst die verbreitetste W. dvi besjireebeji. 

49; dvi also beissl im Skt. zwei, dvi» zweimal, daraus 
ward int lir. durah Vukaiisirung des -Digajmna dtio, lat. duo, 
durch tkliüijisis desselben Öig und iu Zusammensetzungen di, 
wie i<t diqsfog disiul dt'z« dix/.aoi og; iu dom reiluplinrUm 
deduuo-s, dem da» skt. dvandva-tn Paar -zu vergleielteu ist, sind 
beide Kibhingsarteii vereinigt, indem iu dev erstell Sylbadas / 
herausgefaileu. iu d«r zweiten zu v vokalisirt ist; in dem zusam- 
mengesetzten doidfxrc skt. dvadaean und in du» abgeleiteten doio? 
vereinigte sieb das Higamma mit dem folgenden a zu eitlem dmn- 
pfen o, Seboo im Skt. ist das atilauteflde d aligebillen in viü- 
eati zwanzig, tmd einen gleichen Wegfall gewahren wir im l.al. 

17 * 
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nicht Idos hei 'igiuli . sondern auch iiei bi», in dem obendrein 
das v in die Initiale inedia ithergieng. Jenem vineati iiidi kommt 
im Gr. zunächst das dorisch- äolische fitxart auf den boraklei- 
anhen Tafeln imd zwei 'boolisctieu Inechr. ♦>. 4. Ai». 1569 a Ui 
und 1575. Was i erweiterte sich unorganischer Wehte /.u tt in 
rfxoot , das gleichfalls sein lllgomuia lange noeh bewahrte, wie 
der homerische Spracligchranrh , die einige M*J wiederkehrende * 
Schrcihail ft inan auf den lieritkleisehen 'Tafeln und (he lakoni- 
sche form ßn'xuzi zur Genüge darthnn. ... 

5h) An» dvi ist ferner nrr Ski. das Präverhinm vi entstanden, 
das die Bedeutung weg, auseinander hat, die 'sieh (riebt mil 
dem Begriff der Zweiheit zusanmienführen lässt.' Ihtss aber Vi 
an* dvi verstümmelt sei, dafür spricht nicht Idos der gi eiche 
Wegfall des d in- dem erwähnten Zahlwort vmeati , sondern anrh 
das entsprechende lat. t'rävcrhinm di in dHahor dlruo etc. , und 
die gr. I'räpnsttfotr Öiä , in der zwei Prüverhien dvi und ä sciiei- 
«pri rompnnirt zw sein*); ja muh rinnt angeiischcinlicbcrrai Be- 
weis für die Hiehtigkeit unsrer Annahme Indien wir am Äolischen 
Anco, was Sappho fr. S*i statt des epischen iavut gehraileht hat ; 
denn Ikvco stellt, wie wir bereit« unter Itio. 15 hemerkt haben, 
für fiitcva , imd die lief den Formen' dxva find fimtiu lassen- sieh 
nur dHrrh eine «rsprnnglirlje d/iavc» passend vermitteln; der 
Ausfall des t darf aber hpi Aorta elwnso wenig wie l*ei 6a<pa+- 
vof, das für dta<potvo$ stellt, befremden. • Jenes FrÄverbium fit 
zeigt steh in der Kiitwirklmigspmode der gr. SpraWie, von der 
wir historinehe Kunde haben, nicht mehr lebenskräftig ; doch 
gibt es verknöcherte gr. täunposha mit tmseetn v», die die Sprache 
aus einer früheren Periode berübvnfahm , in der jenes fit noch 
nicht durch diä war verdrängt worden. Wh haben bn Voraus- 
geheudelt bereits 'eine solche Zitsammonsctzung in manchen an- 
geblichen Wurzeln vcnhutliel, und füge« hier 'noch drei Beispiele 
einer solchen Gompnsiliim zw , nämlich oiyvt fu tixto oTxoftat. 

Her Stamm des (ünfaelien Verbums nämKrh . das in dem eonv- 
|Mimrten »fyvvfn enthalten ist . tautet ig, wovon das skt. cg-a-int 
irh bewege mich imd das gr. fin-^ei'y« tmil ex-mytfa gebil- 


*) Anders, doch in der llaii|ifsartie illiereinstinflnend G. f.nrlins Grnnd- 
zttfe der gr. Ettnmlogie fi. 30, der A(6t flli einen alten liKtrtfinrnlati* tun 

Sh kfeH. ... - .-s • - .• • - 
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det sind. Mt» dem Prällx H ist dieser Stamm zusammengesetzt 
im skt. vig zitteru, heftig sich bewegen, wovon durch 
weitere Zusammensetzungen ävi'ga-s Eile nrul udvüga-'s Anf- 
sr h r eck en geiiihh'l' sind. Betttücher ist- die Bedeutung de* Prä- 
fixes im gr. ofyvvftt ausgeprägt , was eigentlich auseinander 
bewegen, dann offnen hedcnlet. Pie Bedeutung» des aiihi ulen- 
den IHgamma unsres Verbum» offen hart sich noch deutlich in dem 
homerischen Compositum aixtoiynvut und in dein selbstständig 
vorgesrlrfageiieu Augment von «vinga driuyvv cevimya nvt'ay«. 

fix w schfiessl siel» eng an • das deutsche weichen an, und 
lässt sich auch wohl mH skt. vir trennen. Misanmicnsteilen. Es 
scheint aher frixeo aus dem Präfix vi nnd dem Veibalstaouu *x 
zusammengesetzt *n nein, der auch mit dem allen Präverhium ä 
in via am eomponirl ist. IW Itigatnma unseres Verbums macht 
sieh noch geltend’ in dem Auris» tetgt hei Atem.’. Fr. 4%. der oF- 
fenliar zur damaligen Zeit noch fJ-nge lautete, und in den 1m- 
merisehen Compositis dnatir.m vxotCxci ixitfxxög; noch ein be- 
stimmteres Anzeichen desselben haben- wir an der Glosse ftgeu-, 
ZagyjGai hei Hesrrliros. Die Bedeut Hng des Präfixes erkmnt 
man auch noch sehr wohl aus- der Conslruktion mit dein Genetiv 
m vlen homerischen Verbindungen tixetv wpofhlpoe 6 10 von 
der Thii-re weg sich bewegen; tixttv woA^uot' E 34% aa« 
dem Kampfe Weggehen.- Hin Inchoativ um zu fix a ist o t%&- 
fieu , was also amt oix-<Txo(mi, wie ml; f» aus tvx-«xu> (of. p. 
128) entstanden ist; bri ihm sclieinl das IHgauuna ganz in dem 
dumpfen o aufgegangen zu sein. 

51 Kehren wir von diesen Compositis zir unsrer W. (iri zit- 
rtlck, so ist von -derseihen im Skt. ein Zeitwort dves-mi ich 
hasse gebildet , dessen Bedeutung an den Begriff der Ent- 
zweiung sicti »nlehnt; diesem skt. Verhum entspricht das gr. ftt- 
o/oi, ia dem «ier anläutende ftental abgefaWen, das Digamma 
aher in einen labialen Nasalen verwandelt ist. Auch odvaaouca, 
was für dodvoaouat zu stellen scheint, hängt mH dein gedach- 
ten skt. Verbum zusammen, indem hiei* das / mit »lern i sicli zu 
v znsätnmetisebhisS , wie diese* auch in dem Adverbium düs ge- 
schah , dem im Skt. genau in Form und Bedeutung dus entspricht. 
Ferner ist vom Stamm dvi hn Skt. ein Verhum vis t- heil eu ab- 
geleitet, in dein ebenso wie in vincati der arrtäntende -llculal ab- 
gefallCn bst. Zu diesem Verlnfm gebürt ofi'enlmr das Adj. visu-s 
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{jl«kh, eigentlich zweifach getheilM diesem vfe*-s, was sei* 
Imt aus visva-s entstanden fei, entspricht genau das gr. itfog, 
(lassen ursprüngliche Form As/o-; wir aus der t, lasse des He- 
syrhius J usiog erfeenneu. Das Digamma unser» Adjcktivum», für 
das wir noch einen sicheren Beleg au dem Compositum Jru5azt- 
Xitiv auf zwei hneliscben lnsc.hr. No. 15ti2 und 15634» )»»bou, 
halle auch hei llouier noch Heilung und bewirkte hei ihm den 
Vorschlag eines t in ivtog , der rein eiipltoiriseher Natur ist, und 
daher nicht von Dftderdein Hain, Clogs, No. 425 2 ur Unter- 
scheidung der Bedeutung von Zffos und üa»g durfte herhoigezo- 
gen werden. Auf den herakleisrhcu Tafeln steht icfof mit einem 
spir.. asp. geschrieben, der «sicherlich wie in nevTcctTtfqiö« der 
Best eines noch kurze Zeit vor der Abfassung (Kt Inschrift, ge- 
brftuehlh heil Digamma ist. 1« (i endlich ist das Digamma nher- 
gegaopen in dem lakonischen was Hesyehius mit fowg 

erklärt , . 

52; Selbstständig sjirosslen im (Ir. .noch andere Ver-ba au» 
unsrer W. hervor. 1'nmiltelhar von Uvi ist nämlich mit Verlust 
des v iii/itu i ch verfolge, teil Lasse midi vergeh eueheu 
gebildet; die intransitive Bedeutung tritt aiiMoUieaslirb ein in 
dt'oj Leb -flüchte mich, ich fürchte mich, wozu äuix a> 
ein (ktisativum zu sein scheint. Hat sich so in dioxto von der 
aulantendeii OnsonaiUenglllppe dv nur das 6 erhalten, so ist hin- 
gegen in dem homerischen J-iencij das Ö abgefallen. Zu Aia ge- 
hören ferner die Perfekta ötdia episch dstdia und dfdvi'X* episch 
ÖHÖotxa ; in dem dazu gehörigen Aorist si&ttSs A 33 Al 19 
W 425, niQiödtMav A 508, ojto dStiaue AI 413 ,t 877 scut. 
9h so nie in dein Adjeklivum add eijs & 425 0 481 hat sieh das 
Digamma dem vorausgeheuden d- aesiniilirt. Aber auch ohne dass 
dieses dnrrli die «Scln'ift ausgeprägt wäre, zeigt hei tloiner und 
Hesiod das Digamma im Metrum seine kraft in ifiiitf dfiog 
dJ-tMs dSuvog Von dein Perfekt dsd : oixa verwan- 

delten die Kreter das f in eia p in &fÖQoixrc. 

- 53) [iva ist im Ski. eine Prii|>ositiou mit der Bedeutung her- 

a-b, weg und ist eng verwandt mit apa.-was so -ziemlich gleiclie 
Bedeutung hat; dem letzteren entspricht das gr. dnö, dem er- 
st wen das lat. ab; denn dass iu dieser Präposition das b aus ei- 
nem Digamma entstanden sei. darüber werden wir aufs heslunni- 
leste belehrt durch PiHsci.tn I § 4t>-' hahehat auleru haec f litlera 
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hnnc somit» , <|iii*tu nunc habet u loco roiisonanlis (>oAit:i , muht 
aotiqni ,,nf“ (»ro .,»b" srrHiore sob-bnut. im Gr. ist «ins l’räver- 
brum mS rrii'iit mehr lebenskräftig, dorh scheint <‘s, nie wir be- 
reits im 5. t-a(Mlel .des ]. Buches angedeutrt haben, ln einigen 
Verben nie hi «Xeva äuogyvvfu dpiXya dfirvu du.ua> dftaX- 
dnvcj avsgva versterbt zu liege»- Im Ski. Isl von der Präpo- 
sition wa - abgeleitet avara-s der Hintere, wovon dnrrli Apliä- 
rrsia des aniaiileiiden Vokals vära-s imd häta-s der Seit weif 
ent»! lind; daraus ward im Gr. dnreii t 'mslellttug iiikI Vokatisining 
des IKgamma o vgng und ol’pn ; in <iggog scheint das versetzte 
/ »Mt dem p assimdirl zw hohen. Kille gleiche Aphäresis erlitt 
fBxms, da« gleichfalls von tntsorut Stamm vermdtebä des Suffixes 
x«S »bgrieiht ist. ihis lligamin.i dieses Adverb imns verflüchtigte 
stell zwar frühzeitig zu einem harten Hauch , dorh sind wir über 
dasselbe voiisläiidig- niilrrrirbtel dnrrli die von Morins Virtorimis 
p. 24til eil. • Putsch verzeirlmett* Form firXirfinXog und die Glos- 
sen ßtxag ßtxüg ßfixtcg hei HwvcMln, in ileiien naeli lakoni- 
seher Weise ß das ursprüngliche lligamma vertritt. An «er dem 
hat «her unsere -W. im Gr. uoeh eine sehr weite Verbreitung 
sowohl in der Bildung von Verlieft als von Partikeln. Fm mit 
den erstereil zu beginnen , so ergibt sieh ans der Bedeutung un- 
serer Präposition leicht der Hegrill' des Ern-ledern» iiikI Scha- 
de-»«; diese Bedeutung liegt in den von inisrer W. gebildeten 
Verlien aaa und «a£a > ; denn dass- diese ans dfaa und d/aga 
entstanden sind, beweisen die äol.-dor. Formen «o«r« bin Pindnr 
pytb. H-, 2« wnd Hl, 24, xfiTKi’ffftg he» Alcm. fr. 94, was Eu- 
stathius p. 1547 mit dtpavCot ig erklärt, avCiog bei Hiyriis fr. -12 
und die Glosse ddßaxtoi, dßXctßtlg hei Hesyrbins ; in an; ist 
zmn Ersatz des ausgefallenen itigamma das « verlängert worden. 
Win von afa die Verba tt/aa mul «a-’aJtJ berslaomieu , so tob 
dito die sifmverw andleii cam<fiGxa und uxardo}. 

Aua der Bedeutung der Präposition ava herab ergibt sieb 
»lieh leicht der Ifvgiill der Verneinung , und ich nehme ibrfier 
keinen /Instand liienon auch -die gr. Partikel ovx abzitiehen; ovx 
seilier aber scheint aus ursprünglichem a vnk entstanden zu sein 
mul soll so eng an lat. aud liaudi anzusiidiesseil, was aus aväd 
von dem gleichen Stamme entstanden ist: wie den« scliou die 
Allen t«f. Gharisuis p. 112 . S «d. Keil) den Zusammenhang von 
gr. or und lat. injud ahnten. Ititreh A|diärc»is des a ward ava 
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im Gr. zu Sa, im Lat. zu ve verstümmelt; beide Formen treffen < 

wir in veatqins vecora, und ht den Glossen Jdpßopog, auetu^og i 

und Juutitt v, dutXtiv bei Hesyehius. Ein Üerivatura von die- | 

si*m Sa ist tiwp, 'das bei Alca. Cr,. 11 mit ehiero Digaimna ge- 
schlieben werden muss, und womit ich traioio g. was bei Hunter , 

iui Gegensatz zu xtpiovcJtog siebt, mit so eher verbinde, als uns 
das - 1 tigamma -auch noch als labiale medta in dein lakonischen - 
ßaru/.oyfct , »es Hesyehius mit üpyoioyi'a wieilergibt, erhalten 
ist.- Ferner »icd von unserm Stamme im Skt. ein Adverltimu 
avak' niederwärts gebildet, und es leidet daliee keinen Zweitel, 
dass auch in .den Glossen des Uesyobiue aiov, mißöv und äS*ov 
= xdravitg unser Stamm enthalten sei; selbst uv rückwärts 
ist aus aSig gerade so wie «g aus skl, vahis ausser halb zit- 
samuieiigesrliobeu. ' , 

54) Aber imk einen I’roitoniinalstatmn ava auzunehiiten be- 
rechtigt uns das zeiul. ava dieser slav. owo dieser, jener; 
aus dem Skt, gebürt liierfaor das u, was sehr .oft in den Veden 
besonders den i'iiHioinmibiwt in älinltrlmr Weise wie dt im gr. 
o iüt TiHiitsdt iingeliängt wird. Audi im Lat. bat sich ava zii u 
lusaiuiamgezogen in. u-ter und tte-ti-ler. hn Gr. steckt unser 
PioiioHiiualslanim in dem krelisdien av-s = et frag and io ret>- 
itii selbst, dessen Genetiv auf der bekannten ddtsdien Marroor- 
b.isis G. L N«. 10 AS VTO geschrieben ist Mil dem demonstra- 
tiven Pronomen bat sieb unser Prommiiualstaumi verbunden in 
o-ii- ros, a-v-ri) te-v-TO ; auch mit t] ist er verbünde» iu der 
Gonjunklion Her Accum! iv unsres Pronomen würde avam 

lauten, imd damit hat II op p Vor gl. Gr. II. 194 , 2. AnH. e»u- 
leurhteiid das gr. ovv identilirirt , da ja die Partikeln in der He- 
gel vou Pronoiirimdsläimnou gebildet -sind. Audi die Bbppetfor- 
men «er üq und «r«p sind vou einer ursprünglichen fi/vop lier- 
zillcilen, dessen S bald austiel, bald zu v sich vokalisirte. Hass 
auch «uf>u und amho ans uS-ipco lind av-ho herzuieilen seien, 
duXur spricht eutschieden da* skt. ii-bhau beide, da, wie wir 
dargethan Italien, unser Prnnuminalstninm im S*tt. ii lanteh'; dann 
wäre der Begriff beide erst durch den iiual gegeben, wie er im 
lat. uterque erst durch das Lomparativgiiffix ter geboten wird. • 

•55) Hie Verlud wurzel av hat hn Skt. die intransitive Beden* 
luiig sich sättigen und die transitive einen anderen Sät- 
tigen, ihn gern haben, ihn fördern; daraus entwickelt* 
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sieh sodann die ferner liegende Bedeutung einen beachte n, 
ihn erhören: das Verbmn findet sieh zumeist in deu sacralen 
Büchern der Veden, die so oft die Bröcke für da« Gr. ahgrltrn. 
Den» »kt. Verbum av-ä-mi entspricht nämlich zunächst das. gr. 
«io) irh sättige, wovon der lufiuitir itfitvcu , das Futurum 
aOtiv und der Aorist «öa bei Homer ui Gebrauch sind , bei de* 
uen wie in att\ das u zur Gompcusaüon des ausgefallenen f ver- 
längert Ul. Wälrrend in a/itvvt statt dSutvcu die Fndutig sich 
unniitlelbur an deu Slatum anschlos», ist sie in iLfatcu bei Ile- 
sind- sent. 101 und in eßtäuev lud Homer T 402 durch eiueu 
Bindevokal vermittelt; die. Kürze des ersten Vokals au beiden 
Steilen ist sehr natürlich , da ja die Länge in <Ioh zuerst ange- 
führten Formen erst durch den Ausfall des Digamiua veranlasst 
worden war; auch die intransitive Bedeutung von iiouev au der 
letzten Stelle T 402 t.ml *’ eßtifiev xoleuoio darf nach dem, 
was ich oben über die intransitive Bedeutung vmu skt. av-ä-mi 
bemerkt habe , nicht befremden. Von dem Verbum Ul sodann 
durch das Suftix 6rju wie arctdtjv ßadijv so- d.fdijv üötfv zur 
Sättigung, zum Feherdruss hinlänglich abgeleitet; das 
Digammo des ursprünglichen ecj-örjv hat sieb dein Ö assimiiirl in 
dem episclieii addrjv , wehrend es in nö ijv und dem abgeleiteten 
äbokfrOiiu ganz herausgefatieu ist. Dass von diesem addijv die 
VarbaMbrmen «ddijofig und ädöijxoreg lierkcmiiuen, darüber hätte, 
man nie eineu Zweifel hegen sollen ; wesxbatt» die, Schreibart mit 
zwei d überall da, wo das .Metrum eine lange Selbe zulässt, der 
mit einem ö vorznzieheB ist. Auch bei ddog verdient die Scbrei- 
bmtg mit zwei 6 bei Homer A Sb tauvetv ötvdpfa uctxp dö- 
&og (verkehrt Bokker: aaxgä ßddog) re [uv exrro fh>uhn den 
Vorzug. • • - * , . 

Ferner Ut von unserem YerhaJstannn in der Bedeutuug be- 
gütigen. erfreuen durch das Suffix duv mit akyrjdcov ztQij- 
dtov xXeJqdwv analog äijdtov gebildet, dessen ursprüngliche. Ge- 
stalt äßr/da* iioc.li aus der lakonischen Glosse aßqääv bei He- 
syebius hervorgehl, hl oag statt ößag die begütigen de .Gat- 
tin batte das ß schon au Homers Zeiten so wenig Halt, dass 
stell bei ihm bereits die aus üSagioai coiUrabirte Form- aptoai 
findet; irh ziehe aber dieses Wort um so eher hierher, als Ho- 
mer den Ausdruck der Zärtlichkeit damit zu verhindcu pflegte. 
Ferner leite irh von unserem -Stamm da.« Adj. iüvog zart, mild 
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nh . das von dem Bubstatrtiv ßeävos , wie -ich unter N«v. 16 aus- 
pirtamlergrsetzt ' habe, weht zu unterscheide». ist 4 Auch axog 
Hilfe und das denmnmative «xto/KU scheinen von unserem 
Stamme dtirch Erhärtung des f zu x entstanden zu sein; wenig- 
stens wird eine- solche Etymologie sehr durcli das vedischr avas 
Brfriediguüg, Beistand begünstigt. 

Hamit sind aber die Bildungen von diesem Stamme auf het- 
lenisehem Boden noch nicht cr-sehüpli ; es entsprechen nämlich 
(lern skt. uv-ä-mi in der Bedeutung ich beachte, ich er- 
härt fin (ir. «tw otm ofoucti , in denen 1 durch Yokalisiruug 
des ursprünpHfhcn Bigaimna entstanden ist, wenn ihnen mehl 
eine Grundform afjto itacli der 4. GolfjugaliousWasge zu Grund 
Hegt, hi den näher verwandten Vokal v gieng das Bigamma 
über in twg jonisch ovitg, womit die Glosse t i^aßddia, ivmta - 
Amtavss hei 'llesyehms zrrsammenzusleflen ist. EmUieli ziehe 
ich norh zu Unserem Stamme das fr. iäa, was ich tuif ein (aie 
sativum av-ajä-nti ich mache dass einer »ich erfreut, sich 
sättigt zurerckfülirc. Bass aber das gr. Verbum ehemals />«<<» 
gelautet habe, dafür sprechen entscheidend die lakonischen For- 
men ißaoov sßa und die änhscheir tvaoov tva (cf. Ähren» 
G. E. f>. Ft p. 49). In dem Imperfekt eiov Ist datier das unre» 
gehuässige Augment anders als hei den mit einem ihgaiiH»» oder 
ruh einem Sibilanten eliemals anlruit enden Verben zu erklären : 
denn cs ist hier offenbar ti aus ff durch Vokaüsirung des f 
entstanden , worüber die angeführten Dialektformeii keilten Zwei- 
fel znlässefl. ' 1 

58V Her Stamm dir, der ans djav entstanden ist, hat im SkL 
die Grumtbcdentuiig leuchten: damit ist -mit Gunirting des 
Stammvokals skt. dFva-s, gr. O’fö-g gebildet, dessen & aus <f durch 
den asjiirirenden Einfluss des Bigamma entstanden ist; jenes skt. 
düva-s wird aneli als Adjektfvnm gebraucht und heisst dann der 
eigentliche« Bedeutung des Stammes entsprechend glänzend, in 
welchem Sinne ihm das gr. d£og grgemiberslrht„ das hei Homer 
als ehrendes Epitheton der Helden ganz wie «ptcidiuoc; gefasst 
werden »miss; das EcmtniauiN di« muss nnmillelhar aus dt fja 
abgeleitet werden , da sonst der Hegel nach das a mich einem 
Vokale hätte lang sein müssen. Bas Adjektiv &ftos ist entweder 
von tFjo’g vermittelet des -Siiffises jo-s gebildet, oder es entspricht 
der tiipnthoiig ft regeirechl dem skt, f von dfva-s. Ihirch Wriddlii- 
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sttügeruog ist von unserem Stamme buiftuv aus deu£~fuav ge- 
Itililpl und bat die GrumlbedeiiUmg licli t begabt. Ferner kömmt 
von unsrer VV. im Skt. «Ijtm-s Uiminel; daraus ward durch Ver- 
schlingung des d und j zu J das gr . Zfv-g, während in den aas», 
obll. dieses Wortes die reine Form div wieder zum Vorschein 
kämmt, wie das besonders ans dem Dativ JiH auf einem olyuijii- 
sehen Helme C. 1. No. 29 ihmI einer korrvräischcii bischr. No. lbütt 
ersiclitiirh ist. In der häulig in Uiseliril'teu wiederkelirenden Form 
^fteirgfip/jg (cf. Boerkli G. I. I f». 236) scheint das £ zu ,f 
vokalisirt zu sein. 

Der Stamm div dient aber mich zur liezeirhnung des jugend- 
lich glänzenden Alters , und in diesem Sinne heisst der jüngere 
Bruder der Haiti» im Skt. dfcvara-s, dem iiu Lat. levir, was aus 
devir, und im Gr. datjo , w as aus dajtffi entstanden ist , gegen- 
überstellen. Dass von demselben Stamme aueli skt. juvan Jüng- 
ling whI gr. «i’fijtog und tjfjt] entstanden sei, Indien wir bereits 
•heil p. 151 f. dargelegt. Von dem Leuchten ist ferner im Skt. 
und im Lat. der Tag benannt: skt. drvasa-s divaea-m divä lat. 
die-* , was aus «iive-s entstanden ist. Auch im Gr. ist auf unsre 
W. ÖeüXog und dlihj zu beziehen . deren t ans dem Digamma 
vokalisirt ist. Man wende dagegen iiii lil ein, das« vom Leut-Ilten 
woiil der Morgen uml der Tag ülieriiau|it, schwerlich aber der 
sinkende Tag, der Abeud köunte benannt sein ; denn jene Wörter 
bezeichnen narii der gründlichen Untersuchung .van Hultniann 
int Lrxüngus 1L 102 IT. hei Homer nicht den Abend sondern den 
strahlenden hellen Nachmittag. Ja selbst der Abend konnte we- 
gen der leuchtemleu Ahendröthe von dem Leuchten recht gut 
seinen Namen haben, und ich stelle dotier hierher Ist. wesper und 
gr. tOitegog, in deren zweitem Theii wir schon oben unter No. 13 
das skt. Nomen rära>» Zeit sviedererkamdön. Wie ferner das 
lat. diu, was eigentlich am Tage liiess, die Bedeutung lang« 
angenommen hot, so linden wir eilte gleiche Bedeutung auch in 
thm von gleiclier W. gebildeten gr. Ausdrücken iirjv und &i)g6g ; 
denn dass diese ans dufr/v und di£>jgog entstanden seien, und noch 
zu Homers Zeiten d£rj v und d£r/p6g lauteten, zeigt der Umstand, 
dass «lei- Anlaut dieser Wörter durcltatis bei Humor BosHiims- 
läitge erzeugt; in dem von Atom. fr. 134 gebrauchten äodv er- 
scheint das £ io seiner vokalisirteu Gestalt als o.* Audi drj -und 
»/-dij sind von unsrer W. Iiei-zuleiten, was insbesondere «furch lat. 
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iam, einer Verstümmelung de« -ahm accos. divatn, erhebt ; rf. 
Hartung Lehre von den Partikeln der ffr. Sprache I p. 212. 

Ha die Begriffe Leuchten und Brennen in der Regei ur- 
sprünglich in einer \V. vereinigt sind, und da das skt. Substantiv 
dava-s Brand offenbar ans der zweiten Bedeutung unsrer Ver- 
batourzel zu erklären ist, so stelle ich hierher auch das gr. daico ; 
denn dass dieses aus öuSjca entstanden sei, zeigt da* Perfekt 
ikSuVftfvog bei ■ Simonides , das äolische iaviog bei Kustath. 
p. -891, und die (Ibissen ixddßrj , txnv&rj • Aetxcovts; ddßdog, 
Sakös' Accx uvsg bei llesyehins. Hierher gehört wohl aurli 
dytog, das in dein von Priscian i § 21 überlieferten Verse eines 
äolischen Dichters : 

xal nvp Tf iafioi' 

mit einem Digamma geschrieben stellt; es bedeutet demnach ihjl'og 
zunächst brennend, verzehrend und dann erst feindselig, 
in Wrlclier Bedeutung auch in den Veden der Superlativ davista-s 
vorkömmt. Die sinnliche Bedeutung brennen, leuchten führt 
uns zu der abstrakteren aufbelle»; in diesem Sinne treßirn 
wir unsre W. in ätfkog, wofür muh Homer K 4(56 ohne metri- 
schen Zwang öt&kog gebrauclde , was selbstverstäudlieh auf eine 
alte Form df/f<lo? muss zurnekgefülirt werden. 1 Das Digamma, 
das in dijAog spurlos ausiiel, vokalisirle sieh »i t in dem zu- 
sammengesetzten evdntkog wohlerkennllieli; cf. Nitzsch zu 
Od. i 29. Aus der ehemaligen Bedeutung des Digamma erklären 
sirh noch die Tempushildungeii Öfädtjxn Seddtjjuu idätjv, die 
aus den älteren Formen didaf-t]-xa Öidccf-tj-jjtui iöaf-yv ent- 
sjirungeu sinil. Auch in dem homerischen idodoaara und dem 
weilprgwbihleletl doxtot ist der E ehergang des hellen Vokals a in 
den dumpfen o aus dem Einfluss des Digamma zu erklären. 

Mit dem letzten Verlmm sind wir bereits schon zur Zahl der 
Stämme gekommen , deren schliessendes n bei dem Antritt der 
buchten Sufiixe durch den Zulaut zu au erweitert ward. Der Vo- 
kal u des Diphthongen au ward aber hu Skt. regelmässig vor einem 
nachfolgenden Vokal in den Halbvokal v nmgesetzt. Daher soHte 
man auch im 41 r. von jenen Verben ein Präsens anf a.fa oder 
tj-io erwarten, uiul dass ein solches wirklich in den ältesten Zei- 
ten bestanden habe, können wir aus vielen Anzeichen schliessen, 
die uns die vorhandenen Denkmale der gr. Sprache an die Hand 
gehen. Weniger werden wir dabei durch die Int. Sprache unter- 
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stützt, da diese bei ihrer grösseren Festigkeit nu<l Starrheit über- 
haupt selten dtircli Accent und Gewicht der Endungen sieh zur 
Erweilerimg oder Zusamiuenziehuug des Stammvokals bewegen 
lässt. Die Wurzeln , die hierher gehören , haben zum grössten 
Theil iui Gr. eine sehr grosse Verbreitung; doch genügt es hier 
sie einzeln aufzuführeu und auf die Bildungen hinzu weisen, in 
denen sich ein Digarnnia geltend macht. 

57) . Eine W. kn oder vielmehr sku mit der Bedeuhmg 
brennen, leuchten, wissen für das Skt. anzrinehmen, dazu 
berechtigen uns die .Nomina kavi-s der Verständige, der 
Dichter und khavi-s Glauz; denn die Bedeutungen brennen 
und verstehen pflegen sieb, wie wir eben erst bei der W. div 
gesellen haben , durch den Vermittelnden Begriff des Leuchtet», 
AutlieUens in einer \V. zu vereinigen. Im iat. caulus und gttlh. 
skaus I reffen wir die abstrakte, im lit. kaistu ich hin heiss die 
sinnliche Bedeutung unsrer Wurzel. Int Gr. , wo unser Stamm 
eine sehr grosse Verbreitung erlangte, liegt die sinnliche Bedeu- 
tung in xaiu, was auf ein ursprüngliches Gausale kav-ajä-aü ich 
mache dass etwas brennt umiss ztirüokgefübrl -werden, die 
abstrakte tu dem selten gebrauchten xow, was die alten Gram- 
matiker mit voi 5 niebt hätten identiliciren, sondern hios erklären 
sollen. Das Participium von xow ist in Aa£ox o£uv euliiaiten, 
was Priscian I § 22 auf einem alten Dreifuss des Apollo ge- 
schrieben fand. Durch die determinative Sylhe vc ist sodann von 
miserm Verbum xovve'a gebildet, das doch ofl'eubar durch Assi- 
milation aus xofvia entstanden ist. Ausserdem ist von uuseriu 
Stamme axoog und xoag abgeleitet, die nur in deu Compositis 
&vo -axoog und f tipo-xdag Vorkommen, ferner xtj-ap , was in* 
tfcss schon Homer mit Vernachlässigung des minieren Digarnnia 
zu xijp zusammenzog, und xoirjg , der Name eines Priesters bei 
den samotiirakisdien Mysterien, der lebhaft an skl. kavi-s erin- 
nert. Auf xai'a gellt das Substantiv xdfuvog zurück, in dem das 
£ in a ühergegangen zu sein scheint, wenn nicht -mit dem gänz- 
lichen Ausfall des Digauuua xenuvog aus xctS -fuvog entstan- 
den ist. 

58) Eine W. klu in der Bedeuluiig schliesse.t liegt iin lat, 
eiavis claudo chuistrum etc. vor. Dem lat. clavis entspricht ge- 
nau auch in Bezug auf das Suffix das gr. xÄi/.g , was deumaeh 
aus xit£ig entstanden sein muss, ln dem epischeu xAi j*g und 
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uArjl'&por ist nach jonischer Weise ilas « zum Ersätze des aus- 
gefallenen Bigantma verlängert, was auf eine wenn auch nicht 
belegte äolische Form xXamg und xlavt&pov schliessen lässt. 
Ein itcmmimativmn von ttAtjig ist xXtjt^m , wovon ich das Per- 
fekt xfxXti<Ju,ai und die Suhstantiva xXtiOua und xittOrpov ah- 
leile. Es steht demnach das gr. xiua mit skt. rlis-ja-mi ich 
lehne an, mit dem es Hopp im Glossar identilicirt, nur in einer 
fernen Verwandtschaft. 

59) Die W. eru lautet im Skt. im Präsens cr-nA-uti ich 
höre und von ihr ist »(gleich ein .Nomen cravas Hu hm ge- 
bildet; dem Verbum entspricht im Gr. xXvto, dem .Nomen xXteg 
(cf. Weber lud. Studien III, 334). das mit Digammu xAfcog auf 
der schon oft erwähnten kryssäischen Inschr. C. I. No. 1 nach 
der Abschrift von l'lrichs geschrieben ist. Mil Vorgesetztem «, 
das entweder für einen euphonischen Vorschlag oder für das im 
Er. verschollene Präverbitnn ä zu halten ist, wurden ferner von 
derselben W. gebildet äxpoaofiat, wofür Hesyrhiu* eine (Ibisse 
üxp oßäadai verzeichnet hat, und axo «iw, in welchem Verbum 
die liquida p nach der muta ausgefallen, das Iiigamma aber zu 
einem Vokal erstarrt ist. in beiden Verben ist der Stammvokal 
«in fach gesteigert, doppelt gesteigert ist er in xXetüo , was Bopp 
Vokalismus p. 193 11- auf das causative crav-ajä-mi ich mache 
dass man hört, ich spreche zurückführt. 

00) Hie W. gu hedeulet im Skt. tönen; dass das sehliessende 
u derselben sieh im (Ir. vor Vokalen zu öS erweitert habe, dafür 
zeuge« die HMdungen yoog yor/g yoepog, die, wie leicht erkennt- 
lich , ehemals yofog yojrjg yoscpog lauteten : denn woher sollte 
der Bindevokal f in yotpog kommen , wenn das Wort nicht ur- 
sprünglich yof-t-pog geheisseu hätte? Verwandt mit unsrer W. 
ist skt. gäj-ä-mi ich singe Und lat. gaudeo; diesen entsprechen 
im Gr. die Verba yvia yaico äyaiofiat mul das causative aya- 
itdco ; in dem zusammengesetzten ytj&ta ist das J- vor der fol- 
genden muta gänzlich geschwunden. 

61) 1 las gr. Otvw und otico verdoppelt sein anlantendes O 
in den augmenlirten Formen iaotvov foaeva eoovficu, so wie in 
den Gomposil's ztpioeitco Accooodog dopvOOÖ og , was em siche- 
res Anzeichen ist, dass das Wort ehemals mit zwei Consenantftn 
anlautete, und da nun 00 im Gr. ganz gewöhnlich aus der Ver- 
einigung des Halbvokals j mit einer vorausgehenden gutturalen 
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teuuis entstanden ist, so hat mit Hecht Ebel in K. Z. I, 301 
unsre VitIki mit der Ski«, kju in Verbindung gebracht. Da fer- 
ner der Umstand . dass das t und v in au'u und aivo ständig 
ist, uns in diesen Verben ebenso gut wie in xUda> xata uud 
daia alte ('.ansalia erkennen lässt, so müssen dieselben unmittel- 
bar au dem skt. ('.ausale kjav-ajä-mi ich mache dass etwas 
fällt, sich bewegt gestellt werden. Ilas Digainma hat die (ie- 
stalt eines ß angenommen in dem lakonischen oaßa^ai , was 
Hesychius niit «aAfixuu erklärt. Ein Deuominativiun des I’arli- 
cipiums des primitiven Uausale ist Oaivco, was aus kjar-ajan-jä-iui 
entstanden ist, und in dem epischen xepioauivu gleichfalls ein 
doppeltes, aus xj entstandenes ö aufweist. 

62) Wie W. du hat im Skt. die transitive Bedeutung be- 
drängen uml die intransitive Schmerz empfinden. Itcr ein- 
fache Stamm lindel sich im gr. ö-dvvtj und dem dichterischen 
dvi], wovon ävöa ein Deuomiiiativum ist. Von demselben Stamm 
ist aber auch durch Gunirnng des Stammvokals Sei'OJ uud dfiio- 
(un gebildet, in denen sich die Bedeutung ein wenig verschoben 
hat; die volle Form mit vokalisirtcm Digaunna lindel sich auch 
noch in Inschriflen wie in C. I. No. 32, 2166. 2189; in den pro- 
saischen Formen Sei mul Seofiai ist das Diganmia ganz ge- 
schwunden, doch machte es sich noch geltend in der unregelmäs- 
sigen Tcmpiishildutig von SetjOee idetjd-rjv, die nur durch Annahme 
einer ursprünglichen Form Sef-rj-Gu £St£-r r &i}v erklärlich sind. 

63! Die skt. VV. illm bewegen geht durch Wriddhislt-ige- 
ruiig über in dhäv laufen; im gr. &e£o) ist der Stammvokal 
durch einfachen /miaut, durch Gunasteigerung, erweitert; in dem 
epischen &tia ist das Diganmia zu i, in dem äolischen ttevei zu 
v vokalisirt; in der l’rosa ist zwar im l'räseus th'oi das Digamma 
spurlos herausgefallen, in dem Futurum &tvOov(icu aber wieder 
zur Geltung gekommen. 

64'! Eine W. uu liegt uns im lat. nuo vor; aus ihr enlsluml 
durch Guuirung des Stammvokals das gr. vsva , während in 
M’UraJto die einfache Gestalt der W. erscheint. Auch im Skt. 
haben wir eine Verbalwurzel uu mit der Bedeutung preissen; 
oh aber dieselbe mit der zuvor betrachteten Wurzel verwandt ist, 
und ob von ihr das gr. voog aus vofog, voe'co aus vofea, vi’eiaf 
äol. ovavap abgeleitet werdeu dürfe, wage ich nicht zu entschei- 
den. Verschieden von diesen Verbaiwurzelu ist die 1‘rouüuututU 
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«vurzel nu, wovon im Ski. durch Guairung des Stammvokals 
uava-s neu, lat. novu-s gebildet ist. im gr. vto-g Uel zwar das 
Digamma aus, doch weisen auf seine ehemalige Geltung unver- 
kennbar die Bildungen VfßQog vnog vtiazog vho&i vno&iv 
hin, in denen dasselbe llieils in die labiale niedia ühergieng tbeils 
zu t vokalisirl wurde. 

65) Eine W. jm schlagen anzunehmen sehen wir -uns durch 
das lat. pavio berechtigt; demselben entspricht genau das gr. 
naia , was demnach aus ncc£ja. pav-ajä-ini entstanden ist Dass 
mit dieser W. pavnr das Herzklopfen und paveo ich bin in 
Schrecken Zusammenhänge, ist wahrscheinlich; jedenfalls aber 
gehören zu den lateinischen Ausdrücken die gr. nzoia jrro« aus 
xzo£a und nxoLSCö nxota aus Jitoj-tco. Wie hier so ist auch 
in jrotVt j das £ zu i vokalisirl ; ganz geschwunden ist es in den 
sekundären Verbalformen nxrflOa und nxoiaaco samnit ihren 
Verzweigungen. 

6Ö) Die W. plu bedeutet im Skt. schwimmen, schiffen, 
wehen; hiervon kömmt das gr. xXta, dessen ursprüngliche 
Form jrAf/cj uns noch durch das homerische nXiia und das 
äolische xiXeva erschlossen wird; in der epischen Nebenform 
jr/üHi) vertritt der dumpfe Vokal io den Diphthongen ev. Auch 
in xXoto-v scheint wegen des skt. Wortes plava-s Schiff das t 
ein ursprüngliches £ zu verlfeteli. Da das Atmanepadam (Medium) 
von plu die Bedeutung sich waschen hat, so zieht man mit 
Fug zu unsrer W. gr. Aon« , was aus Xo£ea> conlrahirl ist, wie 
noch die epischen Formen Xöeop Xoeoodfiipog Xoexpop d. i. 
Xo£cop Xo£eaadfuvog Xo£expop beweisen. In xXvpa tritt we- 
gen des Antrittes eines fortbildenden Nasals wiederum die ein- 
fache, tmgunirle Gestalt der W. zum Vorschein. Endlich gehört 
zur W. plu in der Bedeutung wehen das gr. xvtco, in dem das 
v an die Stelle des ursprünglichen X gelreleil ist; cf. p. 1%. 

67) Im Gr. haben wir ein Verbum Xdup in der Bedeutung 
fassen bei Homer t 22Ss 

kvcov iyt noixCXor lAioe, 
danaigovxa Xaiov zo dt &avud^taxov anavrtg, 

<og di zfvotoi iovxeg 6 uiv Ide veßgov artuyziav. 

Dass dieses Verbum ehemals Xu£uv gelautet habe, schliesse ich 
aus anoXavnv , was ursprünglich zum Genüsse wegne Innen 
bedeutet und aus aXtva, in weichem Verbum das einfache XsJ-m 
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inil dem Fräterhnini af rom|iniiirt tot* Von demselben Stamm. 
<«rli«>int .i.i- Adjektiv lappig r i ssr u d , wofür wir hoi l'indnr 
pyü 1 . II. Stf noch dir Form kavpog treffen. ferner khuv stall 
stall W«, ’^ifkätog Mfll ^zeki nhtf uml pi,rpa- 
A°‘ ß » slaU pytfeXoJiig abgeleitet zu aeiu. Im L*i. ist lattern# 
‘ UiebesttbUUi auf dieselbe Wurzel zurückzufntiren . ja selbst 
lacin si lifinl aus einem iiisprüngln-lum tlausalr luv-ajä-iui . wie 
lack» aus liliat-apt-ini, jaciu ays jav-ajä-mi entstanden zu sein. 
'XeruantK alter sdieinl di« hier besprochene \Y. lav sowohl mit 
‘K-r W. laltit neh meu als tu losen. «u seiu. ^ r , 

i 0S y A’ou dor.W. sku isl im Skt ein Verbum sku-nb-ini. ich 
(teil ecke -> bildet ; von derselben \\ . slaiuml das ial obsrurus 
bedeekl, iluukel und acutum der brdeeketule Schild: int 
l.r. ersehend dei einfache Stamm in oxvtog die uuth ülleudi- 
II a iUJ zy Mi jal der Sta nun vokal u ur weitert in Oxtvog, was tu- 
sprnnglii h ein bedeckendes Hof As* schein! betlettlel zu ha- 
-habcti, mul iu di:u» deitouiiuaUveu Oxtvägu. ln den verwandten 
l-ihialeit ist der Hiiltmai unst et W. übergegangeu in O) z/oj, des- 
sen epische Form fxfiog noch iletillielt auf die ursprüngliche 
•SiÜJog liiuweist. Von demselben Stamme selte inen ( |ie Ial. Wör- 
ter ’tavtts eaulc» caverna roelum lierr.ukontmeu ; wie bei ihnen so 
Ist auch im jjr. xoiAo,- ans x(xf-ir-loi der anlautende Sihilaul 
««•--••l.illen: in /«.*•'<)? hingegen, dessen Verwandtschaft mit eavuiii 

seit Alten erkannten ef. Varro de ling. lat. I § 19'. so wie 

in den abgeleiteten xavvog und %uvXog verschlang sielt wie so 
oft «tue Sibilant mit ih r leimis /.n einer asplräta. ln eine labiale 
lenuis Lral das flfgatmna inisers Stammes über in «xt'trrct , was 
aus *kii\ -ajä-uti eiil.standeii isl, wiewohl frtfrliclt auch das * aus 
det aHerursprfniplh hslen Fond dttsCansale skav-pajä-ml kann eit 


die die l'ersniialeudtiiipeii nntiiittelliar 


klärt weiiltjit : ef. 'p. l^O f. 

ohne Bindevokal .mtrelen . koimnt in den Veden oft in der Be- 
deutung foliÜiiT prdls’sen vor; jenem vedischeii stmitl entspricht 

jjM jü 

nitrat. Hie Alten haben diese* Verbum in Krinangelhiig einer 
weitgehenden NpracbeukeuntiusA \oh tdruadru abgeleitet. Allrtu 
dagegen spricht nieltt Mos die Bedeutung ef. Ho der lein Hohl 
Älo«or-N»f 15S mul Ms* seit *o 4M* X 6S4i, sondern auch ins- 
hesotulere -der Diphthong W r -'s!«** imntöglicii aus einer W. mit 
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schliesseiideni « kaun erklärt werden. Mil Kwill Iwl Itupfi ini 
t;|i,ssai anrli das 'Nniiiru tfru^K wegen seiner nolisrbeli Neben- • 
form atvfiu vou unserem Stamme liergoleUet 1-« 'e* •* -***„ 

70 Wr XV mu hat im Ski tim Sinn fite*'#'*« um! ist mü 
der glei. hheOeniendi ti XV sru eng verwandt. Von snn stammt 
im Ci das Verbum vf.^o . dessen Imperfekt trvfov VI Homer 
<|» ii wir |i S.% «ns ilcr iir«|»rfmiHii-!ii-ii Form farifov '■rM.ui 
Imlmii. Her Vokal v Vs vntn gleichen Slawmo abgeleiteten 
Snbslanfmmis m» ,• skt. nnu-s Schilf lat; tmi-s ■■im- zwischen 
zwei Vokal rn in ein lligninm* Mver. (hl aber spSlcr ganz aus 
fWh hat sich auch in dieser Slrllung «Irr Vokal tf erhallrij in 
j'Khijj’d» vc vttoxoe; uml in '/faxiriakttcrs C.. I. No. 1371. Von 
der W. sru komm! das irr. dessen tiigamma im Futurum 

pn'üo/uu mul in <i«m Nomen {irS^t-ftgov c rkrnnfiirli . in Orr 
Schreibweise gö/ntoi auf Orr oft erwähnten f.rahsehrifl Oes Ar-, • 
, lindes in Areli. ZlR. ». !Mf. No. |s diiknnientirf i>t : hiervon 
knmlnl wohl am h x<fovv6$ statt ixffovvoe uml x^vtj »nt: xpttwtc ‘ 
**” ,'***■*< r-i \ 

71/ Fjne glrirhr Erweiterung Oes sdilirsaendrn \\ iir/.elvnkals 
v zu tv uml f. L muss ehemals Slall gefunden haben in 1 ’ 
episch i**s) äol. lit'b ) , was \ieOemhl mil der W. im op fern 
zusmnmeiilumgl, in ykifyo, was mil ykvu uhulisih i>l . umt . 
wovon wtfap e|iiseli <fif ti«e uml fpittvyoö hei kommen, in 
, uniuii Jas .Nouieu ffpniog stammt. in und tf'ß.'«} 

, 1 1 , . von einer AV. ksu ge linket». lierkomuien. unO neben denen 
Oie Formen £wa uml i<tva im ^«brauch waren, endlich iu 
Xeaj-w xvajrto ttJUJofiui, liehen deneu Oie Formen Xfiava xv ^ a 
XVttvu ti/iivofitti Vorkommen. I eher Jeu Zusammenhang von 
gr. it.-u £aj<a uml skl. gtv-ä-mi ieli leb«, so wie Oes abgelei- 
teten (ua uml skl. javas.G ras, Nahrung liahe ich bereits oben 
p. 131 gehandelt» uml fuge liier zur Iteslitliguug der Richtigkeit 
unsrer Ziisaunneiislellung noch Oie (»lossc Joi'iue ij {joüor, 0»,- 
ffiov In i Jles)itiins zu. In alinlulin Weise ist aus *t- 

jcaij vom Stamme p.i trinken uml tftaZov au» OiSai-vv vom 
Stamme, sliiiv speien euUlandeu. ^ 

m 721 Srliliesslieh reilm ich noch Oie Mrsprechmig einzelner 
Nomina au , über deren innere* IHgamina wir eut weder OurrU die 
Spraelirergleieliuug oder durch sprachliche Erschehmugwi inuer. 
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halb des O. uBLorrirfilet 41111. ohne dass die Ableitung von einer 
bestimmten Wurzel gesichert «ei. Von demselben Stamme, wo- 
von das tat. avis entsprungen ist. kommt der gr. .Namen des Adlers 
f«Ti) s ’ , der ursprünglich ufttos lautete . wie das epische ctüro^ 

I das pcrguitieiusrhc uißt rog beweisen. Iler gleiche. Siaiuui 

liegt muh in ottdvög, dessen t demnach aus S entstanden ist. 
Vom dem Vogel srheinl das bi des Vogels benannt za sein, wcsb- 
h»lh ich hierher auch brf. ovnm und gr. cidv Sol. ioj-ov stelle ; 
das Migamma Ul in einen Vokal verwandelt in colo»' und wtov, 
in ein ß in dem argivistiicn äßin. — avi-s- bedeutet nn Ski das- 
selbe was im Lat. ovi-s und im Kr. öf-$, wolür die A «oller narh 
1‘riseian VI j» fitt ÖHg sclninbeu, aus welcher Form der uoin. 
|dur. oiTfj bei Monier i 125 *0 erklären ist. — eva-s iieissl im 
Ski. Gang, II erk .out me n, di i;w ob nliei l. davon existirl ein 
iuslrmu. pitir. rvais mit der adverbialen llrdeutimg nach sei- 
ii e in < . .i ii u . beständig; sh dass seine Identität init dem ff. 
aili , zu dem sieb uti wie daijff zu skt. ih'vara-s verhalt, auf 
Harber Hand liegt; geschrieben bildet sieb das Higaniina in uifti. 
'narb Flrielis in der krvssäisrhen fnscIrtvT. I. No. 1. — eva-s 
Iieissl im Skt. Stnrh alte'fiV, und mit Recht hat hierzu Röpp Im 
Glossar ihs gr oro-s gestpllf, in dein die Wähl des den) skt. f- 
entsprechenden t»i ptil hr»il"c*ii oi statt des eeuiibnlii lierrn fi durrli 
den venhimiifendiMi Kiulhiss des Migamma srhelirt heslinnnt wor- 
den zu sein. ■*- kravja-m utnf kravt-s, die im Ski. Fleirch be- 
deuten , hängen mit krtirfi-k roh, grausam zusanunen: ihnen 
entspricht tW Gr. xpefrtj , von dessen Migatuma leb nur in dem 
t des epischen g'eu. phir. xpfiov eiiip Spur enfderke. — 'grnraii 
Iieissl im Skt. Stein, im Kr. und Ist. erweichte sieh die Ihpiida 
r zu t, und ist der anlatilende Gullnral ahgefnllen. der llalhvokal 
V ist fm lat. lapis zu p erhärtet, im gr. öfters ganz ausgefallen. 
— 1 Iva lkl der Rroiininiiialstanini der zveHcii l'erson mul lautete 
fiii Skt. Im noin. sing. IvS-ni ihi. Im Kr. vereinigte sieh wie im 
l.a(. das v mit dein folgenden palatalen a zu dein labialen u v ; 
nur in dem kretisrben rpi. oi bei Hesyrhius haben wir noeh ein 
Zetigniss von drr ehemaligen selbstständigen Keltmig des lligarti- 
mns. — Pass Ittdfe Volk ehemals ein Wgamraa ihi Aflfcfnt ge- 
hald habt», das isl erwiesen dnrrh die Selneihaii AaSoudfav, 
die l'riseiaii I § 22 auf einem alten Dreifuss di-s Apollo vorfand, 
mul durch di« Verwandlung des J- in den entsprechende!! Vokal 

18 * 
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»> in /tavayyra mit' einer hikoiiisrlien I lisch r. G. t. Nn.l 46t! mul 
in (i»-u zusammengesetzten fican-i Isuj m. a. Aus <Ii-iii 

Ski. mul dem Mb. können wir Mn gleichbedeutendes mul gh-H>h- 
grbihletes Nomen nachwriscu, wold aber stimmt vollständig ilautil 
unser deutsches Geul «lui. litil golh. guaga-laulhs JfiugUiig. — 
pnvnk»-s heissl im Ski. Keiler und stammt vielleicht vtm der 
W. pu reinigen her; demnach ist das gr. *t>p aus .rajao zu- 
saiimieHgezogrii: die Endung ist dieselbe wie in r/uap r/xap mul 
andern der Art. — l*a man (Ar ftoAcü; und ftoAo>d>/s im AUisrhen '• 
ölo's und tiiradip? sprach . so iührte llenfey üt W.-G. II. 273. 
diese Werter auf eine Grundform znrOrk, die es wahr- 

scheinlich machl , dass auch das skt. dhuli-s Staub aus dhvali-s 
enlstnnden sei. ^ . 

Noch eine sehr wichtige Rtdle spielte das Digaimna Im den 
Suffixen ; doch werden wir uns auch hier auf die’ Besprechung 
der Fälle Itcschränken , Itei denen uns Inschriften oder sprach- 
liche Erscheinungen einen sicheren Anhaftspunkl bieten. 

• 1 . „--••• v » - *.* 

73) I/as skt, Sultix vat lautete lu den starkeu t Jtstis not 

und wart) iur Bildung von Adjektiv en verwandt iuo aus/udrucken, 
dass etwas mit deui begabt sei, was das .primitive Meinen he- 
zaklinete, wie dhana-väu mit II eicht hu m begabt. Jbneu ent- 
sprerlieu im Gr. zumeist die Adjektive auf u$, deren Endung, wie 
noch zum Th cd aus den cuss, oldl. ersicJilliciv ist , ans imr-j 
entstanden ist. Geschrieben stellt das Uigamuia dieses Suffixes 
noch in Oxovo-jrtOuv auf der korryräisclien Grabschrifl des 
Aruiades in Arcb. Zig. a. 1840 Nu. 48- Erkennt lieb ist die ehe- 
malige Geltung desselben nicht blus iu jirrpo ug /.trxvijtig upi 
lapieig xyruHs, in denen es ehemals den klallt-iHleii Zusammeu- 
stoss des schliesseuden Vokals lies Themas und des Vokals der 
Endung verhinderte, «oudoru . noch vielmehr, \u (itjUz- 6-114 m- 
/tar-o-us jtovd-fzg dozep-o-sie tjtp-ö-ag, wo es sogar die 
Einfügung eines Bindevokals vcranlasstc, weuu nicht o hier gerade- 
zu der v okalische Vertreter des Higamma ist. Indessen muss doch 
das F dieser Endung früh hei den Jonicru. geschwunden sein, 
da schult hei llouter der sehliesseude Vokal des Themas mit dem 
Vokal t der Endung ohne Berücksichtigung des trcimendeg Iti- 
ganuna au uiueui Gaule, zuw eilen zusauinieulloss. , . , _ 

: Bureil das verwandte Sidtix Sw, dessen volle Form gleich- 

' ‘*-1 \ 
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falls .iiifancHrli «an» scheint «rwetmtt *« sein, »«nlm im Skt.- 
pMk’; prarl. arl. . hi den Veden partic. m t. tiherliaii|ü gebildet. 
Zunächst treffen wir liegn-tlliclter WiAn diese Fndtmg im Gr. 
wieder in den gleichen partic. |>met. arl. wie in KMpVnf; skt.- 
halihüwm. fido; skt. vidväu : aller auch *ns smisli^en Kildmigcu 
können wir dieses Sulli\ «nilMmt. Gcsibrieheu iiäudirh war 
das Pigauinia unsrer Fortune noeh in .Jr/fto<pn~j-otv was Prisriaii 
I- 'JS 22 auf einem alte« WciligeM-henk de« Apollo Vorland . und 
erschlossen kann es werden ans \tax~tt~wv on-a-tae , in denen 
es die Kinliiguug eines liimlerokals Veranlass»«, und aus den 
imiisrlien Formen xixxvv und ytXvvt], die sirli mit den gewohn- 
lielien TtKTiov und Xfktitnj durch Aunalmie von ursprünglichen 
Fnnnen xtxx-fitv und yek-fyiv-J] -veimiltehi lassen. Aueli das 
»> in ’.I/Mpixr vwv hat H en fff y > 4>. W.-F. II. |*jf> passend ans. 
einem alten l'arliripium ’s/fixpixti-Sttv erklärt. In die labiale 
media ist das Piganiinn unseres Softitrs iihrrgcgangeu in kvxä-ßag, 
was iidi auf die W. rnk' le liebten. gJänaMi znrnekführe. in- 
dem irb annelilne. dass es ursprünglich Idos die uirflrllclilcnde. 
/eil des Frühlings icf. nnler No. 17 ilu-dciilel liabe.' 

* .AHH» . k- 

Uns Ni-nlrom .unseres Sufli.vrs van lautet im Ski. rat; im 
Gr. Iial sirli das Pigamina desselben als in erhalten , in xijfiog 
und ypos , denen im Skt. Id-vat und j/i-vat iu gleteher lledeiitnng 
gegeufiberstebrn , !»ls t in xetag nml ttog, die von denselben skt. 
Wörtern ubstammeu. Pass auch qaog aus qpa-fqg ipxc-J-m ent- 
standen sei , dafür Italien wir sieben- llcleg« an dem äolischen 
<pttvog und dem pamphvlisrlieii ipäßog. Aueli das jn". Suffix Jä* 
ist wollt ans fax entstanden , da ein sebliessenderlleiil.il entweder 
ahztifallcn oder in ein ff verwandelt zu werden pftegtc. Jenes 
Fa erkenne u’lr aber in ib-n äolischen Formen oxna und aXiTTJta. 

«,K -*v . » ^ T' . \ 

die aus onj-a und aktnj u wie Tnnog aus Ixjog scheinen eiit- 
standeu zu sein. Auch für yoi'V und do(ii> müssen wir eine 
iii spi finglii hi- Form yovj-n und dopF« anuebim-n, da die epHulim 
Genetive ßerpog und yqvi’ög nlTeubar aus dopFoj mul yovJog 
durch Vukalisinmg und Metjiihesis des Pigamina eltlstaudi-u 
sind. t ( . 

74) Pas ski. Siiflix vA-s lat. vn-s ist die volle Form des zii- 
saimiiriigcsrbnlii-urn Suffixes u-s lal. vi-s und wird im Skt. Lok 
und Gr. sehr häutig zur llihhiug von Adjektiven verwandt. Im 
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<ir. iiudrl «ich »I».-* Sefluc vnlittiändig geschnoben 4u xifö^tvSäg 

auf der in der Ardi. Ztg. a. 1S4K Nn. 48 verftITeullichlrii lirali- 
schrifl ilcs Meiiekrales und in HaStlg, «ic die (flösse SiaSog bei 
ilesvrhitis narli de* entsprechenden Adjektiv visu-* di» Skt. zu 
emendiren ist. item voransgibendcn Omsuiiaul assimilirtc sich 
das I ligamma i nmw Mulixea in dum epischen ans zrni- 

fog, oinaf NebnMform «in sroAisz. ebenso in irtXlÖG^ das wi* 
das lat. |)ullns ans xtkj-og schrillt enl-landen zu sein. Hl dein 
M. taaog , dessen ursprüngliche tresUll jtofog wir kurz zuvor 
nachgew icseu halten, und in den ton llcsx Ititis überlieferten 
(flössen ykaxxov. ya/.alh/vov und yAi'xxo?, yAvxtlg. Ilie Aspi- 
ration der vorausgehetidcn niuta bewirkte das Ihizaimiia unseres 
Suflixrs in £av&(>g , das Ich ans fapSfog von der W. liand l-cilch-P 
len lierieile. In anderen Fällen gieng das lli gamma in entspre- 
chende Vokale filier, wie in- uataiog, wozu Hesyrhtiis eine < flösse 
(lurrnflog, iu,)pi>s ver/eiehnel hat. in jrpaog liehen zrpnriV, Atf«»s 
lat. levis, axmög lat. sraevns, zr akaid-g skl. paiiravu-* alt. ’.-ip- 
yeltn Int . Argivi. Ileflers lass! sieh der lieheiiritl des vokalisirtea 
Uigamuin in die vorausgrhi-nde Syliie nach weisen , wie in dein 
jonischen fcttvog aus JjtV.Poff, in üyavpog aus ä-yupjog (cf. skl. 
garva-s l’eher inntli , in xevxsSavög ans xixjtduvog (cf. zr ixpög 
und skt. pieiina-s grausam', in xccvpog aus xugSog lat. parvus, 
finvpog aus ynpfog von der \V. mar, yvpvg aus vMft lat. 
curvus. 

In den meisten l allen gieng dos (tigunima spurlos verloreu, 
so nachweisbar in öySoog lat. orlavns. x.fpudg lat. cervus, SXo-g 
osciseh so|lu-s skt. sarva-s jeder, opfhi-g lat. »rihiu-s skl. fydhva-s 
aufgerie hlet. lhi’rcli dasselbe Suffix werden im (fr. auch Sub- 
stantiv» gebildet, die zum, Tliril selber imspriiuglirh Adjektiv« 
wäre«; so die Masniliua ixxog aus inSo-g skt. arva-s Pferd lal. 
rijuti-s, r<»io$ episch voi'Gog ans voaSog naoPvas vom Ramme uae 
Indien, xdpog jmiiseb xovpog atts xopSog, öppug aus dpSo-g 
lat. sern. xJccög äol. ^jiSog lat. Havus, KtvTnvpog aus Kf vr-agf og, 
dessen zweitem Theile im Skl. arrau Fiinner entspricht , und 
die Feminina Raxfvf-K auf einer Idiotischen InecTir. t'. I. Nn. 1639, 
HqJ* , was aus dem abgeleiteten IlgSm’ois auf einer elisehen 
Inscbr. No. 11 zu crsrhliesscn ist. sodanu vmpij aus vtpfyj lat. 
umtiis, vl tj aus <s. L aX. : >j lat. jdlva, fActz'e aus lat. oiira.. 

xaouvQa. u eben xa<Htkßi] aus xa<HtKjrj , xtvxij aus xixsy lat. 


piee» . ovlni «Mtrh oXprt dorisi It oXßat. au» «Ate*, *6p jf jonisch 
xovgtj »us dtiyri kok dipga dorisch df'gßee. 'ras ich aus 

dein dorischen dfpßxtJtrjg ersildiesso , »ns , neegeea äolisch 

Tragc<ra nus nagetUt, x oir/ .altis'li xoa aus Mate io(. lat. |ia-luilnni> 
voll der W..(la er«« lir* u. arm et »titsch tjroei aus tirttjet von 
der V\ . »Ihn stehen, xovgee aus xogja vorn Stamme kur zer- 
brechen, srlieereu. fivlrj aus pnyßj lat. mola vom Stamme 
mal mahlen, vixi) aus vgxfq vujji Stamme uai; Indien, fiu- 
X«Z t l aus uuiax.- rj lat. malya , xogveptj atu kooi'jTb nehen 
xogvuß ouij ij aus iifur /17 nehen f Jrotf , eceptj aus «zrjtjj von 
eei rrw, tSxaqrj aus axaxfij vuu axcenru. Hisr Ausgang des Fe- 
mininums auf n- 8 , der im Lat. so hantig ist. begegnet Ulis aueli 
im tir. in xeA.Xi$ aus xtiA s' lat. pelvis , 11 ml xat$ aus ira-hg 
von der W. j*ä ernähren, welche Ableitung durch die Form 
xttvg auf Vasen (irossgrierhenlaiids hei Mit II er ad Ersinnt Suppl. 
. p. 2f>" ihre Bestätigung erhall. 

• ■ ffi’ l>as gr. Sitßli et’-e entspricht vollständig dom (4t. jn-a. 
mit ih-tn es sogar bezüglich des Arccitle* ülmreliistiuinil , indem 
beide den Areeut des Stammes aiyf sieh ziehen. Iter Halbvokal j 
vokalisirle sieh im tir. zu e, der Vokal u aller gieng hoi nach- 
folgendem Vokale anfänglich in den entsprechenden Halbvokal ,y_ 
über und liel sjiäler ganz aus, so dass dginiti aus dpou&ft, 
Sgoutwv aus Sgo ut.av entstanden ist. In den jouisrhen Formell 
Cxxijeig ixxijt ist die Verlängerung des s als eine Ooinpeusalioii 
für den Ausfall des Pigamwu anziiselien, mul in der Genrüveli- 
dnug Mo i des jüngeren Aeolismus, so wie in den äolischen For- 
men "xlgevo$ \4gtvi ’/Xqivu hei Alca. fr. 20, 30, iU sind die Vo- 
kale 1 und v aus dem Digaimiia dureli Vokalisirung entstanden. 

■J f * • •, 

70* AitHi m oini^Mi aektmdiim) AhkiUm^u, da* fet «oiclirrv* 
dk? von bereite allgeleiteten iNommibiis sether wiederum abgeleitet’ 
sind, spielt «las Itigamnia eine Kalle. Kill solches Pnppelstiftix 
ist vara-s mul vala-s. das i» mJit po~s skt. pivara-s fett, in jAto- 
peg aus jiorpd? gAoinpos, ßXtepagov aus ßXnu-agtiir, i&ugö-q'. 
aus ixSeepo-^ sfct. itvara-s gehend und idhvara-s schneit, ttztev-' 
pög ans «ro>«pog enthalten hü, h» dem SuffKe tvana-s , was im 
tir. «ne wette -VYpbrettiliig in der Bildung von Adjektiven nnd- 
abstrakten Substantiven bat, hat sieh das .r.mit den» fotgemien et ■ 
zu ti •vereint -in dvvXeieSwott *tjdu0tn>og jnffnvog pavzoOvvi) 


• — 180 ' 

funotvv^ üixw-HOvvq <*U.. Iii Ar Endung «1er Verbalia auf 
tfio-g. mit denen die «kl. Verbalia auf tavja-s sogar bezüglich 
de.« Accentes ührreiniitiiuimu . abtd «Iw beiden Halbvokale ausge- 
fallen, «kwli findet «ich «och «u R«wt derselben in d«*r epischen 
Form cpatfLog bei litsi««d. llioog. Slü uiwi «cut. 144, Kh > e - 

76) k «ei* IWeiiiiatUm trelfrii wir oii» im ItaUy des 

Plural, der , wie schon oft bemerkt worden, aus einem Hrsnriwg- 
licheti Lokativ hervorgieng. endet«- aber der Lokativ «fes l’lu- 

ii ; * , k - » 

ral msprimj^lirh a»r sva, was im Skt. zu mt zus;oimH‘rt^esd»ob**i» 
wurde ; im Gr. wurde in der Prosa jene« «va mH gfmzfirhcr Ver- 
nachlässigung de« Digaimna zu 0«, ja sogar iu der ersten uud 
zweiten Derlfnallon zu a verstümmelt. In etin-r fridu-ren Epoche 
aber assimilirte sicii das Digamma unserer Endung dein vor aus- 
gehenden Sibilanten, wie «iie epischen Formen add-f-ffffi 
xivx-i-OOi ixi-t-QQi , die äofi scheu cr/av-e-atfi 

oitxär-t-toi und «tic «Uwischen noXC-s-aei upovatiöv-t-aut 
vxtt(>i6vT~a~6<3i tf£. Ab reu« G. L. 1». 1 $ 21 und II § 30) 
überzeitgpnd dartiiuu. • * • • , - • -■ -• - • • - 

77) In der Gonjugation finden wir ein Diganmja in der 2. 
per*, sing. in«|>. med. , die im Skt. auf sva ausgeht; im Gr. ist in 
der Regel das s hu«I v dieser Endung geschwunden ; doch babeu 
wir noch einen lmchsl interessanten Beleg der ehemaligen Geltung 
des v in den epischen Imperativen Onito K 2S5 nmJ itffto A 611. 
in denen I zu i vokalisirt ist. Eine wirbligere Rolle spielt, «las 
Digamma in der Bildung des ersten Perfekt*. Man bat näiulicfi 
im Skt. zwei perf. acf. , von denen «las eine durch ftednplikathin, 
den symbolischen Ausdruck der andauernden Handlung, das an- 
dere durch Umschreibung mit dein acr. sing, eines oomeu abst. 
auf ä und dew perf. »et. der Hilfeverba kr tliou trb« werd en as 
sei n geliildel wird. Itie «-rslere Kildutigsweise liegt itn Gr. im 
sogenannten perfect. II vw . da« man mit viel mehr Fug «bis erat« 
Perfekt nennen würde, die «weite wenigsten* theilweise itu per- 
fect. 4. I in dies«?« ciideuclilemler *n machen . müssen wir die 
Bddungs weise des lat Perfekts iiereinzielien. Da niimiirh im Skt 
das mitsdtreibrndc Pi-rfekl rrgel massig bet den Verben angewandt 
wird, «tbr nach der 10. Goujugation ttektirt werden, und da 
bekanntlich die I., 2- und 4. Goujugation 4m Lat au* p-ner 
1#. des Sfct entstanden sind, so liegt e« sehr nabe , tu der 
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Rodung vi jenerlat. Pt*fekitf «hi« Ycrstmuineitiiig von foi zu er- 
■fccn»en. »m »eHier dtr erwähnten W. bin« entsprossen ha. Ko 
HAteiweheidft sieh rt«miu»eli da» lal. perfect, pozipbraulMmiM vou 
dem <4ct. nwr daitwoli, dass in diesem die vollen Perfekta buhhrrv» 
itakara äs» dpi zur ümse.hreHfW'ig verwandten Hilfszeitwörter, ito 
jeuem das Perfekt toi des Hilfszeitw orls in einer iiis xnr I ukeunl- 
lidrkeH verstümmelten Gestalt erscheint. l>a nun iHe 1. per», 
sing. perf. acl. im Lal. auf i, im Gr. auf ec endigt, so entspräche 
»len» lat. vi genau im Gr. J-a. fhiss es aller auch in der Tliat 
ehemals ein Perfekt auf S-a gegeben habe, i in für zeugen auf das 
bestimmteste iHe Perfektformell förfoofag und i&qäofe anf einer 
alten lakonischen fnschr. .No. 15 . heraus wird zu gleicher Zeit 
ersichtlich , dass das x des gewöhnlichen Perfektes id'rj&ukecs 
tfh/doxc »ns J- erklärtet ist. Penn x kann hier unmöglich, wie 
mail angenommen hat, für eilt euphonisches Einschiebsel gehalten 
weiden, da in dSijdofag das o nicht zum Stamme geliöct , sou- 
dern als ein vermittelnder Itimievokal eingesrhoheu ist, um den 
schliessemten Gonsonauten des Stammes mit deiu anlautenden Gim- 
sonantm des Suflixcs zu Verknüpfen. Ha wir. somit unsere Er- 
klärung des gr. perfect. I als einer mit dem verstümmelten IMITs- 
varlumt i'a romponirten Verhalform (eslgesU-Ut haben, so findet 
auch die Vorwaudlmig einer schliesacnden lenuis oder media des 
'liiemas hi die entsprechende aspirala vor dem a des Perfectnnis, 
so wie. die Bildung des perfect, i der vokalisch schliessenden 
Stämme mit und ohne x eine genügende Erklärung. Heim die 
Aspiration der unaspidrten muta wird durch das Digamma be- 
wirkt, wofür wir schon mehrere Beispiele im Yorausgehenden 
Hachgewiesen haben, so dass xdxkotpa aus xexXoxf a, ntx).tyjx 
ans xenXex/a entstanden ist; die doppelte Weise aber der Per- 
feklhildttiig der vokalisch srhKessenden Themata rührt daher, dass 
in dem einen KaN das Piganima der Endung zwischen zwei Vo- 
kaleu s|itirlos austiel, in dem andern Falle sich zu einem x er- 
härtete, so dass xexurjxa und xixurjwg , xexiijxa und xezlrjois, 
xt&vrjxa und Tt&viwg episch x e&vnoig, (Ottjxcc und iettdg auf 
die Grundformen xexjiqfa xexfitjfeog, xezJ.t]£a xexlrjSag, xs&vrjj-a 
TC&vejag, taxtjsce texefeag zurürkgeffrfirt werden müssen. Auch 
das ist höchst interessant, dass, wie das perfect, periphrastirimi 
hu Skt. erst in der späteren Entwickehingsperiode immer mehr 
um sich griff, ebenso auch hn Gr. das perfert. I wenigstens von 
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rmis«*na«tfBBh sehtiessenden St mimen sieh bei Hamei- aoeb gar 
«teilt timtet Hingogeu muss die HUdnug desselben van voUhnebr 
seliliossenden Verbalstftinmen schon in den ältesten Zeiten der gr., 
Literatur erstarrt gewesen sein, da wir die sonst ko häufige Uw* 
Wandlung des hig^unme in den verwandten Vnkat * hier »will 
treten. • •. •* ■' '• • - *-•' y ' -A «* •« 
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ä entstanden ans ursprünglichem 
kurzen aoer lllMliHpüoMgf a 
1*5 . aus langem*» 13 f. , ans am an 
ant nkt Llf. , aus 4 t -* m kurzen a 
der VerbalstHmme , In* denen dem 
a mehrere Cousonauten nachfolg- 
teu Uij ans v 00j d ans langem a 
in vereinzelt stehenden Wortbil- 
dungen 20^ « altes Priiverhhtm in 
verknöcherten Zusammensetzun- 
gen 37 ; « eongenial mit t t £ X lfi, 
20; Wechselbeziehungen des ff zu 
* t o 22 f. , zu n » *!j 23; ct flt’iQO- 
vov 11 f. ; anlautendcs a entstan- 
den aus apd dßa 32 f. , 203 f v , au# 
sa 38j a als Bindevokal terwand* 
25, 70; « privativum vor dignin- 
inisirtea Wörtern 213, 220. 
dam, dd£m, 203. 
dßaxt ro 223. 

dyauca 88. * 1 ’ 

dyundto 120, 270. 

dytevgog 38 , 278. s 

gyyfU«80, 120. 
aytlqm 3M. 
dyyo%a 52. 

dyvvfit 127, 190, 212, 249. •* 

jyog 1077 

«yz'./fn«» lffi. 

atfiet)S 202 ■ 

ai&t)V, a’<S<J>j*orFS. «Wo( TO, 205. 

ä&tvxng 84, Ui 1 

ttöiov ‘ÜlL 

ddoltozia 205. 

dfidu 223. 

aeila 232. 

aVppcD 233. 

deaav 141 , 238. 
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fi*0og lo8. _ 

fitutaani 107. 

firjüog 10, 122. 
firjXu 231. 

firjgtpVog il» firjQvofiui 233. 
firjgog 235. 
uqrpttAot'a? 273. 


firjxavdofMn |Q0. 
fiiuitpopog 252. 
u iui u) _LL 
fliV 258, 
fiicyto 73j 123. 
fi tat (ü 1-12 . 201. 
fui&og 102. 225. 
fiotitiia 07. 
fioXig 73, 
fioXvßAos 20j 2L 
fiopug 251. 
fiox Xog 2 1 1 . 
uvta 1 IQ. 
fivXrj 27, 2 TU. 
fivQurit 232. 
fivg 110. 
fiv%6g 102. 

— uatv 80 f. 

I iu5vvi; LL 

uiOQng 20. . -> 


• 

^ M •» 
S ^ >*M.* 


■r.V 


S .*» w 


/*►.*•*• 


' ;1 


djL, 
• • 


>?*• 
-<•' i / j 


Chi ist, Gi. Lanili-bi». 


v unorganisch beigefügt 07, im 
Auslaut ans ft n. a entstanden 03 f., 
1431'.. im Inlaut aus AOQ; zwischen 
xwei Vokalen anagefallca57 ; gleit# 

selbst in et ilborOO, 00 ; V foiXuvffTi- 

xövtil L ' • 

pntto padg 238. t* . T v. 

vuvg 85* . .* • . 

pöq aus vq entstanden HL 
vttmttt 142. . %< 

viog , Ptßgog, vttoc 272. 

Ptvgij 85, 278. 
vtvoi 83, 271. 
vitpog LÜ2. 

vtto HO, 85, 271. * 

rrj&to 121, • , \ ' 

— vrjfti (OL » -Sn. 

v(£to 85, 1 13. 

»&IJ 25, 279. . 

viipae Sa. . 

vdog . votto 271. 

vuaog 120. 218. ... 

— vvfu OIL ' 

vvä 2SL - • 

vt»og, tpvog 35j 70, 8\ 1 30. 
vvazd£oi 271, _ 


^Aussprache 145, attisch jögoso lirie- 
ben 77j aus ox oder g% entstanden 
1 10 ; verwandt mit £ 104, mit aa 
150. • ' 

£av&og 8(b 10 1, 278. 

\ipog 38* 
g/co 140, 2Id* 

. 19 
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0 entstanden aus kogem * 10 f., an« 
h durch Qunirung 17,01. auso^Hf., 
aus dein Digamma oder durch dun 
Kinfitis» desselben 18, 195, aus fee 
1S7 ; im Anlaut aus ceva oder sn 
30, 1 35 ; als Bindevokal verwandt 
TU f., kömmt an Oewicbt dom ee 
zunächst 10; congrnial mit Nasa- 
len und 8ihiluntcn LL. 

o, rj , to 117 . 

oap 205. *- 

oßpifiog 2 35. t 

•m, 8 8 . 

ödovg HL 
od'vvrj 271. 
otivQouca >i£L 
oövGGopat 201. 
n£eo 1 lö, 150. 

O&QVg 1 20. 

01 Ausspruche 52, aus l durch ütini- 
rung entstanden HL 

oiyvvtiL 2 Bl. 201. 
o!«a «7, m 2<»S f., (M, 
otVnjf 25T 
<u'n 338. 

0 / xog . otnia, oi ’xtga) 08, HHl, 203, 
208 tf., 2J_L. 

oivog MW, 2W, 200, 233. _ 

otofiat 200 , 
o log 275. 
oiV BM, 225 . 
otaos -*>3. 

Oi%Ofi«i 201. 

oteovog 275. 
o It'yog 1LL 
oXto&ceveo 35. 
öAxoff liiiL 
olX vfu ö(>, 2iLL 
oXonrea 35. 

oios 126 , 134 . um. 278. 
oußgog HL 
ojiifto 34. 

OflOg . Oll OIOS 13 1. 
ourpaXog 35. 102. 
o fiept} 97, 222, 279. 
ovhuq 271. 
ovtidog 1LL 
ovivtjui 220. 
ovo fi« 35. 
ovog 254 . 
orv£ 28. 34. 
o£vg 221. 
oniaoio 25, 33; 1LL 
otcXov 227. 

O71V10) 227. 

oje oio et 230. 
opa oi 105, 219. 230. 

OQtyco 


oQ&ög 203, 244, 278. 
OQfLcteo 132, 171. 
OQfiog 185. 

Offvig 251. 

OQoßog 35, 178. 
oppo£ 80. 
op xv£ 251. 

OQir/fiog 35* -- 

opr£« 27, 35, 187. 
opi )GG<0 125. 
ogepeevog 102 . 
opqpvog 231. 
öpz‘? &E. 
oqx°> upraro; 2 Ul. 
os. fi . o 153 f. 


. j#fi , »«*• 
43. P.r. t - 

• ! ■ » t 





qartor 103. 
öffqprg 33j 1411. 

otptrZtog , dtpt^pdp Ü. . . , 

nt) Ansspraoh )8<*. entstanden hub oo 
nacb jüngerer CnutraktionsweiBe 
33 f., an» v dnreh t;nniruug04, aus 
Fol 188 (. 

oiftaf 487 . '• 

oua Ul. 263. jr ^ * * 

nnlrtt 190. 270. . » 

firlfffiöe 233. 

oülf 233. • / • »SA *• 

ovZo« 231. ■ 

odr 204. . *4» • « 1 

ot’pft 125, 203. )•«*>,*.■ 

onpavog 232. ' J i' (fl 8 * 

ut’ptw 230. * ..‘.»j*™- 

ot>pog 230. • •'/ ♦ « » ; <j.|« 

oüg OS, 206. . . .« 

ovtölo 224. 5“ .--rv** 

uvro;, uvtn, iwni 10, 264. 
örptilLO 3!L • x '" ' 

oepOoriftOfi K)l, 1 I I. ■ ". 

oipfa 230. )'■' . .»Sjk 

ö^ptig 33. ’ ' » •*.«<• 

0^« 240. . j-. ±4 

ö*zo w - am '-v v 

oj;os, o’^frog 241. V p — 7« 

o^fpöe ü- - 

Dtp# 2Ö, 

Sipop SL - .-' ; v 


.M 4 . 


n in rcrknöeherten /nBainmenseti- 
ungen Rest de» Hilfsverbtim pä 
120 f. ' 

naie 270. 
naia 272. 
aalaiög 278, 

Jiffpa, jrapog, trtporr, trtpfc» 38. 
nctfua 270. 
xapöivot 240. 
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ndax «» AI, 7^, 105, 2*2-1. 
na zog 103. 
navpog 27 H. 

TTftCCÜ 1 13. 112. t' 

nfi'&ia 70, 248. 
ittlä&ü) 121. 
xiXsxvg 125. 

ntXXig 270. , . 

ntXXog 278. * • 

ntlu», niloacu 1 13. 

xiXeop 111 . 125. 

xfv&spog 71, 248. 

nivrt Hol. nifins 15, 113. 

nio c 88. 1 40, - - , • . 

xtgcieo 43, 

nfQ&co 121. 

nfQiaaög 107. 

xipva , xzigvee 82. 

ntQVTjtll 1 1 L 

xiaxog 140. 

xiaato U3* 150. 

xszdvvvfit 127. 

xsztrjvog 140. 

ns vxt Savog 49, 278. 

nfvxTj 48, 278. 

xrjfictu 00. 

nijxvg 70, 127, 241. 

ntagög 279. 

Jh spiet 105. 

xixzvg HL • . , • 

m’XXio. xtiXXta 82. 
musXrj 182. 

nifinkrjiii. xifixprjut 125. 

xivvzog 72. 

xtx*to 41, 117. 

mtpavoxea 228. 

jrAorrüg 103, 125. 

nXixu» 125. 

tt Xi ca, tzXvvoj 272. 

xviea, nXfvfitov 8 1. 272. 

nvi*£ 84 . 

ttoIis 20, 125. 

xoXv>s . noXXög 20, 125, 278. 

Trdvros 15. 

noßig 1 11. 

xoxafiög 28, » 

xpäog 278. 
xpdooeo 42, 114. 

npiaßvg kretisch jrpftyop 02* 1 14. 
npiaucn 1LL 

?r pdf, npou, xozi 33, 40, 93, 1£L 
npoGGtlim 233. 
npöaata 80, 92. 
xpo%vv M, 105. 

xrttpt'vpt , nraipt» 82, 1 14, 1 15. 
nziaatö 82* 159. 
nroico . Trnjoooi 82* 272. 
xzvaaat 82. 


xri;a>82, 111, 115. 
70. 

nv&<a 121. 
nvfiazog 73. 
xvv&dvo(iai 01* 70. 
xvp 270. 
xtoXim 1 14. 


p tialie verwandt mitl 124 f-, rauher 
als X 124 , au* o entstanden 144, 
nach einer nmta ausgefallen 127, 
versetzt 120 f., nahm einen Vokal 
zu fticli 34 f., 127 f., ward mit einem 
starken Hauche gesprochen 128. 
pdöiog HL 

Qttiveo Olj 1 20. ^ „ ; 

oaiu 142* 23 1. 

pdnzoa 83. • w ^ * 

psyZ o> 128. ... 

pißt» 245. 

Sine» 128. -v f 

pia 85. 271. 


{>T}yvvfii Qrj§ig 
prjteop , $r)x6g 2 
(5t /mü 250. 
ptfft 245. 
pivog 230. 


200, 218 f. 
228. 


iS 128. 

HO. 

tv 128. 
m 85. 
im 229. 

>S 231. pvaxci£(o 208, 231. 

i* ?**• 

xXsog 21KL 


<7 in den alten Zeiten duroh zwei Zei- 
chen oiypa il ettv ausgedrücki 

129 f. t sein Laut dein griechischen 
Ohr unangenehm 130. verschieden 
ausgesprochen, weich im Anlaut 
vor Vokalen, im I nl aut zwischen Vo- 
kale«, im Auslant nach Vokalen L4Ü 
f., hart vor mutis und -nasal. I M f., 
zählte zu den harten Lauten 77 ; 
entstanden aus v vor einem fol- 
genden u 115, aus dcntalcu im 
Auslaut 91 f., aus r vor t u* jilOf.y 
aus £n. V> 110; zwischen zwei Vo- 
kalen ausgefallen in der Decliu. 

130 ft*., in der<0onjug. 139, in ein- 
zelnen Stämmen und W Ortern 139 
ff.; itn Anlaut abgeworfen vor yp 
81, vor fi n Q 79, 85 f. , vor mutis 
SO f. r vor Vokalen in einen spir. 

19 * 


- 
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nsp. verwandelt IM tf« : im Amdant 
übgeworfea , in n oder g verwan- 
deli 1 13 f., durch Metathesi* ver- 
stellt 1 unorganisch zur Laut- 
verdichtung bei ge fügt 1 15. — 

an Prjtvcrbtum 23* 38, 135. 

Octßdfccu 27 1 . 
anivto 271. 
önXm'^ü) 121. 
acevvdg 21. 
odg£ 27, 2äiL 
oa vaügog 129. 
onrpr'i g 135. 

Ofßnum 10. 

üh’q. £figtog 2 gl. 

£ngrjv, £filr)vog 257. 
ottgei OH. 
ot-tto. atvrn 211L 
oikngp OihjvTj 257. 
orjufgov 1 17. 
enrsg 55, 117. 
aialov 21L 
aiyctfo 259. 
aidrjgog 255. 

ck in verknöcherten Zusrnmneimeta- 
uugen liest des Hilfsverbtnn khü 
1 22 f. 

0xa£a> 80, 
oxaiög 140, 27H. 

Gxnigto HO. 

Gxnnra HO, 

Gxt d« vvvui . axiSvijfU HO, 87, 155. 
axinzaj HO. 111, 121, 273. 

<7Xf eog 273, 

oxtjnj OL " . * 

axici SOj 87, 1 55, 
w»w86. 120. 
oxognxifr (0 3tL 

OXOTOj HO, 
gxvXov 111. 
axvxog 273. 

GY.MQ 59. 

Cfirigaydog HTL 
autxoos HO. 

Guvxrrjp H<L 
auvggec H5, 
aurövrj 12, ^ 
aoßrj y anu ff og 2.59. 
ontkfft 05 115. 
antog 273. 
cmv^tjg 114. 
axlTjv, CTtkdyxvtiV HL 
aa entstunden durch Assimilation 79f , 
durch die Verbindung einer guttu- 
ralen oder dentalen mutu mit fol- 
gendem j 155. wechselt mit £ 150. 
OZtyco 80. 193. 

orti'xfo 1Q3, 


atflXto Hol. OniXXfo 1 (3. 

OTfvfjini Mi 273. 

oti^o) 86. ” -* 

o To tut 28, 27-1. * 

av Ö-t, 117. 
avv 2Hj 1L 73. LIO, 
owfoyfiog 134. 

— ovi’of 279. - - « 

avoßccv vog 2 38. 

av%v6g LL *• s . t 

atpaXXea 80, 102, 100. y 

a<pagny(co 257. 

G<p&ig 104, 258. 

ccftvdövj) 80. 

acpi j£ 1 11, 140, 259. 

atptyym 80. _ 

otpiAtg 80, 

arpöyyos , gzrdyyog'80 f *259. 
acpvga 102. . ‘ . ^ • 

<rzi'£a> 80, - — 

r gieng im Auslaut und hu Inlaut vor 
i il j ln a über Ol f., 110 f. 
rriXavzov 20. 
rflfP.anpji'og 230. 

t nvQog 80. 

tayrg 20, 

T£ 113. 

tttog, Ttfog 195. 197, 222. 
tfxr cav 27, 277. v . 

— Tf og 280. 

zigma 120. - -- 

ziaanotg Kol. niavgsg 27, 79, 113. 
Xhv%<a 104, 123. 
t rjXt 20, zrjXoae 113. 
ti )pog 93j 277. 

zrjgifo 00. •. - , 

zinzt 4L 

zig , ta 25, 94, 113. ^ 

— rig LLL 

ti zvGxofim 73. 1 23. 

zieo , zi'yoj 05, 113. - ./• « . 

TÖrpgn 230. 

zgaxpga 24. 

zginco 120. 

zgirpiü 100, 120. 

Tffgtt 104. 1 : 

TQh(D, TQfiUO 142. ... 

zginxovzn 97, 

rgvx°a 76. . 

zvtpto , zvtpog 105, 120. 

zfo&ctg co 100, ' » . • 


v entstanden au» u 24, 20 f., aus } 
liLlf., aus fu 27, 1 17, ulsHindevo« 
kal verwandt 71^ di'xgovop 9^ mit 
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einem harten Hauche im Anlaut 
gesprochen 110, verwandt mit o *28, 
mit t 29, durch Synkope ausgefal- 
len 41 ; die Böotier schrieben v fflr 
oi und ov für v 24 ; vertritt die Stelle 
eines Digamma in der Schrift 192. 
193. 203. 
vaids 257. 
vetvia 225. 
vßo g 1 10. 
vyifjs 22h 
vfiü) 199. m 
vScoq 59, 92, l!fL 
v&Xog l_0h 

vi 48. „ 5. r « w . 

vXrj 278. 
vutig 199, 152 . 
vfivog 133. 
voe 135. % 

vizeg , vxttg 44, 135. 
vntgcpiaXog 252. 
vntQtöVov 2.38. 
vnvog 255. 

vnö 135. • ,* * . . 

vno pdXqglh • - .* 

vnxiog 138t 107. 
vgct£ 135. 

vqcc£ 1 10. . . • 

vgl 35. . . . . . - \ 

vofutnfjAj^h 

vrpairco 220. . / 

vtpov 57. . v . •, 


ff aytiv i 27. 
tpcu'vco 102. 

tpctog 277. 

(pfiayavov 44t*. 

tpttHlog, tplavffog 127, 274. 

tpißofiat 75. 

tpf wog 25JL 

rp^Qtf qos 1 15. 

' EtL 


j rjiii 102. 

7&tyfOfitu *L 

?»n'oo> hu, m, Ido. 

7&iu> 05,- 82, HM. , 

ptdkqg. q pictyog 180, 271, 
n'Xog 104. 

Hfiog LlL 
- eptv 143. 

91TV 29 . 

pliyw 123. 

ooßtj 259. . 

p oiviog J5* .* .. . 

ooiTcio) 253. 
povng , inttpvov 223. 
i e£og2'22. ; 4 * * 


rpopffrj 101. * 

Wh 109, ' 

cpQctaaa} 42, 159. 
rpQctra*<Q 228. 

(fQtag 274. * * ’ ' * 

( pgtjv ltH. 
cpgiaßo) 230. 

(fQO vSog 100. 

(pQOVQog 109. 
fpgvytß , rpooyu) 28j 127. 
cpvlXov 102. 
xpfowrj 181. 

X in verknöcherten Zusammensetz- 
ungen Kcst des Hilfsverbnm khü 
122 f. 
zd£a 100. 

Xuigfo 190. 

XtfXivog 102. 
leiht, 104, 125. 

Zcmog 107. 
laog 273. 

X ftto 80, 100. r “ s * 

100. 

ZttQ 100. 

XfiQtorog 45. 

ZfXittov 107, 125, 

XtXoivri 27, 277, * 

%f to 220, 274. 
rrj q 107. 

ae m 

X&<öv 82. 

ZiXog 100. \ 

%iW> 100. 

XXtriP a 01. «* ‘ 

XXöct 107. 
gAcoodg 279. 
foXadtg I0L 
ZOQTOg 107. 

XQffia . 12, 100. 

ZQtflt&M 40, 100, 142. 

^a)Adff 40. * ' * 

yco^ig 100. 

V> Aussprache 145. tpo von den alten 
Attikorn geschrieben 77j nus eit 
u. Off entstanden 1 10; vorwandt 
mit cp 104. . < 

XftttQOg 1 15. . . 

(ffttfUQÖq 104, 181. 

1 pan 274. 

x xpitrihjg 1 14. 
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o> entstanden an« hmpcm p2Ö t aus mxv$ 129. 
oo nach alter Coutrakiionswei.se eilivrj 232. 
53. hum ü durch Gunirung t» 1, aus am dg 29. 
v durch Gunirung 29, aus ftt 187 ; iouug 20, 02. 
schwerer als g 20, ennguniai mit covtofiai 250, 
den Nasalen, dem Digarauia und üov 275. 
dem Sibilanten 20, wechselt dia- <og 93, 13 1. 
lektisch mit ä 2L oiztilrj 225. 

’&ert'og 11*5. . ... cogpdg 37. 

m&i (0 00, 224. 


r 

D eutsch - lateini scher Index. 


ft spaltete sich im Griechischen in 
3 Vokale, kurzes a in a e o 7 f.,- 12 
fl*., langes a in d g m 20 f . 
ablativus sing, aus dem Gr. aus 
iftutl. Gründen verschwunden 91. 
accus, sing. 93 f . 
accus, p 1 n r. der L u. ÜL Deel. 00. 
adiecti va auf ft vo-g 02, auf qg 116. 
auf jo g 100 f., auf vaut-s 270. auf 
va-s 277 f. 

ndverbia auf a> 91, anf a>ß 93. 
a o r. Idervcrba I iqnida 01. 
nor. II pass, 101. 

A phäresis eines Vokals 38, eines 
<r vor einem oder mehreren Conso- 
liantcn 81, 85 f., eines Gutturalen 
vor g k fi 83 f., eines Coiisouuntcti 
vor einem Vokale 81 f. 

A pok o p e eiiies Vokals 39 f. , eines 
oder mehrerer Consonanten 89 f. 
aspiratne Anssprache 199 f., harte 
Natur der gr. asp. 102, gi engen in 
die teuues Über, wenn in der fol- 
genden Sylhe eine asp. folgte 75, 
traten unorganischer Weise in die 
t teuues über 103, entwickelten sich 
ftus einer touuis durch den Kinfluss 
•eines Digannna, eines Nasalen, 
einer 1i(piida, einer sihilnns liÖf., 
aus cinermit einem Bibilantcn ver- 
bundenen mnta HM; Versetzung 
der Aspiration auf die tenuis der 
vorausgehenden oder folgenden 
Bylbe 105 f. 

Assimilation der Vokale a f ol 
19, 25 f. , ftssimilirender Kinfluss 
eines nachfolgenden i u.t» auf den 
Vokal der voransgehenden Kylbe 
JJ f., Assimilation von Consonan- 
teil 29 f * 


Augment der ehemals mit oj F a n- 
lautendcu Verba 131 . 149, 212, 

21AL 


H i n d r vo k a 1 23. 09 ff. 

C a u 8 a 1 i a durch Zusammensetzung 
mit dem I tilfs verhorn pü gebildet 
1 20 f., gekennzeichnet durch die 
Reduplikation 153, dtireli die ur- 
sprüngliche Kndung ajftmi 100. 

Cerebrale (’o n sonanten 111. 

CompRrativ gebildet durch BivMx 
repo-g j 1, durch Suffix jtov 152 f. 

C o m p o u i t i o n Bindevokal der 
comp. 29 f., Weise der Aufürung, 
wenn der zweite Theil ehemals mit 
einem € oder / anlautete 131 , 2H3 
fl*., 221L 

Coutraktiou zweier und mehrerer 
Vokale 53 ff. 


d a t. p 1 n r, 280. der L H. 2. Deel. 39. 

15; der 3. Deel. 29, 00. 

D e n o m i n a t i v a von nomm. auf og 
und jjs 113, gebildet durch das 
Hilfsverbum i 199 ff. 
dentales zwischen zwei Consonan- 
ten ausgefallen 57, vor p und i in 
6 verwandelt 78, 110ff., einer gtitt., 
labial, oder !ii|uida zur Lantvcr- 
dichtnng beige fügt 82, 118 f t> eu- 
phonisch zwischen und eA ein* 
geschoben 28 f M im Anslaut nbge- 
worfen oder in 6 verwandelt 92 f., 
wechselt mit glitt, u. labial. 1 12 f„ 
115. 

Di gamma Natur den Lautes und 
Aussprache 108, 180; im Lat, ehe- 
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mals durch fbczeichnct I08f., ver- 
schieden benannt bei den Griechen 
HiOf., ehemalige Verbreitung des- 
selben bei den Aeoliern, Böotiern» 
Elceni, Doriern, ja selbst beiden 
Ionierh 170 ff., Bedeutung des Pi- 
ganuua im Anlaut 17*2 1’., im Inlaut 
175 f., trat in ß über 17*2 ff., in n 
180, in q> 181, in fi 181 f., in y (?) 
18*2 f., in x 184, in p 184, assiini- 
lirte sieh einem vorangehenden 
Consonauten 18-1 f., verflüchtigte 
sieh xu einem Spiritus 185 f. ; vo- 
kalisirte sich zu v 191 f., zu i 193, 
zu o 195, zu e und a (?) 190 f., be 
wirkte die Verttn^ening des be- 
gleitenden Vokals 190 f. ; Reden 
tung desselben bei den äolischen 
Dichtern 199 ff., bei Pindar 202 f., 
bei Homer und Hesiod *203 ff. , bei 
den späteren Epikern 217; allniäh- 
liges Verschwinden desselben aus 
der Schriftsprache 2 Hi f. ; die Laut» 
gruppe fee gieng in av ov ev ti über 
49, 188 f.; das Zeichen des T)igam- 
ma f ward zu / corrumpirt 183, 
zu t 199. 

Diphthonge Zahl und Eiutheiluug 
derselben 45 ff., Aussprache 49 ff., 
Ursprung durch Contraktiou 52 ff., 
durch vokaliscbeu Ersatz ausge- 
stossenerConsonaiUeq 57 ff., durch 
Gunirung oder den ZulAut 03 ff., 
durch Metathesis der Vokale i u. 
v 43 ff. 

Dissimilation des Vokals v 28, *29. 


e des Skt. wirdhn Griechischen durch 
ai ti ot wiedergegeben 45 f. 

Kkthlipsis des i 30, des zweiten 
Elementes eines Diphthongen 47 f., 
des sclilicssendcn Vokals des er- 
sten Gliedes der Composition 75, 
eines Consonanten zwischen zwei 
Vokalen 57, 72 f. , eines Conso- 
nanten zwischen einem Vokal und 
einem Consonanten 57 f. , eines 
Consonanten zwischen zwei Con- 
sonanten 73 f. 


f e in i n i n a auf ee rj eo 23, auf ja 59, 
105 f., auf fa 278 f. 
futuru in 103 f. 


gen. sing, der 1. u. 2. Deel, und der 
pron. pers. 137, 150 f. 
gen. dual. 57, 73. 
gen. plur. der 1. u. 2. Deel, und def 
pron. pers. 18, 138. 

Gunirung oder Zu laut 03 ff. 
gutturales vor u in ein nasales y 
verwandelt 78, im Anlaut vor X q 
vjrmveilen abgefnllcii83, wechseln 
mit labiales 113 f. , mit dentales 
112 f., 115. 


h des Skt. nnd dcsDut. im Gr. dnrcli 
X & <p wiedergegeben 100 f. * 
Hiatus herbeige führt durch das 
Scbwiuden der Hulbvokalc j u. / 
30, durch die Ausstossung von Con-* 
sonanten und Halbvokalen 50 f., 
72 ff.; entschuldigt durch das Pi- 
gaimna bei den Lyrikern 199, bei 
Homer und Hesiod 210 f., bei Pin- 
d.ir 203, bei Kpicharmus und spn- 
tercu Epikern 217 f. 


i mp erat. 2. pero. sing. aor. I act. 
14,98, medii et pass. 195,250, aor. 
II act. 40, 93. 

Infinitiv ursprünglich ein Dutiv 
32, 40. 


j ehemalige Geltnng desselben im 
Griechischen 149; zwischen zwei 
V okalen ausgefallen 57, 73 ; im An- 
laut übergegaugen in t 149, in £ 
150 f., in spir. asp. 152 f., in spir. 
lenis 151; im Inlaut zu t v t voka- 
lisirt, einer vorausgellenden liqui- 
da assimilirt, mit einer dentalen 
oder gutturalen muta zu oo und £ 
verschlungen 159; skt. j aus d ent- 
standen 150, mit der palatalen me- 
dia verwandt 152. 


Koppa Verhältnis» zu den Palata- 
len nn Skt., dein q im Lat. , und 
dem k im Gr. 112. 

ka des Skt. im Gr. durch *r X» wie- 
dergegeben 82. 


labiales geben vor fi und theil- 
weise vor v in p über 77 f., wech- 
seln mit gutturales 1 13 f., mit den- 
tales 112 f., 115. 
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mascul. ' auf a-g ij-g co g 23, ftnf 
xijg 144, auf tv g 270, auf vant-s 
27(5 f. 

rnödi ae Natur derselben 90, gi engen 
in die tenue* über, wenn die fol- 
gende Svlbe, mit einer asp. nntteng 
7(5, unorganische Wechsel mit te- 
nues 99 f. 

Metat heftis eines Vokals 42 ff., 
der Jlalbvokale j u. /49, 150, 19(5, 
der Aspiration 105 f., 100, der Ü- 
quidac 120 f., des Sibilanten 140; 
gegenseitige Vertauschung der Vo- 
kale i und t; 29, der labiales und 
gutturales 114. 


noutra auf o vim uoin.plur. 14, auf 
o>p «p 50, 92, auf ct$ 10, 1 1*. auf 
og 18, 118, 130, auf av sv ov vv u 
t o v 92, auf ag cog ig og 93, auf 
vat 277. 

no mi nativ iua.se. et fein. 3. Doch 
58 f. 


ö des Skt.- im Gr. durch avavtv wie- 
dergegeben 43 f. 

Optativ 1(52, 


palatales des Skt. anv gut tur al es 
entstanden 111, iiu Lat. durch qu, 
im Gr. durch <♦> vertreten 112, den 
Üe her tritt der gutturales in die la- 
biales und dentales vermittelnd 
112 ff. 

p e r f . I 280 ff. 

perf. II gunirt den Stammvokal 03, 
07 f., Bildung bei digainmisirtcn 
Verben 212, 219, 

P e r s o n a 1 e u d u n g e n der V erba 32, 
39, 92, 94, 139. 

P r o t h e s i s eines Vok als 19, 33 ff. 


Spiritus asp er entstanden aus der 
Verfliichtig'uig eines Consonantcn 
108 f . , aus s 131 ff., aus sv 135, 
and j 152 f., aus f 185. 

Spiritus lonis entstanden aus ei- 
nem Digamma 185 f. 

S y u i z e 8 i s 56. 

Sy n k o p e eipes Vokals 40 ff., ganzer 
Sylbeu 74. 


tenuos Natur derselben 95, unorga- 
nischer Wechsel derselben mit 
mediis 99. 


« 

Druckfehler. 

p. 8 m. von den Ioniern, lies: von den Doriern, 
p. 38 ii. QVOD, lies: yvouai. 
p. 01 u. xpa Ivto, lies: naiva. 
p. 72 o. erfttef, Res: ersten. 

p. 79 o. v fiel, lies: a vor v fiel — dem nachfolgenden **, 

p. 112 u. mit %, lies: mit n und x. 

p. 110 m. levis, lies: levir. 

p. 270 ii. «ym'oficu, lies: yyuXJi o/uu. 

p. 272 u. 198, lies: 98. 


( 
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